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"Das Vehlkel Schule emeuemn
Rechte Gewalt ist ein Jugendpluinomen, weil ein Großteil der Gewalttäter

Jugendliche sind. Rechte c"*"tt ist aber keine Jugendfø ge, wel¡l die politi-

scñe, erzieherische und gesellschaftliche Verantwortung der Erwachsenen

urrt"oguut ist. Jedenfalls wird die Institution schule mit dem Thema Gewalt in

.^rñ", Weise konfrontiert. "Wird es ärger oder sind wir nur empfindlicher?"

fragt die wiener schulpsychologin Rum MITSCHKA. Die Taltlen, die sie

voriegt, bestätigen, was viele t¡hrkräfte spüren: Unterrichten wird immer

schwi"eriger und psychisch anstrengender. MrrSCHre fordert eine Erneuerung

des "altãn Vehiliels Schule", vor allem den Ausbau des sozialen Lernens'
,,wenn schule gesellschaftsvertindernd wirl<en soII" kanunen soziale Lernzicle

vor fachlichen."

Wir sind nicht machtlos
widentand gegen Gev/alttaten wie gegen rechtsradikale Menschenverachtung

ist möglich.ble Wiener Direktorin HEIDI ScHRoot beschreibt in einem Inter-

view, ias sie an ih¡er Schule unternimmt, um Aggressionen einzudämmen.

und sie betont einen wichtigen Aspelf, der oft zu wenig beachtet wird: Die

Gewalt ist großteils männlich.

Die Rahmenbedingungen für eine Erziehung gegen Rechtsradiþlismus und

Gewalt sind allerdings oft sehr eigenartig. Das zeigt HEnu¡¡x WILHELMERS

"En€gung" betitelte 
-schulpolitische 

Fallstudie: Nach einer schulischen Kaba-

rettauift¡ñrung, in der aoctr ttirg Haider auß Korn genommen wird, empört

sich eine tætrerin un¿ fpÖ-põtitikerin über die "Manipulation der Schüle-

rinnen" und fordert Verbote. Das kritisierte Stück hat sie freilich selbst gar

nicht gesehen ...

Kultur und Gewalt
was kann der spezielle Beitrag des Deutschunterrichts zu den "wegen aus der

Gewalt" (Ihea Bauriedl) sein? Die Auseinanderseøung mit Medien, die Ju

gendliche besonders ansprechen, ist eine Möglichkeit. ItsE KOGI-ER be

íchäftigt sich mit Rockmusik, die wie kaum ein anderes Medium jugendliches

kbenJgefühl zum Ausdruck bringl. Neu ist das Phänomeq daß rechte und

rechtsridikale Tþndenzen über den Rock transportiert werden' IISE KOGI-ER
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zeichnet diese En¡¡¡icklung sehr differenziert nach und gibt Anregungen zum
Umgang mit "Rechtsrock" in der Schule. 1VERNER WINTERSTEINnn untenucht
die ästhetische Qualität und pädagogische Brauchbarkeit neuer Jugendliteratuq
die sich mit Gewalt und Éechtsradikalismrs beschäftigt. STEcuNDE Kr¡rrsn-
HAMMER plädief für die Beschäftigung mit "Gastarbeiterliteratur" als einem
Medium interkultureller Begegnung und stellt als Beispiel eine Erzählung über
die türkisch-deutschen Beziehungen vor.

Von der Autklärung zum Prrjektunterricht
HANs PEIER GRAss, der eine Reihe von sehr praktikablen Unterrichtsvorschlä-
gen vorstellt, vgrlangt wie Rtmr MfrscHre strukfurelle Veränderungen der
Schule, damit die pädagogischen Bemühungen wirklich greifen. Dort, wo es

im kleinen und vorübergehend gelingt, die nötigen Arbeitsbedingungen zu
schaffen, lassen sich die Ergebnisse durchaus sehen, wie die folgenden Unter-
richtsbeispiele zeigen.

Gemeinsamer Ausgangspunkt der Berichte ist die Einsicht, daß "Aufklärung"
und theoretische Informationen relativ wenig bringen, wenn sie isoliert gebo-
ten werden. Viele l-eh¡kräfte arbeiten mit szenischen Darstellungen und
Rollenspielen, die den Eailzell. Menschen erfassen: EvA HoLZMANN låißt einen
Roman durch das Spiel erst richtig "erleben", ASTRID Pnz versucht, aggressi-
vem Verhalten in der Klasse mit Rollenspielen beizukommen, die alternative
Handlungsmöglichkeiten in Konfliktsituationen aufzeigen. RoSANA HAL-B-
KRAM-LENZ und JouaNNA PAr-EczEK berichten von einem Filmprojekt, bei
dem die Schülerlnnen ih¡e eigenen Gewalterfahrungen in einem von ihnen
selbst verfaßten Szenario bearbeiten konnten. Diesen læhrkräften gelingt es,

verschiedene Lernfelder des Deutschunterrichts integrieren: sprachliche
Kommunikation, Literaturunterricht, soziales lærnen. Das "Ergebnis" des
Unterrichts sind dann auch öfters nicht einfach "Einsichten", sondem Hand-
lungen. So beginnen sich z.B. die Kinder für eine bosnische Flüchtlingsschule
im Bezirk zu interessieren, wie EvA HoLzMANN berichtet.

Die A¡tiKeI von WALTRAUD WINKLERMONIKA l.onÉ bzw. Wot"F KUNNERT
sind gelungene Beispiele ftir die Einbeziehung einer ganzen Schule in eine
intensive Arbeit zur Gewalþroblematik. Sie führen vor, wieviel Enthusiasmus
solche Schulveranstaltungen auslösen können. Sie zeþn aber auch, wie
schwierig und kompliziert es ist, die Kolleglnnen für solche großen Projekte
zu gewinnen. Offensichtlich setzt das Zustandekommen dieser Schulveranstal-
tungen bereits einige Erfolge bei der Entwicklung neuer Beziehungsformen
der læhrkräfte untereinander voraus.

Die Autorlnnen eint ein "skeptischer Optimismus", der an den Wert von
Erziehung glaubt, etwa so, wie es Fritz Bohnsack formuliert Int: "Schule kønn

5
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sicher nicht die Mtingel dieser Gesellschaft beseitigery aber sie lcann Augen

öffnetq Antennen entwicl<elry Perspektiven aufiun Das geht.ylwer.er solange

s"i"e - clem Fernsehprogramm ryichi untihnlich- allmorgendlich im 45'Minuten-

Takt ihre Schüler dem Wecþselbad von Gerundivum, Speisung der Fünftau-

send, Bauchwelle und geschlechtsloser BefruchUng aussetzt. Innere Orientie'

rang ennöglicht sie ehef indem sie selbst aus der Sicht der SchüIer gelebtes,

Iebendiges Leben darstellt ..."

In eþener Sache

Ab diesem Heft erscheinen die "informationen zur deutschdidaktik" (ide) im

Österreichischen Studienverlag Innsbruck, einem jungen Untemehmen' das auf den

Bereich Pädagogik spezialisiert ist. Es wird sich, viel stärker, als der alte verlag

es vermochte, um trlárt<eting und Vertrieb der ide kümmern. Wir haben versucht,

durch ein paar Verbesserufigen des l:youts dem Ereignis auch äußerlich Rech-

nung zu tragen.

Unvirmeidlich ist heuer eine Preiserhöhung der ide. Das Einzelheft kostet ab 1994

öS f¿S.- (DM 23.-/sfr 18.-). Das. Abonnement hingegen wird_nur .geringfügig
verteuert. ù", n"u" Preis beträgt ÖS SgO.- (DM 59.-/sfr 51'-). Ein Abonnement

zahlt sich also aufjeden Fall aus.

Schreiben sie uns, was lhnen ander ide gefällt, und was Ihnen nicht gefÌillt. wir

sind sehr an Ihrer Meinung interessiert. vielleicht haben Sie auch [,ust, selbst

einmal als Autorln tätig zu werden...

Werner'Wíntersteiner

Erratum zu ide 41193:
Im Artikel von Wetner Wintersteiner "Die (Jberwindung der Schwerkraft" (S' 29ff') ist ein

Zitat nicht ausgewiesen. Die Fußnote 20 (S. 36) sollte forrekt lauten: Gerhard Köpf, Ûber

Lyrik und pi¿-artib S.216rL7 in: Gerhard Kopf (Hg) Neun Kapitel. Lyrik, Paderbom:

Schoningh,lgS4,S.2l3ff.Wirbitten,dieNachlässigkeitzuentschuldigen.
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Konstruktivismus

Á,sthetische Bildung: Lehren - Lernen

Eín RundgespriÍch an der Køtholíschen UníversítÌit EíchstÌitt
am 6. und 7. Maí 1994

Die Fachvertreter für Didaktik der deutschen Sprache un^d Literatur und Deuîsch
ak Fremdsprache laden hiermit alle Inæressierten zu einem Rundgespräch über
Methoden, Ziele tnd Ergebnisse einer Konstruktivistischen Didåktik ein. Neben
Kurzreferaten und Erfahrungsberichten soll vor allem eine erste Kontaktâufnâhme
von Vertretem aller Disziplinen im Vordergrund stehen, die sich in ihrer Arbeit
auf Grundannahmen konstruktivistischer Prägung - welcher Form auch immer -
beziehen. Ein entsprechendes Informationsblatt kann angefordert werden.
Anmeldung: Prof. Dr. Herta-Elisabeth Renk/Prof. Dr. Klaus Müller, Katholische

Universität, D -8507 2 Eichstätt

+

SCHULE TÜN OTCHTUNG IN WTEN:

April-Akademie
29.3.-9.4.1994 - Hochschule für angewandte Kunst in Wien

Julí-Akademie
3.7.-9.7.1994 - Neuberg an der Mürz/Stelermark

Ein globales poets' network ist im Entstehen begriffen. Der Gedanke der Lehr-
und Lernbarkeit von Literatur scheint sich als neues integratives Fer¡nent zu
erweisen, die Schule für Dichtung in Wien als Webknoæn ftir Fäden nach Boul-
der, Leipzig, Moskau, Hanoi, Buenos Aires und Havanna, wo unsere Schwester-
institute arbeiten, und die Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Genies, das

nach der Emanzipation von mittelalterlichen Inspirationsmonismus, der romanti-
schen Verklärung und der modernen Leistungsquantifizierung nun eine poetisch-
dialogische Neubestimmung erftihrt, als brauchbares Instrument ftir die Entwick-
lung von Lehr- und Lernt€chniken, die eines Täges auch außerhalb von Literatur
Anwendung finden könnten.
Anmcldung und Informafio¿: Schule ftir Dichtung in lilien, Ma¡iahilfer Sraße

88a/IV5d, 1070 Wien
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Macht Text Geschichte
Unzeitgemäße Lektüren

13.-14. Oktobór 1994, Eberhard-Karls'Unlversität
Tübln gen, NeuPhllologlkum

Investitionsplanung, Medienwirklichkeit, Blauhelmeinsåtze etc. bilden ein globales

und allgegeiwartiges Konzept zur Erledigung von Zweifels-, Streit- und Sonder-

fällen, das alle anderweitigãn (Interpretations-)Ansúengungen überflüssig bzw'

chancenlos macht. Die hiesige Literaiufwissenschaft verhafi vor der Wirklichkeit

des "Standorts Deutschland'¡- marktgerechte Ausbildung, sogenannte Studienzeit-

uãn ü¡,oog, Teilzeitstudium, aber etwa auch (VerlSchwinden der Lekttire - wie

das Kaninchen vor der Schlange. Die Macher haben mit ihrer "klugen" Praxis die

Dichter und deren Weltentwürfe übem¡ndet.

V/arum nicht einmal den "unzeitgemäßen" Versuch untemehmen, "zeitgemäße"

weltentwtirfe zum Ausgangspunkiliteraturwissenschaftlicher Lektüre zu machen?

Wr schlngen drei thetntische Schwerpunkte vor:

1. Weltiñterpretation im Schatten globaler "Lösungen". Vorüberlegungen mit

Rücksicht auf Nietzsche

2. Literaturwissenschaft am "Standort Deutschland"

3. Welten der Dichter - Welten der Macher

weitere InÍorûntiorc¿; Dr. Markus Heilmann, Dr. Thomas lù/ägenbaur, Deutsches

s-emina¡ der universitlit Tübungen, wilhehsraße 50,D-72A7 Tübingen

Eröffnung des Jüdischen Museums der Stadt Wien

Das neu eröffnete Museum will sich nicht auf die Präsentation innerjüdischer Kultur

und Geschichte beschränken, sondern insbesondere die Beziehungsgeschichte

zwischen Juden und nichtjüdischer Umwelt in Östeneich und Europa dokunrentieren'

Den Grundstock des Museums bilden drei größere Sammlungen: die im Besitz der

stadt ltvien befindliche Sammlung Max Bergers mit rund 10.000 objekten, die die

Kunstproduktion des aschkenasisãhen Judentums repräsentieren; weiters die Samm-

iong á"t Israelirischen Kultusgemeinde Wien, die u. a. Bestände des 1938 von den

Ns]Benor¿en aufgelösten Jüdischen Museums enthält; schließlich die weltweit wohl

einzigartige Samritung Martin Schlaffs mit ca. 5.000 Objekten zum Thema Antise-

mitismus. Nicht zuletzt versteht sich das Jüdische Museum Wien als Ort der

Begegnung und des Gedankenaustausches von Juden und Nichtjuden'

unter dem Ausstellungstitel "Hier hat Teitelbaum gewohnt" ist noch bis 15' Mai 1994

ein Gang durch das jüdische rüfien in Raum und Zeit nrtiglich'

Adresse: 1010 rWien, Dorotheergasse 11
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Aspetsberger, Friedbert (Flrsg.): Neue
Bärte für die Dlchter? Studien zur
österrelchlschen Gegenwartsllteratur.
Wien: Bundesverlag 1993 (Schriften des

Instituts ftir Osterreichkunde 56/57)
Die im folgenden abgedruckten Untersu-
chungen zur österreichischen Gegenwarts-
literatur bildeten die Grundlage der Diskus-
sionen bei den Leh¡er-Fortbildungstagungen
des lnstituts für Österreichkunde in den
Jah¡en 1987 und 1988 in St. Pölten. Die
Formulierung "Die neuen Bärte der jungen
Dichter" als Leit-Metapher für die Referen-
ten ging von der An nahme aus, daß ein ent-
scheidendes Abrücken von der Parallelisie-
rung Literatur-Geschichte, wie sie für die
70er Jahre typisch erscheint, stattgefunden
hat.

N",," Bärle
!ür tie
IlÍclrter?

Sludi¡n zr¡r
ö¡ter¡sichi¡chsn
EegenuartdilEretur

D5chriltan des
lnslilul¿s lih

Ûsta¡reichl¡unde (

Bundewerlag

Bessen, Josef: Theater sehen und versteher¡. Bausteine zur Analyse des
Theaters als Schauspiel und soziales Ereignis. Bielefeld 1993, DM 13,50.
Bezugsadresse: Redaktion AMBOS, Oberstufen-Kolleg an der Universitlit
Bielefeld, Postfach 100 131, D-33501 Bielefeld
In dem Band werden Materialien zusanìmengestellt, die es erleichtem sollen, das
Theater, stärker als es in der Regel im Unterricht geschieht, als Kunstform zu behan-
deln, die vor allem auf die Inszenierung und weniger auf die lÆktüre angelegt ist.
Daher spielen die visuellen Aspekte des Theaters (Bühnenformen, Bühnenbilder, die
äußere Erscheinung der Figuren, die Anordnung der Figuren auf der Bühne etc.) sowie
Fragen der Umsetzung vom Theatertext zur Aufführung eine zentrale Rolle. Ein
zweiter Schwerpunkt beschäftigt sich mit den Beziehungen zwischen dem Theater und
der Gesellschaft; dabei werden einerseits die Rolle des Publikums, seine soziale
Zusammensetzung, seine Motivation behandelt; andererseits ist von der Rolle der
Kritik, von den sozialen Funktionen der Theaterarchitektur, von den materiellen
Bedingungen der Theaterarbeit sowie von dem Verhältnis zwischen Theatergeschichte
und allgemeiner Geschichte die Rede.
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Scrípt, Nr. 4, Thema: grenzenlos

tfivial. 0s 60,-. Bezugsadresse:

Script, ARGE Feministische Wissen-

schaft, Universität Klagenfwt, Post-

fach 15, 9022 Klagenfurt
SCRIPT wird von der Arbeitsgemein-

schaft "Feministische !ilissenschaft" an

der Universität Klagenfuf herausgege-

ben. Die Zeitschrift existiert seit 1991

und versteht sich vor allem als Forum

für literaturwissenschaftlich arbeitende

Frauen aus dem alpen-adriatischen
Raum. Daneben bieten die Zeitschrift

auch Platz für Interdisziplinäres und

Literarisches.

lppelskirch, Ingrid von (Hfsg.): Eín Beítrøg iles Moilellversychs_schulkul-

øi.^ S aarboct<en t gg¡ (S aæt¿incische Beitrlige zur pädagogischen Praxis)

Bd. 15: Kreatives Lesen und schreiben / Bd. 16: Kreativitlit und Deutschun-

terricht. Dokumentation der Fachtagung vom 2. Oktober 1990 I Bd' 17:

Braucht die schule schulkultur? Dokumentation der Fachtagung des Modell-

versuchs Schulkultur Saarbrticken, 11. Februa¡ 1992'

Bezugsadresse: Landesinstitut fiif Pädagogik und Medien (LPM), Beethoven-

straße 26, D-66125 Saarbrücken

Fanta, Walter/Rußegger, Amo (Hrsg.): Kløgenlurt:r Beítriige.l993 zur Musí\.

Forschung. BeítriÍge zum ínfenwtìonølen Robert-Musíl-symposíon, Rom

1992, Bezugsadresse: Kulturamt der stadt Klagenfurt, Theaterplatz 3, 9020

Klagenfurt

Germønístenforum, Nt' 4, Jämer lÐ4. Beugsadresse: Forum der Arbeits-

gemeinschafi der Germanistlnnen beim Stadtschulrat für Wien, Ettenreich-

gasse 41-43, 1100 Wien r _
Das neue Heft, das erstmals uoi id"-Autotin Eva Holzmann und Elisabeth Schabus-

Kant redigiert wutde, zeichnet sich durch seine große Vielfalt und den^beachtlichen

umfang a-us. Es enthält viele wertvolle Anregungen für den unterricht' Gratulation!

:'Sprøekuntefiißht,

Muhr, Rudolf (tlrsg.): Internationøle Arbeiten zum österreíchíschen Deutsch

und seínen nachbørsprøchlíchen Bezügen. OS 255,-. Wien: Verlag Hölder-

lictter-fempsky 199ã (Materialien und Handbücher zum österreichischen

Deutsch und zu Deutsch als Fremdsprache, Bd' 1)

E
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Die vorliegende Reihe hat das Ziel, Arbeitsmaterialien und Handbücher für die Berei-
che "Österreichisches Deutsch" und "Deutsch als Fremdspraçhe" ztJr Verfügung zu

stellen. Sie versucht, dem dringenden Bedarf nach Unterrichtsmaterialien und gut
fundierten Untersuchungefl abzuhelfen. Besonders für den Untericht Deutsch als
Fremdsprache/Deutsch als Zweitsprache in Osterreich fehlen Materialien, die auf die
speziûschen [æhr- und Lembedingungen in Österreich Rücksicht nehmen. Darüber
hinaus besteht auch Bedarf an Materialien verschiedenster AÍ für den österreichbezo-
genen Unterricht im Ausland. Ein weiteres Anliegen ist es, Unterichtsmaterialien und
Untersuchungen zum österreichischen Deutsch zur Verfügung zu stellen, die es den

Deutschlehrerlnnen im In- und Ausland ermöglichen, fundierte Aussagen über diese
Variante der deutschen Gegenwartssprache machen zu können. Zugleich soll das

Bewußtsein über die linguistischen und kulturellen Grundlagen des Österreichischen
auf der Ebene der Standardsprache und der Alltagssprache gefördert werden. Dabei
wird von einem Konzept des Deutschen als "plurizentrischer Sprache" mit drei gleich-
berechtigten Varianten des Deutschen ausgegangen.

, Flí¿ úens erzí¿hu n g,:

Jacob, Friedel: Fríedensercíehung ín der Schule (IV). Fríeìlenserciehung ím
Deutschuntenícht. Saarbrücken 1992 (Saarländische BeiE¿ige zur pädagogi-
schen Praxis 7)
ll Beispiele, wie man im Deutschunterricht zur Friedenserziehung beitragen kann:
Literaturunterricht und Sprachuntenicht ... mit Hinweisen auf die Altersstufe und
weiterführenden Literaturangaben. Das Heft ist Teil einer Serie von Handreichungen,
um die Grundsätze zur Friedenspädagogik, der Kommission Friedenserziehung im
Saarland in die Praxis urnzusetzen. Ein nachahmenswertes Beispiel!

Oomen-Welke, Ingelore (H¡sg.): Brückenschlag. Von anderen lernen -
miteinander handeln. Angek. Klett 1994 (Reihe Deutsch im Gesprlich)
Wie kann der Deutschunterricht Aufklärung und Engagement bewirken? Bekanntlich
ist der Deutschunterricht nach seiner Tradition auch tatsächlich ein Fach, in dem neben
den zu lehrenden Inhalten (Sprachwissen, Sprachverstehen, Textverstehen, Literatur-
geschichte usw.) gesellschaftsbezogene Inhalte eine Rolle spielen, denn auf die soziale
Welt bezieht sich das in Sprache Ausgedrückte vielfach. Man rechnet ihn zu den
Gesinnungsf?ichem, und eine solche Zuordnung erweist sich schon deswegen als
richtig, weil die Politi( den Deutschunterricht immer wieder in Gebrauch zu nehmen
versuchte und auch in Gebrauch genommen hat. Wenn die öffentliche Meinung, wie
nach den Gewalttaten gegen Frenrde und Schwache seit 1991 öfter geschehen, der
Schule Erziehungsversagen vorwirft, dann meint und nennt sie damit den Deutsch-
unterricht. Ihm wird also über seinen Auftrag der Vermittlung von Fähigkeiten und
Fertigkeiten hinaus ein Erziehungsauftrag zugeschrieben. Dieser politische Erziehungs-
auftrag wird in diesem Buch für die verschiedenen Bereiche des Deutschunterrichts
konkretisiert.
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stauber, colette: Theater! o Theater du ... Belp: volksverlag F'lgg 1992,

brosch. Bd. 1: Baustelne, 116 S. Bd. 2: Szenlsche Phantasle und Dlszlplln'

90 S. Bd.3: Darstellendes Splel' 96 S.

Sowohl die Praxiserfahrung als auch die Liebe zur Sache merkt man der

Autorin an, auch ohne sie zu kennen. Das Material und die Regeln, die sie

bereitstellt und begründet, ohne eine Theorie zu entwickeln, lassen sich auch

von Laien nachvollziehen. Sie verfügt über das Einfühlungsvermögen - auch

in der schriftlichen Darstellung - das nur über viel Erfahrung mit unter-

schiedlichen Gruppen zu gewinnen ist. Obzwar keiner "Schule" zugehörig,

versteht sie eine Menge vom darstellenden Spiel und vom Anleiten dazu.

Der erste Band bietet in der Tat einèn "Steinbruch" von Bausteinen an, die

mit jeweils wenigen Hinweisen aufeinander zugeordnet sind, auf die aber im

weiieren Kursverlauf immer wieder verwiesen wird. Er wird eingeleitet durch

Reflexionen zur Spielpädagogik und zur Spielmethodik, wobei sich die

Verfasserin absetzt von anderen Zugangsweisen. Hier findet sich auch sehr

redlich eine Beschrlinkung schriftlicher Vermittlung des Weges, den die

Verfasserin beschreibf erleben - erkennen - benennen. Dann stellt sie eine

Fülle von Schnabelwetzßm (Zwryenbrechem) bereit, die dazu anreizen, hoch-

deutsche Analogien zu finden.l In der Folge stellt sie eine Fülle von Atem

und Ausdrucksübungen bereit, die spielerisch den bewußten Zugang zu den

eigenen Ausdrucksmitteln eröffnen. Der 2. Teil bietet dann Bewegungsanre-

g*g ,u- spielerischen Behenschen der eigenen Körpersprache (s. 35ff.). Die

Fülle der Anregungen - von mechanischen bis organischen, von gespannten

bis ungespannten, von aktiven bis pas.siven ist hier kaum wiederzugeben:

immerñin wird darauf geachtet, daß die Übungsvorschläge in ihrer Gesamtheit

alle Ausdrucksbewegungen spielerisch grundlegen. Ein besonderes Kapitel

wird dem Körperausdruck, der Pantomime gewidmet (S. 59ff.). Zu ihm gibt es

einige historische Anmerkungen, denen Überlegungen a¡r Körpersprache

folgén. Die Aufgaben zum Körperausdruck sind bereits sehr komplex und

entllalten als neues Element Impulse zur Selbstreflexion, um Dafstellungsmodi

festzuhalten. Den Abschluß der Einzelübungen bilden Spielsituationen. Und

methodische Reflexionen, die die Vermittlung von Ausdrucksfdhigkeit betref-

fen, um das Tun des Spielleiters erkl¿irbar und nachvollziehbar zu machen.

z, B. Menzel, wolfgang: Fischers Ffitz bricht sich die Zunge. Würzburg: Arena 1990 (=

Benzinger Edition)
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Dabei besticht die Sensibilität, die Empathie der Verfasserin bei ihrem Bemü-
hen, ihre Schüler sicher zu machen, ohne sich selber entblößen zu müssen.

Mit Reflexionen über den Spieler, seine Begrenzung und seine Aufgabe
beginnt det 2. Band. Úabei zeigt die Verfasserin, wie genau sie die Unìer-
schiede zwischen Laien, Amateure und Proñs kennt und darauf zu reagieren
versteht. So erzählt sie vor allem von unbewußten Masken und von unfreiwil-
liger Komik im Spiel.

Die zweite Ûberlegung zu Rhythmus und Raum leiten entsprechende
Spielübungen ein. Dabei geht es um Spieler und Raumaufteilungen nach
vorgegebehem Tlakt. Die dritte Einteilung widmet die Verfasserin den Begrif-
fen: es entsteht ein Fachlexikon Theater, das in klarer und prägnanter, vor
allem kurzer Form die wichtigsten Fachwörter erklärt. Das 4. Kurzkapitel
dreht sich um Improvisation und Stegreifspiel und deren spielerische An¡egun-
gen (S. 43ff.). Die Verfasserin betont dabei die Verbindung von Phantasie und
(Selbst)Disziplin, um die Wirkung der Improvisation zu gew?ihrleisten. Be-
wundemswert ist auch die plausible Anordnung der empfohlenen Spielübun-
gen, die die Verfasserin zuordnet. Zum Beispiel der æsoziativen Phantasie,
der kombinatorischen und der szenibchen Phantasie. Dazu kommen ûbungen,
die die Figur ausloten, die Szene, den Raum sowie komplexere Kurzspiele,
die in mehreren Szenen alle möglichen Ûbungsanllisse bieten (S. 68ff.). Sehr
viel Spaß macht schon die Lek$ire des Commedia dell'arte-Abschnitts, der
historisch und methodisch fundiert wird. Zum Abschluß erkltirt die Verfasse-
rin Aufgaben- und vorgehensweisen des Regisseurs und diskutiert die Konse-
quenzen dieser Varianten.

Der 3. Band beginnt mit einer Reflexion über den læiter oder Iæh¡er und
die Ziele und Wirkungen des darstellenden Spiels. Hier legt die Autorin ein
überzeugendes Credo ab, das weite Verbreitung verdient sie fordert angemes-
sene Förderung für jedes eirzelne Kind und sie wi¡bt flir Verståindnis ftir
spielerische lærnformen, die scheinbar gegen den Tlend zur Leistung versto-
ßen. Die Beispiele, die sie zur tù/irkung des Spiels arrführt, sind überzeugend.
Auch die Ausschnitte aus theoretischen Reflexionen zum plidagogischen
Nutzen des darstellendes Spiels unterstützen ihre Position. Sie wirbt für mehr
verständnis bei Lehrern und Eltem. Der zweite Teil macht beispielhaft klar,
wie die Übungen ineinandergreifen können, um zum gemeinsamen Spiel
hinzuftihren, wobei alle bereits angesprochenen Bausteine emeut miteinbezo-
gen werden und so ihre Funktion fúr ein Gesamtvorhaben und für die Integra-
tion einer Spielergruppe noch einmal illustriert wird. Die Auswahl der übun-
gen macht immer wieder die menschenfreundliche Pädagogik der Verfasserin
deutlich: so z. B. bei den Ûbungen zum Anderssein und zum Struwelpeter (S.
3Off.).

Die folgende Einheit erktåirt das Entstehen und die Auswahl von übungen
und bindet sie wieder in größere Zusammenhlinge ein: Sprechsilben in Verbin-
dung mit Rhythmus und Raumerfahrung.
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Die Einheit über sprache reflektiert das verh¿iluris von Mundaft und

Hochlautung und die Gefahr ihrer gegenseitigen Vermischung. Auch hier

werden sehr empfehlenswe$e und anregende Spielvorschläge zur Sprachbe-

herrschung/-förderung in den lærnprozeß einbezogen. Zum Schluß des Ïþils

werden sehr anschaulich Beispiele zur Verständigung von Texten geschildert'

sie bilden den Ûbergang zuf 5. Einheit, die die stfategischen Phasen ftir

Aufführungen skizziert. In diesem Zusammenhang wird deutlich, wie unbe-

deutend die Entstehungsideen zu Improvisationsspielen sein können: die

Verfasserin skizziert aus ihfer eigenen Praxiserfahrung als Theaterpädagogik

und schildert, wie aus Scharaden oder Erzlihlgedichten Stegreifspiele entste-

hen. Auch der Eindruck von dem Streß des Verantwortlichen wird dem Iæser

nicht vorenthalten.
Als Abschluß und Schlußwort wefden noch einmal die Vorteile spielefi-

schen und darstellerischen Lernens mit Beispielen (2. B. Keller "Kleider

machen Leute" und Hebel "Der Barbierjunge von Segringen") veranschaulicht'

Die drei Bände bilden nicht nur eine anschauliche Fülle von Erfahrung

und praktischer Anregung ab, sie bringen sie auch in eine nachvollziehbare

Struftur. Schade nur, daß dieZitate nicht belegt werden - man könnte sie im

Kontext nachlesen - und daß im sprachkapitel (3. Bd., S. 45ff.) eine allzu

perfektionistische Sicht der Sprechsprache propagiert wird, die zwar alltags-

theoretisch erklärlich, aber empirisch nicht haltbaf ist. Macht man sich als

Leser allerdings klar, daß das Buch vonangig für Schweizer geschrieben ist'

die die deutsche Hochlautung als Zweit- und Zielsprache erwerben müssen,

dann wird dieser Perfektionismus verständlich.

wenn das Handwerk des spielleiters überhaupt zu erlemen ist, dann am

ehesten durch diese drei Bände. Sie stellen ihre Vorgänger2 weit in den Schat-

ten.

h Eberhard Ocl<el, Universitdt Osnøbritctç Philosophenweg 2O, D-49377 Vechta

Meyer, w./seidel, G.: Spielmacher. spielen und Darsteilen I. Hamburg: verlag Erziehung und

Wissenschaft 1975;

Dies.: Szene. Spielen und Darstellen II. Hamburg: Verlag Erziehung und Wissenschaft 1975;

Dies.: Begleitband für den Spielleiter. Hamburg: Verlag Erziehung und Wissenschaft 1976
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Ðie Schule: Karikaturenkabinett,
Narrenhaus, G aunerherberge?
. von Ruth MITSCHKA

1. Ist es wirklich so arg?

50-60 kaputte Fensterscheiben pro Semester, 3040 Tïschplattenreparaturen
pro Monat, Mistkübel werden aus dem Fenster geworfen, Vorhlinge herunter-
gerissen, Lichtschalter mit den Ftißen ausgeknipst, Klopapierrollen in die
Muschel gestopft, von 25 Kæsetten¡ekordem sind am Jahresende nur mehr 19
da. 10-12 Unfallmeldungen pro Woche.

Im Untenicht ståindige, ungerichtete Betriebsamkeit und Unruhe der Z,eltn-
bis Vierzehnjtihrigen, die sich in den Pausen in Schwammschlachten und
Raufereien entlåidt. Die Oberstufenklassen zeichnen sich durch Abwesenheit,
Unlust oder Verweigerung aus. Læhrerlnnen vermehren ihrerseits die Zahl der
Angespannten oder Abwesenden, geben ihren Leidensdruck weiter oder schüt-
ten ihn zu. Schulstreß belastet eine Mehrheit der Eltem. Die Belastung wird
durch das Rebellentum der immer früher Pubertierenden verschärft, durch das
zunehmende Nesthockerphänomen und durch verlängerte Ausbildungszeiten
prolongiert. Laut Umfrage halten sie dennoch an ihren Erziehungszielen
Höflichkeit und Sparsamkeit fest. Ex-Lehrerlnnen, die zu grauen Eminenzen
avanciert sind, planen als Entscheidungsträgerlnnen ftir eine Schulrealit?it, die
lange vorbei ist.

In Symposien und Pressekonferenzen werden Schein- oder Nichtlösungen
wortgewaltig angeboten: Die Weichen werden in Richtung Beratungsgesell-
schaft gestellt. Dann kehrt Ruhe ein. Bis zum nächsten Eklat. Als dankbare
Opfer des Krisenvoyeurismus, den die Medien schüren, sind wir bei jeder
Katastrophe live dabei. Gemeinsam entrüsten wir uns über die spektakulären
Ausdrucksformen der Aggressionen unserer Sprößlinge.

Unser Leid, unsere Hilflosigkeit und Wut packen wir in einen Rucksack.
Bei Elternabenden oder in offizielleren Gremien sitzen all die Rucksackträger
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einander gegenüber. Die gebeugte Haltung des anderen wird diagnostiziert,

Schuldzuweisungen werden vofgenommen und großartige Vorschläge füf
Veränderungen gemacht. JB offizieller das Gremium, desto entfremdeter die

Sprache. Sprechblasen hüllen die Rucksäcke ein, sollen sie unsichtbar machen'

Der fehlende aufrechte Gang des Gegenübers wird in psychologisch

versierten Kreisen als Störung diagnostiziert, und Therapievorschläge werden

gemacht. Die Sprache der Medizin reduziert das Leid auf einen Funktionsaus-

iall, der von entsprechenden Fachleuten behoben werden könne. Wir anderen

lehnen uns dann bequem zurück, alterieren uns über die Haiderianer oder

engagieren uns für die Erhaltung des Regenwaldes (nicht, daß das schlecht

wålre).
Doch wer hat die Zivilcourage, über Alltagssorgen zu.sprechen, über das

Nicht-mehr-funktionieren-Können oder -lrl/ollen? Und vor allem: Wer ist

bereit, den Mutigen ohne Bezahlung und ohne Ausbildung einfach teilnahms-

voll zuzuhören? V/ie groß ist unser Vertfauen in andere und wie stark dage-

gen das Bedürfnis, uns und andere zu kontrollieren? Ist deshalb im intema-

tionalen Vergleich in Osterreichs Kinderzimmem prim?ir Disziplin angesagt?

Daftir sind wir, was die Achtung Andersdenkender anlangt, prominentes

Schlußlicht.

2, Wird es ärger oder sind wir nur empfindlicher?

Es gibt keine umfassenden Untersuchungen. Nur viele halblaut und anonym'

oft unter Tltinen erzfilte Erfahrungen von Lehrerlnnen. In letzter Zeit werdan

die Stimmen lauter, verbinden sich mit Gesichtem und Namen. Die Rede ist

von St¿indiger psychischer Belastung, die für keinen Außenstehenden nachvoll-

ziehbar dargestellt werden könne. Die aber so arg empfunden werde, daß man

es oft nicht mehr schaffe.
Die zahl der schülerlnnen, die in der schulpsychologischen Beratungs-

stelle fiir die AHS in Wien wegen Verhaltensauffåitligkeiten angemeldet

werden, hat Sich in den letzten zehn Jahren vervierfacht. læhrerlnnen, die aus

einer mehrjlihrigen Karenz wieder in die Schule kommen, finden eine völlig

veråinderte Situation vor, ihfe Schula¡beitsvorbereitungen können sie nicht

mehr brauchen. Aber man kann doch nicht etne gart¿e Klasse auflösen, man

muß den Schtiler, der die Sprachenteilung bewirkt, halten.

Die læhrerschwemme der spliten 80er Jahre hat dazu geführt, Personal-

politik über Pädagogik zu stellen. Aus falsch verstandener Solidarität haben

sich die Arbeitsbedingungen für alle in der Schule Tätigen vefschlechtert.

Die Differenz zwischen dem, was wir alle für pädagogisch gut halten, und

dem, was getari wird, hat sich vergrößert. Früher war alles eindeutiger' klæer.

Da gab's ein Oben und Unten, und vorgegebene Normen haben Verbindungen

hergestellt. rffie ein Metallketterl mit Kreuz dran. Die Aufbaugeneration
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'súebte eifrig, Perlen auf solide Nylonfâden zu reihen. Die haben sich für die
nächste Generation als brüchig und unecht erwiesen. Heute haben wir ein
loses Nebeneinandér verschiedenartigster Schmuckstücke.

Die Schmuckstücke áer Schule sind bunte Etiketten, die Jahr für Jahr das
alte rostige Vehikel verschönern sollen: das Auto scheppert und holpert dahin.
Es wird nur mehr vom Staub der Jahrzehnte und den bunten Aufklebem
zusammengehalten: Da stehen Untenichtsprinzipien wie Kreativitätserziehung,
Sexualerziehung, politische Bildung, Medienerziehung, Interkulturelles Lernen
usw. drauf. Der letzte Aufkleber nennt sich Autonomie. Keiner weiß, wohin
das Auto ftihrt, aber alle sind zufrieden, solange es sich nur bewegt. Mit
Sparkurs Richtung Europa?

Drinnen sitzen die, die innere oder äußere Blessuren abkriegen, wenn sie
wieder einmal in ein Schlagloch gepoltert sind, das sich zwischen Ansprüchen
und Realität auftut. Dilemmata haben ihren Preis: Wir haben Sicherheit,
Orientierung, Geborgenheit verloren. Gewonnen haben wir Flexibiliütt, Viel-
falt, Demokratie und Unverbindlichkeit.

3. Was wollen wir?

V/issen wir, wohin die Reise führt? Welche Schule wollen wi¡? Welche kön-
nen wir uns leisten? Ist das nächste Ziel vielleicht auch zu Fuß eneichbar?

Kassandrarufe wamen uns. Die einen warnen vor chaotischem Lustausle-
ben in einer Schule als Spielwiese und holen die Polizisten vors Schultor. Die
anderen warnen voq der Restauration von law and order und verweigern sich
als Personen zum Angreifen.

Es ist hinreichend untersucht, daß wi¡ unterstützende Beziehungen, aber
auch Herausforderungen b,rauchen, um psychisch gesund und leistungsfåihig zu
sein. Einsamkeit und Angst nåihrt die Aggression. Die Aggressionen der
Jugendlichen gewaltsam zu bekämpfen oder lingstlich zu leugnen, ist Mehr
vom Selben. Wenn wir dieses Spiegelbild unserer selbst zerschlagen, stehen
wir bald vor einem Scherbenhaufen.

Es ist fünf vor zwölf. Ehe wir wissen, wo's langgeht, müssen wir stehen-
bleiben. Statt "Das geht nicht, weil ...", "Eigentlich sollte man ...", "Man muß
gegen ... vorgehen" geht's um den Standpunkt für etwas. Und es geht ums
Standhalten, auch werur's anstrengend oder nicht gleich erfolgreich ist. Bei
einer Sache und bei jemandem bleiben, statt unverbindlich Energien zu ver-
pulvern. Dazu müssen wir öfter unseren Energieaufwand überprüfen, haushal-
ten, abgrenzen, Prioritäten setzen, uns Selbstbescheidung auferlegen. Motto:
V/eniger ist mehr!

Ohne Tankstellen wird's nicht gehen. Die sind in der Schule rar. Statt
immer festzustellen, was alles fehlt, könnten wir uns auf die Suche nach
Ressourcen machen.
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In einer Selbsthilfegesellschaft Betroffener werden wir in unseren Ruck-

säcken vielleicht sogaf Pfoviant entdecken. V/enn wir uns die Zeit nehmen,

unsere Gemeinsamkeiten und Unterschiede wahrzunehmen und zu nutzen.

4. Was brauchen wir?

Einen kla¡en Standpunkt, was Priorität hat. \ilenn Schule gesellschaftsver-

åindemd wirken soll, kommen soziale Lernziele vor fachlichen. Dazu brauchen

wir vonangig:
Þ Ausbildung der erzieherisch Tätigen. Nicht zu Vertreterlnnen für richtiges

Verhalten, sondern zu neugierigen Lernerlnnen und Forscherlnnen, die ge-

meinsam mit den Schulpartnerlnnen erproben, wie man vorhandene Res-

sourcen entdeckt und neue Fåihigkeiten entfaltet. Wer tut das auf der Uni oder

an der PÄDAK?

Ò geeignete Rahmenbedingungen für Teamarbeit am Schulstandort. Stått Ein-

samkeit oder synthetischer Nähe in.Seminaren gemeinsame Reflexion von und

Planung ftir den Schulalltag, Vernetzung von Erfahrungen. rùy'o sind die

Gewerkschafterlnnen, die das für die Lehrerlnnen fordem? Wo sind die

Eltern, die "Palaverstunden", Teamæaching, Gruppen- und hojektarbeit for-

dern? Wofür werden Pädagogische Konferenzen und Elternabende genutzt?

ù 7ßi¡. für Muße, Spiel, Entspannung, Musen,7.eit,tm sich selbst, die anderen

und Gruppenprozesse sensibel und kritisch wabrzunehmen: damit Schule der

ursprtinglichen Wortbedeutung gerecht wird (gr. or(oÀ€ = Muße).

Solange diese Bedingungen nicht erfüllt sind, bleibt das Reden von der Schule

als Stätte der Begegnung oder als Ort, wo man miteinander umgehen lernt,

leeres Gewäsch. Die aufflilligen Schülerlnnen geben uns die Chance, aus der

Schulkrise zu lernen. Doch wer ftingt an? Ich halte es mit Martin Buber: "Der

archimedische Punkt, von dem aus ich an meinem Ort die rù/elt bewegen

kann, ist die Wandlung meiner selbst."

Der Tïtel ist frei nach Schopenhauer gewälilt, dem "die Welt, von der ästhetischen Seite betrach-

tet, als ein Karikaturenkabinett, von der intellektuellen als ein Narrenhaus und von der mora-

lischen als eine Gaunerherberge erscheint". (Werke Bd. IV, S' 199)

Der Kommentar gibt meine persönliche Meinung wieder, die komprimiert ist aus Wahr-

nehmungen als Ehefrau eines lrhrers, Mutter zweier der Schule entwachsener Kinder, vierfache

Großmutter, schulpsychologin (für AHS zuständig), tehrerin (BHs, uni, sozAK) und Lehrer-

fortbildnerin.

Êa Ruth Mitschkn, Schulpsychologischer Dienst, Strozzigasse 2, 1080 Wien
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Die Gewalt nicht dulden!
Interview mit ei4er Schuldirektorin

IDE: Du bist Direktorin in einem Gymnasium im 6. Bezirk in Wien. KannsÍ
Du diese Schule ein biJichen charakterisieren?

H: Wichtig ist zunächst die Ttadition der Schule: sie ist das erste öster-
reichische (humanistische) Mädchengymnasium. Sie wurde vor 100 Jahren als
Privatschule vom Wiener Frauenverein gegründet mit dem Ziel, Mädchen
akademische Bildung zu ermöglichen. Bis 1938 gab es an dieser Schule
übrigens auch viele jüdische Schülerinnen. Unter Hitler wurde der Schwer-
punkt auf häusliche Erziehung für Mädchen verschoben. Nach dem Krieg galt
die "Rahlgasse" wieder als die intellektuelle Mlidchenschule in Wien. Seit 15

Jahren wird sie koedukativ geführt. Die letzten zehn, zwölf Jahre, unter
meiner Vorgåingerin, war sie eine "Schulversuchsschule", von der viele Impul-
se ausgegangen sind, z.B. das "soziale LÆmen".

Das Publikum kommt teilweise aus der Altemativszene, aus alternativen
Volksschulen. Ein Tþil sucht sich diese Schule sehr bewußt aus, aufgrund der
offenen Atmosphlire. Teils sind es traditionell bürgerliche Leute aus dem
Bezirk. Wir haben wenig Gastarbeiterkinder. In einer Hauptschule in der Nlihe
snd 707o Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache. Wir haben einen hohen
Prozentsatz (197o) an Kindern mit nichtdeutscher Muttersprache, aber die
kommen aus einem anderen Milieu, auch aus Akademikerk¡eisen. Die Eltern
sind sehr engagiert und offen für alles mögliche Neue, aber auch sehr kritisch
und fordernd.

IDE: Man könnte glauben, dafi bei Euch alles in Ordnung ist.

H: Es gibt durchaus Probleme: disziplinäre Probleme, Aggression und Vanda-
lismus. Da werden Stecker aus der Wand gerissen, Wlinde mit Schuhtritten
versehen, Zeigestäbe zerbrochen ...

Aggression tritt vor allem bei kleineren Buben zwischen 10 und 14 Jahren
ganz massiv auf. Sie schlagen sich in der Pause untereinander und auch
Mädchen. Da gibt es Kinder, die gewürgt werden. Einmal hat einer dem
anderen sogar einen Zahn eingeschlagen. Das entsteht aus solchen Raufereien
heraus.

IDE: Man sagt, daß die Aggressivitttt in den letzten Jahren stark zunimmt.
Kannst du das aus Deiner Erfahrung bestAügen?

H: Ich kann es aus meiner Schulerfahrung - ich untenichte seit 1974 - ntcht
bestätigen. Ich habe die Gewalt immer schon als ziemlich massiv empfunden.
Ich glaube eher, daß man jetzt mehr darauf achtet und daß man, weil über-
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haupt Gewalt in der Gesellschaft zunimmt, ihre schulische E¡scheinungsfor-

men nicht mehr so augenzwinkernd hinnimmt. Bei mir kommt dazu, daß ich

sehr viel mehr wahrnehr4e als früher. Ich sehe viel mehr und schaue nicht
einfach weg, weil ich mich intensiv damit beschäftigt habe. Ich habe früher

den geschlechtsspezifischen Aspekt nicht gesehen. Es gibt schon Mtidchen,

die raufen, aber ganz wenige. In der Volksschule wehren sie sich noch mit
Zurückschlagen. In der AHS ziehen sich die Mädchen aus diesem Geschehen

zurück, sind aber selber Aggressionsopfer. Sie sind sowohl körperlichen

Aggressionen ausgesetzt, wenn ihnen die Buben unter die Rticke greifen und

sie sexuell belästigen, als auch verbalen Aggressionen, wenn sie mit obszönen

Beschimpfungen bedacht werden. Es ist eigentlich klar, daß es immer so war,

aber ich habe das nicht so wahrgenommen.
Ein wichtiges Problem ist das Tyrannisieren von Außenseiterlnnen. Viele

verbünden sich gegen einen und machen sie/ihn fertig. Sie verspotten und

sekkieren sie/ihn, nehmen ihr/ihm Schulsachen weg und zerstören sie. Sie

passen sie/ihn nach der Schule ab. In meiner ehemaligen Schule ist ein 10j¿ih-

riger Bub aus lauter Angst vor den. Mitschülern nicht mehr in die Schule

gegangen. Die Eltem haben das bemerkt, und es hat sich herausgestellt, daß

die Kinder ihm die Schultæche mit Schnee vollgestopft oder ihm selber

Schnee in den Mund gestopft haben.

IDE: Merken die lzhrer tiberhaupt, was da passiert?

H: In der Pause merkt man das schon. Vy'enn der Kontakt zu den Eltern gut ist
und wenn sich Elterp darüber zu reden trauen, kann man etwas erfahren. In
diesem Fall ist die Sache aufgekommen, weil der Vater in die Schule gekom-

men ist und nicht einfach eine Entschuldigung geschrieben hat.

IDE: Oft wollen die Kinder daheim nichts erzdhlen, weil sie sich genieren.

H: Dieser Bub hat das lange nicht zu Hause nicht erzåihlt. Er hat die Ent-

schuldigungen gefåilscht.

IDE: Wer wird denn zum Autienseiter? Kinder aus anderen låndern?

H: Ja, schon. Kinder, die aus einer anderen Kultur kommen, können schnell

zum Außenseiter werden. Dieser Bub ist hingegen zum Außenseiter geworden,

weil er anders ausgeschaut hat. Er war schon in der 1. Klasse zwei Köpfe
größer als die anderen. Sie haben ihn immer verspottet, weil er so "komisch"

ausgesehen hat.

Außenseiter werden auch Kinder, die schon Schwierigkeiten haben, die
aufgrund von privaten Problemen verhaltensaufflillig sind. Ich habe jetzt

wieder so ein Kind, das aus g¡utz schlimmen Verhåil¡nissen kommt. Er wohnt
in einer Wohngemeinschaft der Gemeinde V/ien. Für ihn wurde kaum mehr

eine Schule gefunden. Ein lieber Bub, aber er wird sehr leicht aggressiv, wenn
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er gehânselt wird. Er hat keine Toleranzschwelle. Es hat keine zwei wochen
gedauetl, bis er in der Klasse ein Außenseiter war, obwohl der Klassenvor-
s1¿nd das Problem speziell thematisierte.

Die Gewalt zum Thema machen

IDE: Besteht nicht die GeÍahr daþ møn die Autlenseiterposition noch ver-
sÍdrkt, wenn man sie als l¿hrer ÍhemalisiertT

H: Wenn es zu solchen Vorfällen kommt, muß man das thematisieren. Wenn
man darüber hinweggeht undt das soziale verhalten in der Klasse nicht re-
flektiert, kann sich nichts ändern. Bei dem genamten Buben gab es Raufe-
reien. Er hat seine Kollegen mit Tmtenpat¡onen angespritzt und einen anderen
im Streit gewürgt. Bei solchen vorfällen bin ich sehr streng und habe ihm die
Leviten gelesen. Dann hat sich herausgestellt, daß er das gemacht hat, weil er
von allen schon seit wochen verspottet wird. Der Klassenlehrer hat eine
TÞamsitzung (Kinder und Klassenlehrer) und einen Eltemabend durchgeführt.
Ich habe den Vater vorgeladen, was schwierig war. Bei gröberen Vor-
kommnissen werden die schüler von mir verwarnt und in den Hauptkatalog
eingetragen. Je nach vorfall gibt es auch eine verwarnung vor der Klasse. Ich
mache das nicht oft, aber es ist ein Signal: "Das ist jetztzu weit gegangen!"

Ein anderes Beispiel: In einer 6. Klasse gab es eine Diskussion über
Abtreibung. Ein Bursche hat die Meinung vertreten, es habe niemand ein
Recht auf eine Abtreibung. Ein Mädchen hat angefangen, ihn zu beschimpfen
und hat "du TrottèI" zu ihm gesagt. Daraufhin ist er aufgestanden und hat sie
in der Klasse geohrfeigt. Den habe ich verwamt. Es ist zuerst in der Klasse
mit dem Klassenvorstand besprochen worden. Dann habe ich die zwei Bet¡of-
fenen bei mir gehabt. Das sind umgangsformen, die möchte ich in der Schule
einfach nicht haben. Bei mir wird jemand sicher nicht sofort aus der Schule
fliegen. Ich halte nichts davon, daß man jemand Unbequemen loskriegt, indem
man den Eltern diskret den Abmeldeschein hinhält. Meine vision ist, daß man
wie in englischen schulen ein schulprofil erstellt, wo festgehalten wird: wie
steht die Schule zu Gewalt? wie steht die schule zu Sexismus? In diesem
Schulprofil soll ein Maßnahmenkatalog enthalten sein, wo man auch weiß,
was man bei Verstößen zu erwarten hat.

IDE: Dazu mtiJlte die l¿hrerschaft dahinter stehen.

H: Die læhrerschaft ist gut. Bei meinem Dienstantritt habe ich schon sehr viel
an Schulkultur vorgefunden. Das h¿ingt mit dem schulversuch "soziales
Lernen" zusammen. Ich halte von einer verwarnung im Grunde nichts, aber
sie ist ein Signal. Andere strafmaßnahmen stehen uns nicht zur verftigung.
Ich hoffe, daß es im Zuge der Autonomie möglich sein wird, zum Beispiel
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einen Schüler, der stlindig durch asoziales Verhalten anderen gegenüber auf-
flillt, so zu bestrafen, daß er zwei rüochen lang mit kleineren oder schwilche-
ren Schülern lernen muß, also eine dem Anlaß entsprechende Strafe. Tþilweise
machen wir das schon. Wénn jemand etwas zerstört, muß er für eine gewisse

Zeit Stockwerk-Ordnerdienste übemehmen. Ich würde es wichtig finden, daß

man festhåilt, was einen bei Regelverstößen zu erwa¡ten hat.

IDE: Hast Du auch sltßt interveniert, wenn Du Gewalt beobachtet hast?

H: Ich habe die Pausengewalt sofort zum Thema gemacht. Ich habe diejeni-
gen, die diese Gewalt ausüben, darauf angeredet und dann die daneben-
stehenden Mädchen nach der Vorgeschichte gefragt. Dieses st¿indige Agieren
in der Pause hat wahrscheinlich dazu geführt, daß eines Thges ein paar Mäd-
chen von einer 1. Klasse vor meiner Tür gestanden sind und ein Kuvert
übeneicht haben: "An díe Frau Direktor geheim und persïnlich". Da ist
dringestanden: "Wir wollen uns im Nam¿n der Mttdchen der IA tiber die
Buben in unserer Klasse beschweren Sie sel<kieren uns ímm¿r in der Pause

und lassen uns keinc Ruhe und lassen uns k¿irrcn Platz zum Spielen. Dabei
wollen wir uns nur gut mit ihnen vertragen und gemeinsam mit ihnen spielen.
Haben Sie eine ldee, was wir mnchen könnten? Hochachtungsvzll", dann kam
eine Unterschriftenliste von allen MZidchen der 14. Das habe ich sehr ernst
genommen und mit der Klasse geredet. Da Buben waren ganz erstaunt und
haben gefragt, ob ich auch eingreifen würde, wenn sie (die Buben) kommen
wü¡den. Dann haben sie Pausenregeln mit Klassenvorstand und Deutschlehre-
rin erarbeitet. Drei.Monate später habe ich die zwei Mädchen zur Berichter-
stattung zu mir gebeten. Sie haben gesagt, die Buben lassen sie zwar jetzt in
Ruhe, aber den Platz haben sie ihnen trotz Pauseruegeln nicht gegeben.

Die Gewalt ist männlich

IDE: Wer tibt eigentlich Gewalt ants, wer sind die Tater?

H: Die körperliche Gewalt ist zu einem sehr großen Prozentsatz männliche
Gewalt. Leider berücksichtigt die Gewaltdiskussion diesen Aspekt zu wenig.
Sie wird eindimensional geführt. Es wird nicht benannt, wer hauptsächlich

diese Gewalt ausübt. Das mache ich in der Schule zum Thema. Bei uns
machen jetzt alle Mädchen Selbstverteidigungskurse. Voriges Jahr hat eine
Turnlehrerin für ihre Tumklassen Selbstverteidigungskurse und Mißbrauchs-
prävention angeboten. Das ist sehr gut angekommen und der Eltemverein hat
beschlossen, daß wir das für alle Mädchen machen sollen. Dei Elternverein
zahlt es dort, wo es finanzielle Probleme gibt. Jetzt wollen wir nattirlich auch

etwas für die Buben. Aber nicht nur Selbstverteidigung, sondern mehr Ge-
schlechtsrollenbewußtsein, sich zurücknehmen lernen usw. Die Buben sind
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potentielle Øfeç aber auch potentielle Täter. Mit denen muß man anders

a¡beiten. Leider ist es ist sehr schwer, geeignete Tlainer zu finden.
Es gibt inzwischen zwei Mädchenbeauftragte an der Schule, zwei Lehre-

rinnen. Konkreter Anlaß'waren Übergriffe. Viele Måidchen beschweren sich,
daß ihnen die Buben so oft unter die R<jcke greifen, daß sie deshalb nur mehr
Jeans tragen. Damit die Mädchen so etwas erzählen können, ohne daß sie zur
Direktorin gehen müssen, wurden die Vertrauenslehrerinnen eingerichtet. Wir
überlegen noch, ob wir eine reine Mädchen- und eine reine Bubenklasse
aufmachen sollen. In einer anderen Schule hat sich das bereits bewährt. Die
Kollegin, die diese Bubenklassen führt, enahlt, daß sie mit den Buben einen
Nachmittag lang Kekse gebacken hat. In einer gemischten Klasse bringst du
keinen Buben dazu, sowas zu machen.

Eine Disziplinarkonferenz und ihre Folgen

IDE: Du hast mir von einem schwereren Fall erztlhlî, wo es nötig waf eine
D ß zip I i narko nfe re nze n e i nryb e r ufe n.'

H: Das wæ ein Beispiel ftir Tþrror vieler gegen einen. Es war eine 3. Klasse,
l2-l3jahnge, in meinem ersten Dienstjahr in der Schule, im November '92.
Eine Mutter hat mich gattz atfgeregt angerufen, sie möchte ihr Kind von der
Schule abmelden. Eine halbe Stunde später stand sie vollkommen aufgelöst
vor mir. Ich wollte wissen, warum sie ihren Sohn abmelden wolle. Es hat sich
herausgestellt, d0ß der Bursch schon seit rilochen nach der Schule von Schul-
kollegen, teilweise aus seiner eigenen Klasse und teilweise aus der Parallel-
klasse, abgepaßt, verspottet und verprügelt wird. An dem Tag, an dem sie ihn
abmelden wollte, gab es einen größeren Vorfall. Nach der letzten Stunde
haben die Kinder einen Song der BöHsBN ONraI-z abgewandelt: 'Wir hauen
dem Martin- die Schädeldecke ein, bis daß das Blut rausspritzt'. Noch in der
Schule haben sie das "einstudiert". Auf der Straße waten es ca. 20, die alle
gesungen und gejohlt haben. Vier oder fünf haben auf den Buben eingetreten.
Dann sind sie noch mit runter zur U-Bahn und haben ihn bedroht. Einer der
Tålter war im Jahr zuvor schon in einer Disziplinarkonferenz, weil er einem
Schüler in der Parallelklassse "Judenschwein" auf die Sch¡eibunterlage ge-
schrieben hatte. Ich habe der Mutter empfohlen, zur Polizei zu gehen und
Anzeige zu erstatten, was sie auch getan hat. Am nächsten Tag hat sich der
Bub nicht aus der Schule rausgetraut. Seine Kollegen sagten, der kann was
erleben, weil er das alles öffentlich gemacht hat. Es war wirklich eine sehr
bedrohliche Stimmung. Da habe ich beschlossen, das ist ein Fall für die
Disziplinarkonferenz. Ich habe alle Täter einzeln hereingeholt und sie mit den

Name von der Redaktion geändert.
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Vorwürfen konfrontiert. Sie haben alles zugegeben, es aber später wieder

abgestritten.
Disziplinarkonferenzen hat es unter meiner Vorglingerin nicht sehr viele

gegeben, und wenn, wurdên die Schüler freigesprochen. Deshalb waren die

Eltern der Täter über mich entsetzt. Es gab auch aus einem Ministerium die

Intervention des Onkels eines der Täter. Er meinte, daß es hier nicht mit
rechten Dingen zugehe. Ich habe die Anklage erhoben, den Fall präsentiert,

dann kamen die vier Kinder und dann vier Erziehungsberechtigte zu Wort.

Das Opfer wollte nicht kommen, er hat sich nicht getraut. Es war ftir mich
eine sehr schwierige Situation, weil mich die Eltem derartig unter Druck
gesetzt und gesagt haben, das Opfer habe das alles erfunden. Oder sie haben

den Vorfall heruntergespielt: "Die haben nur ein bißchen gerauft". Nur einer

der Rädelsftihrer hat alles zugegeben. Er stammte aus einem einfachen sozia-

len Milieu und konnte sich nicht so wie die anderen vefteidigen. Das Urteil
war relativ ha¡mlos: Verwarnung durch die Schulbehörde erster Instanz. Da

nicht zu beweisen war, wer wieviel geschlagen hat, habe ich fiir die Verwar-

nung plädiert.

IDE: Hast Du den Eíndruck, dafi durch solche MaJsnahmen die Sensibilint

filr Gewalt gesÍiegen ist?

H: Das glaube ich schon. Nicht nur durch die Konferenz, aber sie hat auch

dazu beigetragen. In unsefem "schülerfreundlichen" Klima wird vielleicht ein

bißchen zu viel weggeschaut. Ich glaube, man muß gerade Heranwachsenden

mehr Grenzen selzen und sie immer wieder darauf hinweisen, daß sie etwas
gemacht haben, woftir sie schon sehr viel Verantwortlichkeit haben. Es ist ja
interessant, daß diese Kinder die Bestrafung sehr gut verkraftet haben, sibher

besser als ihre Eltern. Wenn die Eltern nicht so entschuldigend reagiert hätten,

hätten sich die Kinder mehr damit auseinandersetzen müssen. Sie sind leider

von ihren Eltem in der Auffassung unterstützt worden, daß alles eigentlich
ganz harmlos war. Sie sahen kein Unrecht in dem, was ihre Kinder getan

haben.
Es hat nicht nur die Disziplinarkonferenz gegeben, sondern es kam ein

Schulpsychologe, der mit der Klasse gearbeitet hat. Es hat im Anschluß daran

einen Eltern-Iæhrer-Abend und einen Eltem-Lehrer-Schüler-Abend gegeben.

Jetzt, nach einem Jahr, ist die Klasse "harmlos" geworden. Der Martin ist
wieder voll integriert. Aber gewisse Verhaltensmuster sind noch vorhanden.

Es scheint, als würde jeøt ein bosnisches Kind in die Außenseitenolle ge-

drtingt werden. Es ist ein langer Weg, bis sich grundsätzlich etwas ?indert ...

IDE: Danke ftir das Gesprtlch.

h Heidi Schrodt, BG Rahlgasse 4, 1060 Wien
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"Die Freiheit, die ich meine ..."
Vom Deutschunterticht ins Kabarett, vom Kabarett
in den Kärnheí Landtag und zurück: Stationen
einer Erregung
t von Hermann WILHELMER

Prolog

Es war einmal das Märchen von der Freiheit. Die war so groß, daß sich alle ihrer
erfreuen durften. Es war ja genug davon da. Als aber ìmmer mehr Leute sich der
Freiheit bedienten und eine kleine, aber zielstrebige Pa¡tei sich sogar mit ihrem
Namen schmückte, da war auf einmal sehr viel weniger Freiheit vorhanden ...
(KHrmL 1993, S. 83)

Mit diesen "mdrchenhaften" Worten beginnt Kleus KHIITL seinen Bericht
(Wirtschaftswoche' 9611993) über einen von ihm diagnostizierten >Krach in
K.<. Derm eines ist nicht nur Kleus KHnTL klar geworden: "Wenn einer
Kabarett in Klimten macht, dann kann er was erzåihlen." Erzlihlen freilich
kann nicht nur der Wiener Kabarettist Rlcnenn WBurs einiges über seine
Auftritte an zwei Kärnûrer Schulen und über die damit zusammenhängenden
parteipolitischen Aktionen der FlÐ-Landtagsfraktion in Kämten zum Schutze
der Jugend gegen eine kabarettistische "Haider-Verspottung", sondern auch
die einladenden Lehrerlnnen und ihre Schülerhnen selbst. Als einladende
Deutschlehrer hlitten wir aus der jüngsten Geschichte der FPÖ wissen müssen,
daß ein Kabarett manche in dieser Partei dazu veranlassen könnte, selbst
kabarettreife Auftritte zu veranstalten, und zwar ohne Einladung seitens der
Schule, auf Staatskosten und in aller Öffentlichkeit. Ich gestehe: Wir waren zu
blauäugig. Aber lesen wir weiter in Krurn-s Mlirchen vom >Krach in K.<:

Zu dieser Zeit lebte ein Mann, der einen seltsamen Beruf ausübte: Er zog mit
zwei Gitarren bewaffnet durch die Lande und dachte über Probleme laut nach, die
er nicht hätte, wenn er weniger dächþ. ... Sogar an die Schulen des Landes wurde
der Mann geholt, damit er den Kindem und Jugendlichen dort vorführe, wie man
Freiheit selbst dann noch behaupte! wenn sie immer öfter bestritten wird. Eines
Tages kam nun der Mann, den sie Kabarettist nannten, in eine wunderschöne
Stadt an einem wunderschönen See. Und vielleicht, weil der See Wörthersee hieß,
flossen die Wörter noch inniger von den Lippen des Sängers, und er erzählte, wie
schon so oft, die Geschichte vom kleinen Haidilein aus dem Beerental ... (KHrrTL
1993, S. 83)

Der Kabarettist RICHARD WEIHs, schon jatnelang gern gesehener Gast an der
Höheren Bundeslehranstalt für wirtschaftliche Berufe in Klagenfurt, präsen-
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tierte auch am Beginn dieses Schuljahres "rechtzeitig", weil wenige Tage vor
dem "Kärntner Landesfeiertag" (10.10.1993), sein neuestes Programm. An der
HBLA Klagenfurt verfolgten 174 Schülerlnnen und einige Iæhrerlnnen eine
One-Man-Show, welche" wieder einmal die Verwandlungsfåihigkeit und
Rollenflexibilität des Kabarettisten unter Beweis stellte. Neben einigen Lie-
dem im Blues-Stil wurden Sketches geboten, darunter "Nachbarn vor dem
Richter", ein "Tþlefongespräch" eines Machos mit seinen Freundinnen, ferner
"Grabenkampf um eine Baustelle: Ein Ausländer auf der Schaufel" (Auslän-
derthematik) und das Politmärchen "Haidilein".

Dieses kabarettistische Märchen war es nun, das die FPÖ zum Anlaß
nahm, den Versuch zu staften, einen "Ktach in K." zu inszenieren. Am 2.
Bundesgymnasium nämlich befand sich eine Tirchter von Jörg Haider unter
den Kabarettbesuchem. An der HBLA Klagenfurt untenichtet seit Beginn des
Schuljahres 1992193 die FPÖ Landtagsabgeordnete Dr. Renate Wintermann,
die hierzulande mit Jörg Haider die "Dritte Republik" vorbereitet, den Gegen-
stand "Staatsbtirgerkunde und Rechtslehre". Freilich wa¡ Frau V/intermann bei
der Kabarettauffiihrung nicht zugegen, was aber die engagierte Politikerin und
gelernte Juristin nicht davon abhielt, den Kärntner Landtag mit der Causa
"Haidilein" zu befassen und sich selbst als Kunst- und Literaturexpertin im
Vorfeld der Landtagswahlen zu profilieren.

"Die Zukunft Österreichs ist unsere Kunst" - ein Exkurs

Der Slogan "Dië Zukunft Österreichs isÍ unsere KunsÍ" findet sich derzeit
(Feber 1994) auf großflächigen fpÖ-Wanlplakaten, die das Konterfei des Jörg
Haider vor dem Hintergrund einer an abstrakte Kunst erinnern wollende,
bunten Fæbfläche zeigen Daß diese "Kunst" den Kampf der FPÖ gegen un-
liebsame Ktinstler einschließt, beweist nicht erst der "Krach in K." um
RIcHARD WEtrIs. "Das ist für mich ein Erfolgserlebnis, wenn ich solche Leute
aus einer kultivierten Gesellschaft vertreiben kann", ruft Jörg Haider vom
Rednerpult am Mddlinger Hauptplatz im Juni 1988 einem protestierenden
Maler zu (þroñl', 27.6.1988). Die ehemalige Kultursprecherin der FPÖ,
K¡iemhild Tlattnig, bezeichnete FREDENSRETcH HUNDERT'wAssuR als "krank",
er könne "nur Kreise målen", und beklagt, daß im Zuge eines "Protektionis-
mus" der Künstler ARNULF RAnIER "ftir so ein übermaltes Bild 1,2 bis 1,8
Millionen erhdlt" (zit. nach Scsensecu 1992, S. 8l). ETER Tunruu sei "ein
Saunigl sondergleichen", meint sie in Berufung auf den damaligen Generalvi-
kar der Diözese Gurk, und stellt fachmännisch fest, in TURRIMs Sttick rTod
und Teufek werde "koitiert, masturbiert, fellatiert, daß es nur so staubt" ('pro-
ñl', 16.12.1991). Aber da gebe es noch andere Beispiele für "After- und
Kotktinstler", die von der "Kulturmafia" subventioniert werden, z. B. den
Bachmann-Preisträger URs ArmuANN, der in seinem eingereichten Tþxt
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,Babyficker, eine Großmetapher gegen Mißbrauch und Gewalt Schwächerer
gegenüber ablieferte. "Womöglich eine versteckte Anspielung auf die Kämtner
Minderheitenpolitik", fragt sich Scs¡nsacs (1.992, S. 82). Heutige Bezüge
zum Ausländervolksbegóhren der FPÖ 1993 ("Österreich zuerst") und dem
von Jörg Haider angektindigten Wahlkampf '94 zur Ausländerfrage ("Öster-
reich zuerst II") sind vom Autor unbeabsichtigt und rein zuftillig.

Daß Jörg Haider 1988 anläßlich der berühmten >Heldenplatz<-Inszenierung
die ktinstlerische Freiheit mißbraucht sah und Claus Peymann das Karl Kraus-
Zitat:. "Hinats mit diesem Schuft aus Wien!" ins Stammbuch schrieb, ist
genauso noch in Erinnerung wie seine öffentliche Aufforderung an den re-
nommierten Künstler V¡mNrn¡ OMAN, das Land zu vedassen, wenn es

diesem unter einem Landeshauptmann Haider in Klirnten nicht gefiele ('Der
Standard', 12.3.1992). Da formuliert Gernot Rumpold, einer von Haiders
"Männern fürs Grobe", noch unmittelbarer: "Ihr seid's Scheißhund, ih¡ Kinst-
la!" ('Klirnûrer Tãgeszeitung', 9.4.1991). ScuensacH jedenfalls resümiert:
"Wie in der Zeit des Dritten Reiches zählen Vertreter der modemen Kunst zu
den erklåirten Feindbildem. Mit åihnlichen rhetorischen Mitteln wie die natio-
nalsozialistischen Hetzer beuten die "Kulturexperten" des rechten FPÖ-Htigels
die Tatsache aus, daß viele Menschen Schwierigkeiten haben, Zugang zu
zeitgenössischer Kunst zu finden." (ScuansecH 192, S. 81)

Diese wenigen Znilen körmen freilich nicht das Kunst- und Kulturver-
ständnis von FPÖ-Politikern darstellen, sondem sind der Versuch zu verste-
hen, warum es wegen einer einzigen Kabarett-Nummer überhaupt zu einem
"K¡ach in K." kommen konnte.

Soviel sei venaten: Es blieb beim Versuch, einen bekarmten Kabarettisten,
einige engagierte Lehrer, den Landesschulrat und das BMUK einzuschüchtern

- nicht mehr, aber auch nicht weniger. Und nun zum Text selbst. Das rJ/ort

hat Richard Weihs:

DAS MÅ,RCHEN YOM I(¿EINEN HAIDLEIN

Es war einmal in einer kleinen Siedlung in einem kleinen Tal, da lebte ein kleines
Zwutschgerl, das von allen "Haidilein' genannt wu¡de. Und dieses Haidilein war ein
ziemlicher Lauser! Tagaus, tagein ist es durch die Siedlung gehüpft r¡nd hat den Leuten
viele lustige Sachen gespielt. Da waren die alten Hausparteien oft ganz schön böse auf
das Haidilein, weil es so frech und goschert zu ihnen war. Aber gerade das hat vielen
anderen Leuten sehr gut gefallen und weil es so munter und fürwitzig war, haben sie es
recht gehätschelt und get¿itschelt.
Rund um die kleine Siedlung aber war ein dichter, dunkler Wald. In diesem Wald sind
die allerschönsten Blaubeeren gewachsen und deshalb hat das Tal auch "Beerental"
geheißen. Manche Leute haben allerdings gesagt, daß dieser Name von dem großen,
alten Braunbären stammt, der tief drinnen im Walde leben soll. Gesehen hat diesen
Braunbären aber schon lange niemand, nur in manchen Vollmondnächten hat man ein
tiefes Brummeln und Grummeln gehört, daß es den Leuten ganz heiß und kalt über den
Rücken gelaufen ist.
Eines Tages ist nun das kleine Haidilein mit einem Körbchen in den Wald gegange&
um Blaubeeren zu sammel¡u Dese Haidelbeeren hat es nämlich fi.ir sein Leben gem
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gegessen! und es hat auch ganz eifrig gepflückt und gepflückt. Aber- weil ihm die

É"Ër"tr so gut geschmeckt hafun, hat es die meisten gleich ins Munderl gesteckt und

das Körberl ist-nicht tmd nicht voll geworden. Und so ist das Haidilein immer weiter

und weiter in den Wald hineingegangen.
Wie es sich dann einmal umgeschaut hat, da hat es erst gemerkt, daß es schon ganz,

ganz tief im Wald drinnen wãr, viel tiefer, als es jemals vorher, war. Riesige deutlche

Ëi.h"n sind da gestanden mit ganz zâckigen Blättem und urwüchsige BluÞ und Boden-

buchen. Da hat das Haidilein gemerkt, daß es sich veri¡rt hat und es ist ihm schon ein

bißchen änptlich nunute gewôrden. Und außerdem hat es von den vielen Blaubeeren

einen ganz"fürchterlichen Durchfall bekommen und es hat dauemd dampfende braune

Häuferl machen müssen
Es ist auch schon dämmrig geworden und das arme Haidilein ist ganz verzagt durch

den Wald geirrt. Auf einmãl lst es ab€r zu einer Lichtung gekommery die war voll von

herrlichenÑazissen. Da hat das Haidilein vor Begeisterung sein Körbchen fallen lassen

und in die Hände gepatscht. Und es hat gleich angefangery einen Strauß zu pflücken für
sein Ziehmütterchen Kriemhilde.
Auf einmal hat es aber ein so ein lautes, tiefes Brummen gehört, daß es vor Schreck

alles fallen gelassen hat. Und da hat es erst bemerkt, daß gleich hinter der-Lichtung eine

große, dunÈle Höhle war. Und wie es mit ganz großen Augen in die Höhle gestarrt hat,

ãa hat es gesehen, wie sich drinnen etwas bewegt. ui, da hat sich's aber gleich so

angeschissen, daß es ihm nur so die fthenkel hinuntergeronnen ist!

Urid wie es so bis zu den Kntrchel¡r im braunen Gatsch gestanden ist, ist aus der Höhle

ein riesiger, zottiger Braunbär herausgetrottet, mit gewaltigen Tatzery und vom Hals ist

ihm ein-eisemeJKr".r" gebaumelt. Das kleine Haidilein war zuerst vor Schreck wie

gelähmt. Darm hat es sich aber umgedreht und wollt ganz schnell davonlaufen, aber da

ãt es auf seinem eigenen Gatsch ausgerutscht und - Platsch! - ist es auf den Hintem
gefallen!
ó" *ut der Bär auch schon ganz dicht hinter ihm, so nahe, daß es seine Schnaufer im
Genick gesptift hat. Da h?¡tt sich das Haidilein am liebsten gleich noch einmal ange-

schissenl aber es ist nicht gegangen, weil es schon ganz leergeschissen war. Dodr der

Braunbär hat ihm überhaupt nichts getan Er ist nur dagestanden und hat es mit seinen

blauen Augen ganz treuherzig angeschaut, fast wie ein deutscher schäferhund. Ja, und

auf einmal hat der Bär angefangen zu sprechen!

"Nur ruhigl" hat er gebrummt, "du brauchst dich doch vor mir nicht fürchten!" Das

Haidilein Éat sich aber schon sehr gefürchtet: "Aber, aber du bist doch der túise alte

Brauribär und du wi¡st mich ietzt zerfetzenund zerfleischen!" - "Aber wo!" hat der Bär

ganz freundlich gebrummt, "das ist doch nichts als Lügenpropaganda! 
-Und 

außerdem

Ëin i.n gar kein richtiger Bär, sondem ein verzâuberter Obersturmbannftih¡er!"

Da hatãas Haidlein ganz schön blöd geschaut. Und dann hat es gefragt:'Ja,.was

machen wir denn da?" und der Båir hat gesagt 'Nimm mich mit in dein Dorf und sag

den Leuterç daß sie sich vor mir überhaupt nicht fürchten braucheru Dann muß ich

nicht mehr so allein in meiner Hötrle hausen! Brumm, brumm!"
wie der Braunbär zu tfaurig gebrummelt hat, ist es dem Haidilein ganz weh um sein

kleines Herzerl geworden 
"ttã 

es hat ganz mitleidig gesagt "Na gut! Aber dazu muß

ich erst einmal wied". aus dem Wald herausfinden!" - "Kein Problem!' hat da der Bär

gebrummt und er hat aus seiner Höhle eine ganz genâue Milit¡irlandkarte geholt. Und

-it d". haben sie ganz leidrt wieder zur Siedlung zurückgefunden.
Wie sie aber gerade den Waldrand erreicht haben, sind ihnen schon Leute entgegenge-

kommen OiJtraUen sich nämlich Sorgen gemacht um ihren Haidilein und wollten es

gerade suchen gehen Wie es ihnen nun aber entgegen8:qeten ist,_ haben sie ganz

ãrleichtert ausgerufen: "Es ist heil! Heil!" und vor Freude haben sie die Arme emPor-

gestreckt.
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Da ist aber hinter dem Haidilein der B?ir aus dem wald gekommen. Aber bevor die
Leute noch hätten davonlaufen können, hat das Haidilein geruferu "Habt keine Anpt!
Das ist nur ein verzauberter Obersturmbannführer und er ist ganz lieb!" Und damit es

auch alle glaubery hat es ihryhinter den zottigen Ohren gekrault.
Auf einmal hat es einen Mordspascher gemacht tmd statt dem Bären ist ein fescher
blonder Mann dagestanden in einer schneidigen braunen uniform. Da haben alle
gesehen, daß das Haidilein recht gehabt hat und haben sich damisch gefreut.
Im Triumphzug haben sie die beiden ins Dorf gebracht und gleich ein riesiges Freu-
denfeuer entfacht mit alten Büchem und andercm Grafflwerk Ja, und die griesgrämigen
alten Hausparteien, die immer soviel mit dem Haidilein geschimpft haben, die hat der
entzauberte Obersturmbannftihrer auch gleich i¡u Feuer geschmissen, Hui, hat das aber
geprasselt! Ja, und wenn sie nicht gestorben sind, darur brennen sie noch heute.

Die Erregung: erster Teil

Zumeiner Übenaschung las ich am Montag, dem ll. Oktober 1993, in der
Kolumne "Salz & Pfeffer" der 'Kleinen Zeilwrg' von einem "Skandal" an der
HBLA Klagenfurt, an der ich seit 15 Jahren Deutschlehrer bin: "Die Freiheit-
lichen sind stark im Austeilen, aber òchwach im Einstecken: Empörung über
Kabarett-'skandal' an Klagenfurter Schulen", so die einfiih¡enden worte der
Redakteurin Antonia Gössinger.

Dieser Tage wZihnt sich die freiheitlichen Landtagsabgeordnete Renate Kanovsky-
Wintermann einem "Ska¡rdal" auf der Spur. In den Klagenfurter Schulen - Gyot-
nasium Mössinger Shaße und HBLA - wurde ein vom unterrichtsministerium
unterstütztes Kabarett aufgeführt. In seinem "scbmähstadel" sei Haider als ein-
ziger Politiker in arger weise verunglimpft worden. Für Kanovsky-wintermann ist
dies doppelt "ungeheuerlich". Zum einen, weil alle im Wahlalter befindlichen
Jugendlichen verpflichtet gewesen seien, die Vorstellung zu besuchen. Und zum
anderen, weil es gesetzwidrig sei, in den Schulen Parteipolitik zu betreiben. Die
Abgeordnete forderte den l¿ndesschul¡at auf, dieses Kabarett sofort zu verbieten.

Man kann sich meine Ûbenaschung vorstellen, hatte ich doch gemeinsam mit
meiner Kollegin Mag. Inge Twertek, wie schon in vorhergehenden schuljah-
ren, dieses Kaba¡ett organisiert. Die hier empört auftretende Landtagsabge-
ordnete ist das zweite Jahr an der schule, und ich hatte bislang wenig Gele-
genheit, sie näher kennenzulernen. Am Zeitungsafikel fallen folgende Aspek-
te auf:

1. Es wird nicht erwähnt, daß das "Márchen" nur eine szene unter vielen war.
Richtig ist, daß Jörg Haider als einziger Politiker im Kaba¡ett direkt Erwåih-
nung findet. Das könnte von anderen Parteien auch als "unzulässiges" Kom-
pliment des Kabarettisten an einen ohnehin sehr öffentlichkeitswirksamen Jörg
Haider verstanden werden.

2. Die schüler seien verpflichtet gewesen, die vorstellung zu besuchen. Das ist
falsch. Die schüler wurden gefragt, ob sie die Aufführung besuchen wollten,
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und mußten sogar noch einen Kostenbeitrag entrichten, damit wir die Ver-

anstaltung überhaupt flnanzieren konnten.

3. In Anspielung auf das Wahlalær der Jugendlichen wird diesen offenbár unter-

stellt, sie würden sich von einer Kabarettnummef politisch "manipulieren"

lassen. Das ist kein Kompliment für die politische und geistige Reife unserer

Schülerlnnen, sondem glattes Mißtrauen in deren intellektuellen Fähigkeiten.

Ich sehe da¡in auch eine Bankrotterkt¿irung unsefer Bemtihungen als Lehrer

durch die Lehrerin Frau Wintermann. Denn sie vennittelt nicht nur mir,

sondern auch den Leserbniefverfassern offenbar den Anschein, sowohl sich

selbst als auch ihren Kolleglnnen nicht zuzutrauen, die uns anvertfauten

Schülerlnnen zu mündigen Staatsblirgem zu eniehen. Oder ist nur der ein

mündiger Søatsbürger, der eine Haider-Kritik als "Skandal" empûndet?

4. Es wird unterstellt, mit der Kabarettnurnmer werde an der Schule ge-

seøeswidrige Parteipolitik betrieben. Dieses "Afgument" enflarvt sich vor dem

Hintergrund des oben skizzierten freiheitlichen Kunstverständnisses von selbst.

In dieser Logik fehlt nur mehr der Ruf nach einem Verbot dieses Kabaretts'

was Frau Kanovsky-Wintermann denn auch prompt einfordert.

Die Redakteurin der 'Kleinen Tnitvng'ergreift nicht Paftei, sondem versucht

in bisweilen ironischer Distanz, ihre Kritik "gleichm?ißig" auf FPÖ und Schule

zu verteilen:

Zweierlei Maß. Kanovsþ-Wintemtann hat ¡echt: Es ist nicht Aufgabe der Schule,

Stimmung gegen einen bestimmten Politiker zu machen. Umgekehrt war die FPÖ-

Politikerin natürlich zu fragen, warum sie bisher noch nie ähnlich empfindsam

reagierte, wenn Haider seine Verunglimpfungen vom Stapel ließ ... ('Kleine Zei-

tung', 1 1.10,1993)

Ich denke, jeder læhrer kann diesen Zeilen zustimmen. Nicht aber konnte das

der "spontan" ausbrechende "Volkszorn" in Kämten, IJ/ütende Telefonarnufe

in beiden Direktionen sind die Folge. Mit dem sattsam bekannten Vokabular

der hiesigen Biertischpolitik wird der überraschte Direktor der HBLA bedacht,

statt "Herr Hofrat" bekommt er "Drecksohwein" zu hören. Aber auCh die um
Distanz bemühte Redakteurin wird nicht vefschont. Einige Auszüge aus

Leserbriefen:

Frau Antonia Gössinger haßt die FPÖ und alles, was damit zusammenhängt, wie

der Teufel das Weihwasser. Es ist doch ein Unterschied, ob in einer Schule mit
einem Theatersttick (fttr welches noch Pflichtbesuch vorgeschrieben wurde) gegen

die Fpö und deren Funktionäre gehetzt wird, oder Funktionäre der FPÖ öffentlich

Aussagen machen, woftir sich nur ein geringer Tþil der Bevölkerung interessiert.

(" Unparteiisch?" - læserbrief 'Kleine Zeitung', 2L'I0. 1993)

Es ist meiner Meinung nach kein Vergleich herzustellen zwischen manchmal

sicher recht scharfen und ausfallenden Bemerkungen von Jörg Haider und dem
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"schmähstadel"-Kabarett, Da wird ein vom unterrichtsminister gehaßter politiker
verunglimpft vor schillern, die dieses Kabarett praktisch über sich ergehen lassen
müssen. Das hat meiner Ansicht nach nichts mit Empfindsamkeit der FpÖ zu tun,
sondern ist eine unerlaubte Politisierung des Schuluntenichts. und das mit Mitþln
aus dem Schulressort! ("Kein guter Vergleich" - Leserbrief 'Kleine Zeitung',
2t.to.1993)

Es ist unverständlich, warum der Präsident des Landesschulrates zul?ißt, daß an
den schulen Klirntens der FPÖ-Politiker Dr. Haider verspottet wird und den
Klassen extra dafllr freigegeben wird. Als käsident hat er die pflicht, solchen
verhetzungen an schulen Einhalt zu gebieÞn. Herr scholten bezahlt aus unseren
Steuergeldern eine gemeine Menschenhatz an Schulen, und Kärntens verant-
wortliche schulpolitiker schauen tatenlos zu. [n welchem Staat leben wir eigent-
lich? ( "Haider-Verspottung" - læserbrief 'Kleine Zeitun g', 29.10.1993)

Der vorwurf einer "Menschenhatz an Schulen" veranlaßte den amtsführenden
Präsidenten des Landesschulrates, Dkfm. Dr. Hartmann Glantschnig, zu einer
llingeren Stellungnahme. Dr. Glantschnig weist darin diesen vorwurf des
Leserbriefschreibers zurtick, weist auf das erwünschte, "leh4rlanergärzende
kulturelle Angebot im Rahmen des Deutschunterichts" mit vor- bzw. Nach-
bereitung hin und führt aus:

zíer der Bildungspolitik ist es meiner Meinung nach, wissen kritisch zu hinter-
fragen, den schülerlnnen Eigenständigkeit, urteilsftihigkeit, verantwortungsbe-
wußtsein, Toleranz sowie die Bereitschaft zur weiûerentwicklung der eigenen
Kompetenzen zu ve¡mitteln. Ich bin daher überzeugt, daß solche lehrplanergän-
zende kulturelle Angebote diesen Grundsätzen sehr wohl entsprechen. ("Men-
schenhatz?" - Leserbrief 'Kleine Zeitung', 4. 1 1. 1993)

Die kritischen læserbriefe vermitteln einige gemeinsame Grundeinstellungen:

1. Vernìedlíchung
Aussagen von FPÖ-Politikern wären bisweilen "recht scharf' und "ausfallend".
Kein wort über den verbalradikalismus des Jörg Haider und seines publikums,
der den politischen Diskurs in diesem Lande nachhaltig ver?indert hat. Kein wort
darüber, daß auf radikale worte radikale Tiaten folgen, weil die "herrschende"
sprachwelt nicht nur unsere intrapsychische v/elt konfiguriert, sondern immer
auch unsere zwischenmenschliche Begegnung lenkt und unsere v/elt-Bilder, nach
denen wir handeln, schafft.

2. Maj e s tÌÍtsb ele ídígung und M e nsche nhatz: eine naní$tis che I nsze níerung ?
Kritik im Kabarett an der Politik des Jörg Haider ist unzulässig. sie wird als
Hetze gegen die FPÖ und als Menschenhatz umgedeutet. warum? Handelt es sich
hier etwa um eine Projektion?

3. Ha$ und Weltverschwörung: Vom Täter zum Opfer?
Kritik an der Haider-FpÖ ist Ausdruck von Haß und einer "verschwörung von
unterrichtsminister scholten" (ein Repr¿isentant der "Altparteien", so der Haider-
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Jargon) sowie der ganzen Schulverwaltung gegen die FpÖ. Was hier fehlt, ist der
Hinweis auf die "links-linke Medienmafia".

4. Bewutlte F ehlínformatþn
Die Schüler seien gezwungen worden, die Aufführung zu besuchen. Die Schüler
seien im Kabarett einer paræþlitischen Manipulation ausgesetzt gewesen und
hätæn sich dagegen nicht weh¡en können. Den Klassen sei ftir den Besuch der
"Haider-Verspottung" extra freigegeben worden. Das Schulressort finanziere diese
" Verhetzung " mit S teuergeldern.

5. Es geht am etwøs ganz anderes ,.,
Atøckiert wurden interessanterweise (noch) nicht die organisierenden Lehrerlnnen,
sondern BM Scholten und die Schulbehörde. "Herr Scholten bezahlt aus unseren
Steuergeldern eine gemeine Menschenhatz an Schulen'l unterstellt" daß der an-
gebliche "Haider-Hasser" Scholten persönlich Regie hinter der Kaba¡ett-Szene
"Haidilein" führe. BM Scholten wird" so scheint mir, zum allnächtigen und bnisen
"Über-Vater" der östeneichischen Schule hochstilisiert, der die ihm anvertrauten
"Kinder" (Schüler, Lehreç Eltern) unterdrücke und manipuliere. Im Lichte der
Psychoanalyse betrachtet, wiederholt sich die Szene: Die Angreifer (Frau Winter-
mann und die FPÖ) erleben sich in der projektiven Umdeutung als Opfer, die den
Kampf gegen eine angebliche Verschwörung aufuehmen. Freilich, der Entdecker
der Projektionsmechanismen war Sigmund Freud, ein Wiener und Jude ...

6. "In welchem Staøt leben wír eígentlich?"
Es geht also um einen Angriff gegen die Schulpolitik der sogenannten "Alt-
parteien". Die Kritik am Måirchen "Haidilein" unseres Kabaretts liefert Munition
für "Haiders Kampf'. Unterstützt wird diese These von der jüngsten Haider-Kritik
am Deutschunterricht an einigen Schulen. Und wieder ist BM Scholæn das eigent-
liche Ziel dieser Kritik, auch wenn gewisse Deutschlehrer nun auch zittem dürfen:

Ftir "rückhittsreif" hält FP-Chef Jörg Haider Unterrichtsminister Rudolf Scholten.
Dieser verhete ein "Mettemichsches Schulsystem". Im Deutschunterricht werde
nämlich über Aufsätze die politische Meinung der Jugendlichen erkundet, um
da¡aus deren Bereitschaft zur Gewalt zu eruieren. "Knebelung der Meinungsfrei-
heit" sei gegeben, so Haider, einen konkreten Fall zitierend. Ein Schi.iler der
Hotelfachschule Bad Ischl sprach sich in einem Aufsatz für das FP-Ausländer-
volksbegehren aus. Die Benotung durch die læhrerin, eine Grün-Gemeinderätin:
"Gut" ftir den Stil, "Nicht Genügend" für den Inhalt. FP Lhstv. Mathias Reichhold
verwies darauf, daß es auch in Klirnten ähnliche Fälle gebe. Schüler hätten Angst,
in Aufsätzen ihre Meinung zu vertreten. ('Kleine Zeitung', 5.2.1994)

Wieder dieselbe Szene: Der "finstere Über-Vater" Scholten wird als Unterdrücker
aufgedeckt, der "strahlende Held" Jörg Haider kämpft an der Seite der Geknebel-
ten. Die Rettung ist nah ... Welchem Deutschlehrer f?illt hier nicht das einschlägi-
ge Kapitel "Die reichen Plebejer" aus Honv¡tHs Roman >Jugend ohne Gott, ein?
Wann wird der erste Deutschlehrer wieder bei "Philippi", diesmal jedoch auf Jörg
Haider oder einen seiner Mitkämpfer treffen, weil er es gewagt hat, einem Schüler
zu sagen, es sei unmenschlich, Unmenschliches zu sagen und zu tun?
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Die Erregung: zweiter Teil

Trotz persönlicher Gespräche mit Frau Dr. Kanovsky-wintermann und ihrer
Zusage, auf weitere politisctre Schritte verzichten zu wollen, wurde der
Klirntner Landtag in seiner oktobersitzung 1993 mit der Kabarett-Thematik
befaßt. Leider liegen die Sitzungsprotokolle noch nicht zur öffentlichen
Einsichhahme auf, sodaß an dieser Stetle meine Dokumentation sehr lücken-
haft bleiben muß. Einige Zitate aus der Rubrik "Landtagssplitter" der 'K¿imt-
ner Tageszeitung' (22.10.1993) stehen uns zur Verfügung, in denen der Lan-
deshauptmann von Kärnten, Christof Tnmatto, neben der Fpö-politikerin zu
Wort kommt.

Nur Dr. Haider wi¡d bei Kabarettaufführungen in Klagenfurter Schulen verspottet.
Warum werden nicht auch andere Politiker karikiert? Die einseitige Parteienwer-
bung in Schulen ist verboten. (Kanovsky-Wintermann)

Die FPÖ hat offenbar ein gestörtes Ve¡hältnis zum Kabarett. Die Fpö sollte
vielmehr stolz da¡auf sein, daß Haider die Kabarettisten zur Kreativität affegt.
(Christof Zernatto)

Ihr redet's wie die Blinden von der Farbe, weil ib¡ alle die Kaba¡ettaufführung
nicht gesehen habt. (Christof Zernatto)

Soweit die "Landtagssplitter". Bereits am 13. Oktober 1993 legten ich und
meine Kollegin, Frau Mag. Inge Twertek, als Organisatoren des Kaba¡etts auf
Wunsch des Landesschulinspektors einen ausführlichen Veranstaltungsbericht
vor. Auch RIcHARD WErHs meldete sich zu Wort. Seine Stellungnahme >Ilai-
der kabarettreif, aber nicht zum Lachen!< wurden in den 'Mitteilungen der
Grazer Autorenversammlung' (Nr. 58, 1993) und in 'stimme von und ftir
Minderheiten' (Nr. 9, 1993) publiziert und fand Echo in der presse. Der
Kabarettist nimmt sich in seiner Stellungnahme kein Blatt vor den Mund.
Neben einer kurzen Beschreibung seines Mä¡chens "Haidilein" attackiert er
Jörg Haider und die FPÖ:

Jörg Haider tut sich wieder einmal als großer Mundtöter hervor: Wlihrend er
selbst ganz ungeniert ständig die grauslichsten Rülpser ertönen läß! reagiert er auf
gegen ihn gerichteûe Kritik ausgesprochen mimosenhaft. Und zwar geht ihm
diesmal ein kabarettistisches Märchen stark gegen den Strich ...
Die Sûoßrichtung dieser Aktionen ist eindeutig: Was immer Herrn Haider und
seinen "freiheitlichen" Konsorten nicht paßt, gehört verboten oder soll zumindest
durch politischen Druck ins Abseits gedrângt werden. Und was unliebsamen
Kulturschaffenden blüh! wenn Haider an die Macht kommt - darüber soll man
nicht reden dürfen ...
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Schülerfeedback

ImZuge der Kabarett-Nachbereitung holten wir, wie üblich an unserer Schule,
ein anonymes Schülerfeedback ein. An dieser Stelte sei Mag. Inge Twertek
ftir ihre Unterstützung bei der Datenerhebung und Auswertung gedankt, denn
es liegen uns 174 llingere schriftliche Rückmeldungen vor.

Von 174 Schülerinnen antworteten 166, daß ihnen das Kabarett sehr gut
oder teilweise gefallen habe. Keine der Schülerinnen, die das Kabarett ableh-
nen, nennen als Begründung das M?irchen "Haidilein", sondern ûnden, daß
das Kaba¡ett "eine Verschwendung der Schulzeit" sei, das Programm sei "zu
kindisch" gewesen und man hätte sich stattdessen die Hmrxr¡ gewünscht.
"Das kann doch jeder", findet eine dieser acht Schülerinnen, eine andere
meint, die Person des RtcrnRo r¡/EIHs sei ihr einfach "unsympathisch".

Über das Märchen "Haidilein" llußem sich 57 Schülerinnen, davon 24
positiv und 33 negativ. Eine einzige (!) Schülerin begründet ihre Ablehnung
des Märchens, "da es stark gegen die FPÖ gerichtet lvar". Eine andere
wünscht sich "keine politischen Themen in der Schule". Die Negativbewertun-
gen kritisieren hauptsächlich die Spraòhe und den Wiener Dialekt des Kaba-
rettisten: "vulgäf, aber gute Idee", "zu ordiûâf", "zuviel 'Scheiße"', "Tþilweise
war es etwas brutal", "Der Wiener Dialekt geflillt mir grundsätzlich nicht!".
Die positiven Rückmeldungen loben besonders die ldee, politische Themen in
Form eines Måirchens abzuhandeln.

Im Mittelpunkt der Rückmeldungen steht aber nicht das M?irchen, sondern
anderes: Besonders tùcHARD WEtrrs' Lieder eregte die Gemüter. Das Schüler-
Feedback reicht von "langweilig", "fester Blcidsinn", "schlecht interpretiert",
"ok, aber seine Stimme ist zu vergessen" bis zu "sinnlos". Es finden sich hier
kaum positive Stimmen.

Heftige K¡itik erntet, wie schon gesagt, der Wiener Dialekt bei sehr vielen
Schülerinnen: "Der Wiener Dialekt verursacht bei mir Ohrenschmerzen",
diagnostiziert eine sich selbst. Während eine Schülerin das "ungepflegte
Aussehen" von RICHARD WeIgs anprangert, findet eine andere: "Der Kaba-
rettist war sehr persönlich und nett".

Andere Kritiþunkte: der Turnsaal als Aufführungsort (wir haben an der
HBLA keinen Saal für größere kulturelle oder schulische Veranstaltungen -
ftirwahr eine a¡chitektonische Meisterleistung), die schlechte Akustik. "Für
solche Veranstaltungen benötigt man eine richtige Bühne!" schreibt eine
Schülerin. Große Zustimmung findet RlcrLcRD WEtrts' "sehr gute Darstellung
der Rollen", seine "Vielseitigkeit" und der Sketch "Nachbarn vor dem Rich-
ter", "da es solche Szenen wirklich gibt!" Auch die anderen Sketches werden
inhaltlich von beinahe. allen Schülerinnen begrtißt und teilweise ausführlich
kommentiert. Auf die Frage, ob solche Veranstaltungen wieder organisiert
werden sollen, gab es uneingeschränkte Zustimmung. An Begrtindungen wird
u.a. angeftihrt:
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"Auflockerung des t¡ockenen Lehrstoffs, als Schüler kann ich bei der Besprechung
selbst etwas beitragen."
"Da Schüler Theaterbesuche sowieso weit hinten anreihen und als nicht modem
ansehen, kann es hilfreich,sein, diese Vorurteile abzubauen, wenn solche Ver-
anstaltungen von der Schule organisiert werden."

"Auf jeden Fall! Manchmal habe ich selbst nicht die Zeit und die Gelegenheit,
solche Veranstaltungen zu besuchen."

Zusammenfassend sei festgehalten:

1. Das Kabarett fand, bei aller Kritik, sehr hohe Zustimmung bei den Schü-
lerlnnen.

2. Es bot eine hervorragende Möglichkeit, am "lebendigen Beispiel" über das
Kabarett nachzudenken und Kritikf¿ihigkeit zu trainieren.

3. Angesichts der FpÖ-Attacke ist nun auch die Möglichkeit geboten, aktuell
über Kunst und politische Kultur in Östeneich nachzudenken - ein her-
vorragender Anlaßfall für das Untenichtsprinzip "Politische Bildung".

Epilog

"Drum keine Sorg' ums Happy-End. Abgesehen von der Landtagsabgeordne-
ten Renate Kanovsky-Wintermann hat dem Kabarettisten Richa¡d Weihs ja
niemand was verboten, pallamenta¡ische Anfragen kann die Freiheitliche
Partei stellen, so viele sie will, und Schuldirektoren dürfen auf Zores verzich-
ten, die sie nicht haben, wenn sie sich diese nicht machen. Soviel Freiheit
muß sein." (KrilTTL 1993, S. 83)
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'KU R& G,E'\ry

"Laßt uns singen, daß unser
Land das beste ist.t'
Rechtsrock und Skinheads
. von IIS? KÖGLER

Rockmusik hat in ihren vielftiltigen Ausprligungen immer schon jugendliches

Lebensgeftihl und jugendliche Lebenswelten zum Ausdruck gebrracht. Ein
Novum der achtziger und neunziger Jahre sind rechtsradikale Botschaften
einzelner Skinhead-Bands.r In England beschwören Slc¡wonrvrR und BRU-
r¡r Arrecr den Glauben an die weiße Rasse und das eigene Vaterland, No
REMoRSE prophezeit, daß die rJ/elt eines Tages erkennen werde, daß Adolf
Hitler recht hatte. In Deutschland plâdiert die Gruppe RADIKAHL duür, Adolf
Hitler den Nobelpreis umzuhängen, und singt weiter: "Ftlr mich gilt es auch
noch heuÍ': Rasse, Stolz und Hakenkreuz" (Demo >Retter Deutschlands<,
1991). Die Gruppe STORKRAFT sieht sich und die kahlen Anhänger "Mann ftir
Mann" als die "Kraft für Deutschland, die Deutschland sauber mncht" (LP
>Mann flir Mann"r,1990), ENDSEc schiebt zur Abwechslung den Türken alle
Schuld ftir Mißståinde in Deutschland in die Schuhe und rät "Steckt sie in den
Kerker oder steckt sie in KZ von mir aus in die Wfiste, aber schickt sie end-
lich weg" (Demotape).

Die Musik kommt zwar aus der Skinhead-Szene, doch wåire es falsch, alle
Skinheads als rechtsradikale Jugendliche zu bezeichnen. Viele von ihnen
provozieren gerne mit Versatzstücken rechter ldeologien, haben aber keinen

Vgl. im folgenden llse Kögler: "Doch du bist nur stolz darauf, deutsch zu sein". Rechtsrock
und Skinheads: In: Bakeb Informationen 1/93, S. 39-41 und llse Kögler: "Nur Stolz darauf,
deutsch zu sein"? Rechtsruck in der Rockmusik. In: Ilse Kögler: Die Sehnsucht nach mehr.

Rockmusik, Jugend und Religion, Informationen und Deutungen. Graz-Wien-Köln 1994, S.

22tff.
Der Joumalist Max Annas meint, daß Begriffe wie Rechts-Rock, Rechts-Punk oder rechts-
radikale Rochnusik nur als Verklärung taugen, und verwendet deshalb in seinem A¡tikel
den Begriff Nazi-Rock- Vgl. Max Annas: Diktatur und Alltag. Bilder aus der Heimat. ln:
Max Annas/Ralph Christoph: Neue Soundtracks für den VolksempfÌinger, Berlin-Amsterdam
1993, S. 71ff.
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politischen Impetus, sind sogar gegen jede Form einer politischen Verein-
nahmung. KLAUs FARIN und ESERHARD SBmpr--PmLsN, Kenner der Skinhead-
Szene und rechtsradikaler, Jugendgangs, werten den provokativen Rtickgriff
auf nationalsozialistische Symbole als eher hilflose Orientierungsversuche
gegenüber einer gesellschaftlichen Erfahrungswelt, die immer unübersichtli-
cher und befremdender geworden ist. Sie orten ungefähr ein Drittel der Skin-
heads im Umfeld von Neonazi-Organisationen.2 Rechtsradikale Jugendliche
unterscheiden sich in Erscheinungsform, Gruppenstruktur und durch eine
ausgeprägte faschistische Ideologie von den Skinheads, aber sie mischen sich
bisweilen mit ihnen. Ich denke, daß Skinheads auch benuøt werden, um
rechtsext¡emes Gedankengut zu verbreiten. Der N?ihrboden daftir ist das aus-
geprägte nationale Bewußtsein aller Skins, ihr Stolz auf das Yaterland. "It{3t
uns singen, datJ unser l,and das besÍe ist", meintz.B. die Gruppe lU,,\nrrnnn
(>Deutschland gehört zu mir<) Die mit ihrer Liebe zum Vaterland oft verbun-
denen rechtsextremen Einstellungen teilen sie mit vielen Erwachsenen. Im
Gegensatz zur älteren Generation sind sie eher bereit, ihre Überzeugungen
auch lauthals zu verktinden und mit körpedicher Gewalt zu vertreten.

Die Geschichte der "Glatzen" begann im England der spâten sechziger
Jahre. Die ersten Skins gingen aus der Jugendkultur der konsumbegeisterten
"Mods" hervor, englischen Arbeiterjugendlichen mit 'coolem' und sauberem
Image. Im Gegensatz zu den schicken Mods fühlten sich die Skinheads in der
Rolle des starken Mannes wohl und veranschaulichten ih¡ "working-class"-
Bewußtsein wie ihre Aggressionsbereitschaft durch die hochgeschntirten
Arbeitsstiefel der ri/erftarbeiter (Doc-Martens-Stiefel), Hosentrliger und milli-
meterkurze Haare.

Der Stil der Skinheads stellt(e) den Versuch dar, über den "Mob" t¡aditio-
nelle Werte der sozialen Gemeinschaft der Arbeiterviertel wiederzubeleben
oder zu bewahren. Die Idee der Gemeinschaft, ein verstârktes "Wir/die"
Bewußtsein unter den Jugendlichen aus den unteren Schichten der Arbeiter-
klasse kam aus dem Gefühl, von der bestehenden Jugendkultur ausgeschlossen
zu sein und zugleich von verschiedenen Seiten angegriffen zu werden. In den
Worten eines englischen Skinhead: "Überall gibt es Scheißbosse, sie versu-
chen überall zu sagen, was du tun sollst ... Und wenn du dann Feierabend
oder Schulschluß hast und in den Jugendklub gehst, da¡rn kommen noch die
Sozialarbeiter dazu".3 Bis heute widerspricht es dem Selbstbild der Skinheads,
"sich einen Sozialarbeiter zu halten."

Die Skins der ersten Stunde interessierten sich hauptsächlich für den

Vgl. Klaus FarinÆberhard Seidel-Pielen: Krieg in den Städten. Jugendgangs in Deutschland.
Berlin 191, S. 9ff. und K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Rechtsruck. Rassismus im neuen
Deutschland. Berlin 1992, S. 21ff.
Zit. ín J. Clarke: Jugendkultur als Widerstand. Milieus, Rituale, Provokation. Frantfurt
1981, S. 171f.



38 IB. rs.EEt/s4

Fußballplaø und Randale während oder nach den Spielen. Ihre Aggressionen
richteten sich in der Regel gegen Homosexuelle, Hippies und Ausl?inder.

Männliche Härte z.B. geggn die langen Haare und bunten Kleider, proletari-
sche Disziplin gegen Drogen und Mystik. "Straßenkämpfe gegen die Mittel-
schichtkinder wurden neben Fußball und Bier das sinnstiftende Hobby der
Kurzgeschorenen."a

Paradox erschien dagegen ihre Vorliebe für die schwarze Musik west-
indischer Einwanderer, importierten aufs?issigen Ska der jamaikanischen Rude-
Boys (Halbstarke aus den Ghettos) und den frühen Reggae - eine Musik, die
von den meisten Engl?indern in den sechziger Jahren als primitiv und einfalls-
los bewertet wurde. Als der Reggae mehr und mehr zum Ausdruck des sozia-
len Protests der farbigen Bevölkerung Jamaikas und rituelle Musik einer
schwarznationalen religiösen Befreiungsbewegung (Rastafari Kult) wurde, war
er für die Skinheads nicht mehr relevant. Hinzu k¿m, daß sie sich als jugend-

kulturelle Gruppe auflösten und erst um 1978 wieder in Erscheinung traten.
Die meisten der fnihen Skinheadgangs waren nicht rechtsradikal. Ihr

proletarisches Selbstverständnis war.zwÍtr sicher nicht "links" und politisch
eher diffus, aber gegenüber organisierten Nazis blieben sie auf Distanz.
RoDDy MoRENo, Såinger bei der walisischen Oi!-Bands TIæ Oppnrssno und
Grtinder der britischen Skinheads Agaínst Racial Prejudice-Sektion meinte:
"Gewalt war immer in der Szene, aber das war so in der working class Ju-
gend, ob nun mit oder ohne Skinheads. Rassismus existierte in der Szene

nicht. Natürlich gab es rassistische Skinheads, aber genauso, wie es rassi-

stische Banker oder Milchmänner gab."6

Das soziale Klima wurde durch Kurzarbeit, Ölkrise und hoffnungslose
Arbeitskämpfe verschåirft. Behördenwillkür und Übergriffe gegen Einwanderer
hliuften sich und die englischen Boulevardblätter hatten fast t¿iglich rassisti-
sche Schlagzeilen. 1978 bemtihte sich die englische Partei Nationale Front
darum, die neue Generation der Skins für ihre rechtsexhemen Ideen zu ge-

winnen. Mitunter mit Erfolg, denn sie boten ihnen außer einfachen Erkl2irun-
gen ftir Massenarbeitslosigkeit und Armut auch Kameradschaft und Selbstver-
trauen (If You're white, You're allright - If you are black send them back).
"Für diejenigen, die immer noch erpicht waren, für Rasse und Nation zu
kämpfen, war die \ù/iedergeburt von SKREwDRIvER der Rettungsanker, nach

dem sie griffen, und daraus wurde eine neue Generation offen nationalisti-

o K. FârinÆ. Seidel-Pielen: Krieg in den Ståidten, S. 70.t Die Bezeichnung Oi! wird dem Rejecfs-Song 'Oi!Oi!Oil' a.rgeschrieben, sowie Stinky
Turners Forderung, daß OilOiloi! das tibliche Einzählen am Anfang jedes Stückes (one,

two, three, four) ersetzen sollte. Vgl. dazu Andrew Nevill: The Good, the Bad and the
Skins. Die Geschichte der Skin-Bewegung in England. In: Max AnnaVRalph Christoph:
Neue Soundtracks ftir den Volksempftinger. Berlin-Amsterdam 1993, S. 47.u Zit. in: K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Krieg in den Städten, S. 70f. Vgl. auch im folgenden
a.aO., S. 69ff.
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scher Bands geboren."T Musikalisch orientierten sich die englischen wie später
die deutschsprachigen Skins zun?ichst am Punk, verschä¡ften ihn jedoch durch
die noch radik¿leren Simplifizierungen der sogenannten Oi-Musik (Mischung
aus schwarzem Blue Beat und weißem Punk Rock).

Zu Beginn der achtziger Jahre tauchten vereinzelt die ersten Skinheads in
Deutschland (und mit der üblichen Versp?itung in Osterreich) auf. Nach dem
Abflauen der Punkbewegung erhielten sie ab 1984 vermehrten Zulauf. FARtr¡
und Snnr¡--Preln¡¡ schreiben, daß die Skinheadbewegung zu einer Zeit nach
Deutschland übersetzte, als es keine attraktive linke Jugendszene gab. In den
Schulen gab die "Wende-Jugend" den Ton an, die Discotheken wurden von
Kæchmir-Poppern behenscht, die Læhrlingsbewegung war in der Jugendar-
beitlosigkeit untergegangen, die erstrittenen Jugendzentren der siebziger Jahre
hatten bereits wieder geschlossen.

Ins Rampenlicht der Offentlichkeit kamen sie aufgrund ihrer demonstrati-
ven Aggressivität und den damit verbundenen Gewaltdelikten. Deutsche Skin-
heads beziehen sich in ihrer Selbstdarstellung häufig auf englische Skins, d.h.:
sie wollen eine im ftaditionellen Iæbensstil der Arbeiterklasse verwurzelte
Gruppe sein. Ohne sie zu hinterfrageri können Skinheads sich mit reaktionliren
Wertorientierungen aus der Unterschicht identifizieren. Sie gefallen sich da¡in,
ihre Begeisterung für Fußball, ihre Verachtung für alles Verweichlichte und
ihren Haß gegen alles "Linke" und Fremde aggressiv zu demonstrieren. "Die
einzelnen Mitglieder verbindet im Grunde wenig: Glatzen, Boots und Bomber-
jacken. Musik und Bier, Prügeleien und eine schwache gemeinsame Identität,
die nicht auf eigenen Zielen, Utopien, Selbstbilder aufbaut, sondern wesentlich
auf der Angst der Anderen, die schnell die Straßenseite wechseln, wenn sie
einem begegnen."s

Aggressivität spiegelt sich in vielen Liedern der deutschen Skinhead-
Rockgruppen. Sie ist mit ein Grund, daß in den vergangenen Jahren immer
mehr Platten auf den Index gesetzt, der Vertrieb und Handel mit ihnen ver-
boten wurden. Trotz Verbot und Schließung von einschlägigen "rechten"
Plattenvertrieben kursieren "rechte" Lieder unter der Hand oder werden unter
dem Ladentisch verkauft.e

A. Nevill: The Good, the Bad and the Skins. Die Geschichte der Skin-Bewegung in Eng-
land, S. 58. Vgl. daa¡ ¿aO., S. 58ff.
K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Krieg in den Sttidten, S. 75.
Aus der Entscheidung der Bundesprüfstelle flirjugendgefÌihrdende Schriften in Bonn gegen
die LP und CD "Mann für Mann" der Cruppe Störkraft: "Insgesamt muß festgestellt werden,
daß in den Tþxten der Platte und der CD permanent anr Gewalt aufgerufen wird. In dem
Lied "In ein paar Jahren" wird propagiert, daß man ftir das deutsche Vaterland kämpfen
solle; insbesondere gegen fremde Völkeç die sich hier binnisten', sclrließlich heißt es dann
noch in dem Lied "doch wi¡ sind a¡m Kampf bereit'..." (Nr. 4370, 31. 10. 1992, S. 5).

Es gibt kaum ein Plattenlabel, das die Musik der Oi!-Bands veröffentlicht. Rock-O-Rama in
Brühl und Köln, 1977 als R¡nklabel gegründete, seit 1980 Fördereraller "Blood & Honour-
Bands", wurde vom Staatsschutz 1Ð3 aufgelöst. Vgl. auch Ralph Christoph: Hitler's back in

1
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Was in den Liedern der Skinheads immer wieder angesprochen wird, ist
ihr eisemer Zusammenhalt. Damit kompensieren sie auch die soziale Isolation,
in die sie zunehmend geraten. "Zt Gruppen geschlossen, die Ftluste geballt,
die Haare geschoren, Zusaínmenhalt. T.usamm¿nhatt ist unsere Stdrke, Zu-
sammenhalt gibt uns die Kraft, Zusammenhalt gibt uns díe Macht" (Zusam-

menhalt,LP >Der C/or¿., ENDSTLIFE). Durch eine st¿rke Betonung der Solidari-
tät ftireinander finden sie eine haltgebende Gemeinschaft. "Skinhead, Skin-
head, laJJ dich nicht unÍerkriegen", ermuntert die Gruppe Et¡osrr.rg. Im
gleichnamigen Lied heißt es, daß täglich neue Lügen über sie erfunden wer-
den. Von der Regierung und den Kommunisten gleichermaßen gehaßt sind sie
"doch nur stolz darauf, deutsch zu sein" (LP >Der CIou<).

JENS BRANDI, Gründer und Sänger der Bremer Kultband ENDsruFE,
erz?ihlt in einem Interview, daß für ihn und viele Skinheads Politik am Anfang
völlig egal wa¡. Erst in der zweiten Hlilfte der achtziger Jahre habe eine
Politisierung begonnen. Nach seiner Auffassung ging ein großer Tþil von der
Presse aus. Zeitungsartikel, die das Wort Techtsradikale'vor Skinheads gesetzt
haben, hlitten erst viele rechtsradikale Jugendliche motiviert, sich den Skin-
heads anzuschließen. BRANDT selbst bezèichnet sich nicht als Rechtsradikalen,
sondern als einen, der eine Meinung hafi "Wichtig ist ftir mich erst mal mein
Land, in dem ich groß gewordeú ¡in - das ist nun mal Deutschland. Wichtig
ist für mich eigentlich, daß ich mich in meinem Land unbescholten durch die
Gegend bewegen karm. Und das kann ich nicht, da hier zu viele Ausllinder
leben, da ich fuger mit den Linksradikalen habe, da ich Ärger mit den Auto-
nomen habe - das sind eigentlich die Leute, die mir hier das Leben schwer
machen. Ist klar - Leute, die einem das Leben schwer mâchen, gegen die hat
man was."r0 Im Lied >WinÍer in der BRD< (EtIDSrure) heißt es dann auch:
"Wird es nochmnl ein Deutschland geben, in dem es sich lohnt, gerne zu
leben?"

Im Westen führte die Vorverurteilung als "Nazi" dazu, daß viele Skin-
heads wirklich begannen, sich mit der Rolle zu identifizieren, obwohl in der
Regel rechtsradikale politische Parteien oder Personen mit ihnen Schwierigkei-
ten haben, da sie als schwer organisierbar und schlicht unberechenbar gelten.lr
Ein ehemaliger Wiener Skinhead berichtete von den wiederholten Wer-
beversuchen Gottfried Küssels (VAPO) um seine Skinheadgruppe. Seinen
Freunden und ihm seien die Reden aber "wurscht" gewesen, ihre Motivation

the Charts again, Herbert Egoldt und "Rock-O-Rama". ln: Max Annas/Ralph Christoph:
Neue Soundtracks für den Volksempf?inger. Berlin-Amsterdam 1993, S. l11ff.
K. Fa¡inÆ. Seidel-Pielen: "Ohne Gewalt läuft nichts". Jugend und Gewalt in Deutschland.
Köln 1993, S. 65f. Vgl. aa.O., S. 57ff.
Der im April 1989 an AIDS verstorbene deutsche Neonazi-Chef Michael Kühnen sagte z.B.
über die Skinheads: "Die Skinheads, die sind verrückt und dumm. Sie denken nicht mit den
Köpfen, sondem mit dem Bauch. Sie können zwar gute Soldaten sein, aber keine brauch-
bare Menschen." 7it. in: K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Skinheads. München 1993, S. 64.

l0
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an den Zusammenkünften war einzig und allein das Gratis-Bier.t2
In der DDR verschåirfte sich die Situation dadurch, daß alles Spießige,

Verhaßte von "links" kam. Die Skins bekamen Gaststätten- und Klubverbote,
aber gegenüber wirklich'en Rechtsradikalen verhielt sich die Staatsgewalt
passiv. Der Faschismus galt im klassischen Arbeiter- und Bauemstaat als nicht
existent. Dies ftihrte dazu, daß viele Ostskins sich die Haare wachsen ließen
und den Schulterschluß mit den besser organisierten Faschos suchten.t3

Der "dritten Generation" der
Skinheads, dem meist dreizehn- bis
sechzehnj2ihrigen Nachwuchs, der
ohne viel Hintergrundwissen die
Skin-Kultur übernimmt, wird be-
sondere Aggressivität und Brutali-
tät bescheinigt. Bei ihnen führen
die Umwerbungen der Neonazis am
ehesten zum gewtinschten Erfolg.
"Kontakte zwischen den Genera-
tionen bestehen kaum. Die Jungen
sind den Rüpeln frtiherer Jalne zu
brutal."la

Von Amerika ausgehend, über
England importiert, entstand 1988 die S.H.A.R.P.-Bewegung, "Skinheads
against racial prejudice" (Skinheads gegen rassistische Vorurteile), die dem
rechtsradikalen Image der Skinheads den Kampf ansagte. Sharp-Skins sehen
genauso aus, wie es dem Klischee ihrer "rechten" Kollegen entspricht: Bom-
berjacken, glattrasierte Schädel, Doc-Martens-Stiefel. Sie fühlen sich als
Proletarier, denken deshalb "links" (Redskins),lehnen den dumpfen Ausllin-
derhaß ab, sind lose organisiert und treffen sich meist bei den Auftritten ein-
schlägig bekannter Bands (2.8. VaNoALEN). In den Augen ihrer rechts-
geneigten Zwillingsbrtider sind sie keine vollwertigen Skinheads. Außenste-
hende können die Unterschiede zwischen Redskins wd Boneheads (rechts-
exfemistisch orientierte Skinheads) oft nicht feststellen.

t2 Erzählt beim Workshop: Rechtstendenzen in der Rockmusik (Leitung: Ilse Kögler) im
Rahmen der Tagung: Über den Umgang mit alltiglichen Rechtsradikalismen (Veranstalter:
Bundesarbeitsgemeinschaft für katholische Erwachsenenbildung), 1.-3. April 1993 in Wien.
Cottfried Küssel, Vorsitzender der österreichischen VAPO (Volkstreue Außerparlamen-
tarische Opposition) wurde 1993 wegen NS-Wiederbetätigung nt zrlln Jahren Haftstrafe
verufleilt.
Gefragt, wamm er denn jetzt nicht mehr aktiv bei den Skinheads mitmache, meinte der Ex-
Skin, daß ihm die Szene a¡ radikal geworden sei. Er best¿itigte, daß durch die meist ein-
seitige Berichterstattung in den Medien (Skinheads = Nazis) viele Jugendliche mit rechts-
extremen Einstellungen angeloclr werden.
Vgl. K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Krieg in den Städten, S. 7óf.
K. Farin/E. Seidel-Pielen: Krieg in den Städten, S. 84.

l3
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Von Nichtkennem werden alle Skins gleichermaßen gefürchtet und/oder
verabscheut. Ausgenommen in Interviews mit Sozialwissenschaftlern legen

diese Jugendlichen auch keinen Wert auf eine positive Imagepflege.

Mittlerweile gibt es in äer Rockmusik viele Lieder, in denen die Inter-
preten offen gegen Faschismus und Fremdenhaß auftreten (siehe Kasten).r5

Antirassistische Skin-Musik flndet sich in der S.H.A.R.P-Bewegung, die

wieder stark die Ska- und Reggae-Tladition der ersten Skinheads aufnimmt.
>Stay Rude, Stay Rebel< heißt ein Song der Gruppe No Sponrs. Der lnhalt:

Bleibt grob gegenüber faschistischen Regimen, rebelliert gegen die Tläume

dieser Politiker und gegen rassistische Vorurteile. Skinheads erinnert euch an

eure Herkunft und denkt mit
dem Verstand und nicht mit den

Stiefeln.t6
Mit dem Lied >DeuÍschland

im Herbst< haben 1993 auch die
BÖHSEN ONrBI-z ihre schon
zuvor getroffene Distanzierung
von den harten Aussagen ihrer
Skinheadzeit musikalisch unter-
mauerü "... keine Achtung vor
dem Leben / Ich sehe blinden
Haß, blinde Wut / feige Morde,
Kinderblut / Ich sehe braune

Scheiße töten / Ich sehe dich / Deutschland im Herbst / Ich höre weiße Geräu-

sche / Rassenreine Lieder / Ich höre hirnlose Parolen / Von Idioten und Ver-

lierem ..." (Weiue CD 1993, Text Stephan Weidner).

Dennoch sind die ONxBI-z nicht überall rehabilitiert, die Meinungen über

die Gruppe gehen stark auseinander, füllen ganze Aufsätze.r7 Beim großen

"Einige rechte Roclcbands wic 'Böhse Onkelz'
oder neuerdings auch "Störkraft" nehmen

einen Kurswechsel vor oder venuchen sich zu
öndem. Solche Selbstkorrekturen sind besser

als Verbote. Die Szene driftet nicht automa-
tisch weiter nach rechts ab. Sie ist beeinflutJ-

bar. Es geht dabei nicht um den sogenanten

guten Geschmack nicht darum, øltmodßche
Erwøchsenenästhetik durchzusetzen. Es
l<ommt darauf an, Nazismus in Text, Musih
Haltung, Gestik, Symbolik qbzuwehren."

(Gerhard Zwerenz)

16

Vgl. z.B.: CD Nazis raus! LC 9079, l99l; Sascha (Tote Hosen, 1992): Es fangt genauso an

(STS, 1992); Moch kan Aufstand (Ostbahn-Kurti, 1992); Bombe (die Prinzen, 1992); Lieb
Heimatland - I am from Austria (Josh & Die Emotionen, 1993)

Vgl. K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Krieg in den Ståidten, S. 78, und K. FarinÆ. Seidel-Pielen:

Skinheads, München 1993, S. l18ff. Im letztgenannten Buch führen die Autoren die Musik

als das identitätsstiftende Bindeglied der Skinszene an, Oi!/R¡nk, Ska/Skinhead-Reggae,

Soul, Hardcore und deutschen Polit Metal. Bei ihrer Befragung zeigte sich, daß die Tren-

nung in "rechte" (zB. Skrewdriveç Endstufe, Störkraft) und "linke" oder "ar¡tirassistische"

Musikvorlieben (2.8. Angelic Upstairs, Bad Manners, the Specials) nur zum Teil möglich

ist. Von Skinheads aller politischen Fraktionen wurden die (frühen) Böhse Onkelz und die

Oi!-Heroen der frühen Jahre gewählt. Die jüngeren "Rechten" mögen besonders Deutsch-

sprachige "Politrockbands" wie Radikahl, Kahlkopf oder Commando Pemod, weniger bis

gar nicht die alten britischen Oi!-Bands. Vgl. a.a.O. 192ff.

Vgl. Klaus Walter: Dicker Stefan, gutes Kind. Warum es kein Zufall ist, daß die Böhsen

Onkelz aus Frankfurt kommen. In: Max AnnaVRalph Christoph: Neue Soundtracks ñir den

Volksempfünger. Berlin-Amsterdam 1993, S. 29ff., und Böhse Onkelz haben geile Lieder.

t7
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Open-Air-Konzert gegen den Rassimus (13.12.1992, Frankfurt) durften sie

nicht auftreten, beim Steirischen Herbst 1993 schon (wieder).
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Abstürzende,,,Brieftaubeni "Krieg,:in d¿n Stäilten" - KRIEG:,& SÞIELE - iAriola,,MCD,,,
3031 - 1993.

.,,Ambros,, lVolfgang: "Kanakenzçrhnck¡in" - Äeueron - Polygram 9031492 - 1992
BÃP: "WIDDERLICH (höInisch.)" - PrK ? - BMI8278432 - 1993
D€inzer, Georg: "Und. der',HdB wird,,,imnar:grö$er" -,tr(nøtsp - A¡iola 7,432L LL2A32

- 1992
Degenhardt;,,Franz,,Josef: "Tonín.Skiauo" - VIiTERCHDN FRa¡vz - Polygram S lL4ggz

- 1967
::EAV: 'Mjr mnrsehieren" * oAFx PÀssE - EMI 9592022 - tr981
:':Engstler,rLizai: 'Os ist Wahnsinn" - SCHWARZ lWEIss - Musica ?8,ææf - l99l/92
Extraarbeit; "So wi¿ d¿¿" * HoTEL MoNopor, - WEA 4509915652 - 1993
Fendrich, Rainhatd; "Brüder" - BRüDER - ArioÌa 7432LI6I582 * 1993
Grönemeyer, Herbert: "Die Härte" -,CHAoS - EMI 7895992 - i993
Lindenbeig, tJdo: "Knoch ozf" - BENJAM1¡ - Polygram 62ILB1Z - 1993
Söllner, Hans: "Hey Mamn" - H. SOLLNER LwE - Extraplatte US-00176 - 1991
STSi lÐrøgo1 - JEDER TÂc.,Z;ÁHLT = Pö1yg,ram,,8473622 - 1990
STS: "Es ftingt gerniæo an" - AUF,A WoRT -,Polygramr5113062 - L992

'Toten Hosen: "Sascha" - KAUF MICH! - EMI 8473622 - 1990
,':Werner, Pe: ''I)as Wüste,tleåt" - Los - Echo,865;000 - 1993
'Wecker, Krnstantin: 'Die Ballade uon. Atu¿deu AntonÍa" --TJ¡r;p os -.&iola 310852

- 1993
\üergen Stefanie: 'Di¿ Held.en sind.,.tniìrüe" - DIÐ gTE,- 592012,,,Ariola -,Lggz

' h Richard V.enijek islMusiler in Klagenfurt

Faschistische Lieder sind mir schlicht zuwider, ob von Skinhead-Bands
oder sonst wem. Ich selbst zlihle zu der Lehrergeneration, di e kaum auf die
Bedürfhisse dieser Jugendlichen, ihre Fragen nach Nation und Heimat, vor-
bereitet ist. Es leuchtet mir aber ein, daß nicht hinter jeder 4kenkreuz-
schmiererei und nicht hinter jeder musikalischen Liebeserklärung an das
eigene Vaterland schon eine handfeste rechtsextreme Ideologie steckt. Klaus
FARIN und EBERHARD SEDEL-PIELEN meinen überzeugend, daß das provokati-
ve Verhalten dieser Jugendlichen nach einem Dialog verlangt, wenn verhin-
dert werden soll, daß sich für sie nu¡ mehr Politsekten und "rechte" Cliquen
als Gesprächspartner anbieten und aus einem suchenden Protestverhalten eine
feste innere Überzeugung wird.l8 Über die Texte der von ihnen geschätzten
Musik z.B. kann in der Schule ein offenes Gespräch über ihre Lebenswelt,

In: K. FarinÆ. Seidel-Pielen: Skinheads, S. 80ff.
Vgl. K. Farin/E. Seidel Pielen: "Ohne Gewalt läuft nichts". Jugend und Gewalt in Deutsch-
land, S. 20lff.
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ihre Erfahrungen und Ansichten begonnen werden. Ein Ernstnehmen der
betroffenen Schülerlnnen heißt nicht, daß der Læhrer bzw. die Læhrerin keine
eigene Meinung zu den indiesem Gespräch vorkommenden Themen haben
darf. Dies bedeutet, sich vorerst zu fragen: lrVas bedeutet ftir mich Vaterlands-
liebe? Was verbinde ich mit dem Symbol des Hakenkreuzes? Warum machen
mich Musik und Tþxt dieser "rechten" Lieder wütend, traurig und auch ratlos?
Wann ist ein Tþxt für mich menschenverachtend? tilie erlebe ich die Zu-
kunftsperspektiven meiner Schülerlnnen? Welche Hilfestellungen zur Bewälti-
gung ihrer Lebensprobleme kann ich, die Schule, die Gesellschaft leisten?

"Es fangt genauso an, sagt der alte Franz
Es ist das gleiche Lied, es ist derselbe Tanz
Es fangt genauso an, wie vor sechzig Jahr'

Und es war'n damals auch am Anfang nur a paar"
(>Es fangt genauso an<, STS)

h llse Kögler ist Assistentin am Institut Íìir Religionspitdagogik der Universititt
Wen, Schottenring I, 1010 Wien
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Dann eben mit Gewalt ...
Gewalt und Rechtsextremismus als Thema der KIL
. von Werner WINTERSTEINER

Die brutale Generation?

"Jung, rechts & gewaltbereit - die brutale Generation" ('profil'), "Die Nazi-
Kids: Was Kinder in den Tþrror treibt" ('Der Spiegel'), "Waffen, Randale, Ha!3

und Gewalt - in Cliquen und Banden organisiert, fdllt die deutsche Jugend in
West wie Ost t¡bereínander het" ('Die Z,eit')t Diese Diffamierungen einer
ganzen Generation sind weder zutreffend noch originell. Sie sind offenbar
Bestandteil eines stlindig wiederkehrendes Rituals, wie die Erwachsenen sich
die Jugend als Sündenbock zurechtdeuten: zuerst die Halbstarken, darn die
Rocker, die Punla, jetzt eben die Skins usw. Die Klage über die Radikalisie-
rung der Jugend lenkt von einer simplen Thtsache ab: "Der Neonazismus
Jugendlicher ist die Folge des Nazismus von Erwachsenen."2 Die Welle der
rechtsext¡emen Gewalt, die wir heute erleben, wird sicher stark von Jugendli-
chen getragen. Die dahinterstehende Gewalt der Erwachsenenwelt da¡f deshalb
aber nicht übersehen werden. >Als Nazí geboren wird keinerr, heißt treffend
der Tîtel einer neuen Publikation.3 Auch dürfen wir nicht den Fehler machen,
nur meh¡ über die physische Gewalt zu sprechen und damit die struktu¡elle
und kulturelle Gewalt, die eigentlichen Formen der Gewaltausübung in unse-
rer Gesellschaft, zu verharmlosen.

So betonen die Rechtsextremismus-Forscher FeruN und SBto¡t -PmLB¡¡:
"Bei der um sich greifenden kollektiven Geisterbeschwörung einer vermeint-
lich stAndig zur Gewalt bereiten Jugend gerdt in Vergessenheit, dalS die
Generation der heute 14- bis 25jtlhrigen ín ihrer Gesamtheit zu den friedfer-
tigsten gehörl, mit der wir es in diesem Jahrhundert zu tun haTten.'A Das
bestâtigen auch die Autorlruren der neuen österreichischen Jugendstudie:

Es gehört zu den verbreiteten Vorstellungen, daß "die Gewalt" in der Welt immer
schlimner wü¡de. Unse¡e Annahme ist, daß es indirekte und teilweise nur meta-
phorische Erfahrungen von Mißachtet-Werden und Benützt-Werden sind, die sich
bei uns in der Klage über "zunehmende Gewalt" kristallisieren, nicht eine tatsäch-
liche Zunahme dessen, was man im engeren Sinn Erfah¡ungen von körperlicher

profrl 49/1992; Der Spiegel 5011992,í)ieZeit 5011992.
Gerhard Zwerenz: Rechts und dumm. Hamburg: Carlsen 1993, S. 119.

Lutz von Dijk Als Nazi geboren wird keiner. Düsseldorf: Parmos 1Ð3.
Klaus FarinÆberhard Seidel: "Ohne Gewalt läuft nichts!" Jugend und Gewalt in Deutschland,
Köln: Bund-Verlag 1Ð3, S. 195.
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Gewalttätigkeit nennen wflrde.
(...)
Es scheint als wäre in den letzÞn dreißig bis vierzig Jahren bei uns die private
welt ein wenig gewaltämrer geworden, obwohl alles andere als gewaltfrei.
Besonders im verhältnis zwischen den Generationen scheint die unmittelbare
körperliche Bedrohung und Demiltigung nicht mehr so eingesetzt zu werden, wie
das traditionell der Fall wa¡.5

Die Tatsache, daß heute heftiger über Gewalt in der Familie, schule und
Gesellschaft diskutiert wird, ist noch kein Beweis für ih¡e Zunahme, sondern
eher Ausdruck eines gesch¿irften Bewußtseins. Auch die Auseinandersetzung
mit Gewalt in der Literatur ftir Jugendliche ist sowohl Ausdruck wie Faktor
dieser Sensibilisierung. Allein schon die massenhafte Existenz einer Kinder-
und Jugendliteratur, die sich gegen Krieg, gesellschaftliche Gewalt und

Heinz Steinert/lnge Karazman-Morawetz: Zu ahiven und passiven Gewalterfahrungen und zur
Rechtsorientierung von Jugendlichen. In: Herbert Janig/Bernhard Rathmayr (Ihsg,): 2.
Jugendbericht. Wien 1993, S. 2621263.

Appell von Kinder- und Jugendbuchautorlnnen
in der Bundesrepublik Deutschland

wir, Kinder- und Jugendbuchautoren in der Bundesrepublik Deutschland, beobachten
mit wachsender sorge, mit scham und zom, die zunehmend aggressive stimmung und
Gewalt gegen Fluchtlinge und Auslånder in unserem Land,

seit 194õ ist in Deutschland eine Kinder- und Jugendliteratur entstanden, die gepràgt
wurde von der Ïlberzeugung, daß ein friedfertþs Miteinander aer vtitt<ergemeii-
schaften, der Erwachsenen und nicht zuletzt der Kinder ober.stes Ziel einer menschlichen
Gesellschaft sein muß. wir alle haben, jeder auf seine weise, versucht, creschichten zu
erzêihlen, die uns auf dem \{eg dorthin ein stück weiterfrihren. Eine Gesellschaft wird
durch lladit'ion, soziale Rituale, utopien, àuch durrh Religion oder stabile Gemein-
schaften zusammengehalten. Diese Bindungen können nicht folgenlos entwertet und von
einem individuellen Kosten-Nutzen-Denken verdrangt werden, Die Kinder und Jugend-
lichen, die heute Brandsätze werfen, sind in eine Gesellschaft hineingewachsen, diã sich
zwar sozial nennt, die sie aber als eine bnrtale Ellbogengesellschaft erleben. Wir Kinder-
und Jugendbuchautoren verstehen uns unter anderem als Htlter und Erlinder sozialer
Utopien.

Deshalb mahnen wi¡ die Verantwortlichen in diesem t and und fordem:
- Haß und Gewalt nachdrticklich zu begegnen.

- Die Entwicklung und Ausbildung unserer Kinder und Jugendlicher endlich besser zu
ftirder¡ und ernstzunehmen. Iæse- und Literaturfõrderung sind dabei unerlaßlich!
Ausreichende öffentliche Mittel ftrr Bibliotheken, Begegnungsstätten und Schulen
sind dafttr unverzichtbarl

Außerdem fordern wir die Politiker aller Parteien au[, sich auf die Geschichte ¡nseres
Landes zu besi.nen und das in der Verfass rng der Bundesrepublik Deutschland garan-
tierte Asylrecht nicht anzutasten.

Beschlossen auf dem "Treffpunkt-Hannover" der Friedrich-Btidecker-Kreise am
17.10.r992.
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Rechtsextremismus einsetzt, ist Zeichen des Widerstands gegen eine Ent-
wicklung, die keineswegs zwangsläufig ist. (Vgl. die Resolution der Jugend-
schriftstellerlruren auf S. 46.)

Damit ist die Frage der Wirksamkeit und der Qualität dieser Literatur
noch nicht beantwortet. Die Kinder- und Jugendliteratur hat sich bekanntlich
erst relativ spät mit der NS-Zeit auseinandergesetzt, und zwar zunächst im Stil
der Rebellion der 68er-Generation gegen die Väter. Musterbeispiel wtire
HoRsr BLJRcERs Buch >Warum warst du in der HitlerjugendT Vier Fragen an
meinen Vater< (1976). Die Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus galt
einem historischen Phlinomen, seine "Nachwirkungen" und seine Aktualität
wurden nicht beleuchtet. In den 80er Jahren widmen sich jedoch bereits eine
Reihe von Autorlnnen dem zunehmenden Rassismus und Rechtsradikalismus.
Mit Beginn der 90er Jahre ist ein regelrechter Boom dieser Literatur zu
verzeichnen. Allein in den Jahren 1992193 sind mehr einschlägigen Titel
erschienen als im Zeitraum von 1984 bis 1991 zusammen. Die Bücher stam-
men alle aus Deutschland bzw. aus Skandinavien, kein einziges aus Oster-
reich.6

Zwischen Pädagogik und Ästhetik

Jede Diskussion über Kinder- und Jugendliteratur ist eine Diskussion über das
Verhättnis von Ästhetik und Pädagogik. Auf den ersten Blick scheint die
Beschäftigung mit Literatur das ideale Mittel politischer Aufklåirung über
Nazismus und Neonazismus zu sein, geht es doch bei jeder politischen
Bildung um die Verbindung von Persönlichem und Politischem. Diese Verbin-
dung zu zeigen, nämlich die Darstellung von Menschen in ihrem gesell-
schaftlichen Umfeld, ist zugleich das eigentliche Metier der (erzåihlenden)
Literatur. Hier beginnen aber schon die ersten Probleme.

Jugendliteratur ist in ihren Themen um Aktualität bemüht, in ih¡er erzah-
lerischer Struktur und Sprache bleibt sie hingegen meist konventionell, aus
"Rücksicht" auf Jugendliche, die (noch) nicht so viel und so Kompliziertes
bewåiltigen können oder wollen. Sie versucht, leichter konsumierba¡ zu sein.
Das ist nicht nur ein Vorteil. Leichter lesbar zu sein heißt auch, weniger
Eindruck zu hinterlassen, schnell ersetzbar zu werden. Es besteht die Gefahr,
daß viele Anliegen, auch die Auseinandersetzung mit dem Rechtsradikalismus,
als "Modethema" schnell und oberflächlich abgehandelt werden, was eine

6 Zur sehr breiten Tradition amerikanischer Jugendliteralur a¡m Thema Gewalt siehe luLit3193;
zur Ehrenrettung der östeneichischen Literatur sei darauf hingewiesen, daß es in einem
weiteren Sinn sehr wohl einige Beispiele gibt: Mira tobe ("Die Sache mit dem Heinrich"),
Renate Welsh ("Spinat auf Rädern") oder Rosmarie Thüminger ("Fidan") thematisieren
interkulturelle Konflikte bzw elterliche Gewalt gegen Kinder.
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ernsthafte Beschliftigung verunmöglicht. Jugendliteratur muß sich vor Plattheit
hüten ebenso wie vor einer allzu großen Vieldeutigkeit, die von jugendlichen
Lesem vielleicht noch nicht verst¿nden wird.

Ein weiteres Problem isf die zu stårke Plidagogisierung der Literatur. Auf
keinen Fall darf Pädagogik in der Weise überwiegen, wie in den 70er Jahren
Ansprüche an "realistische Literatur" gestellt wurden: mit der soziologischen
Latte (der eigenen TÞndenz) zu messen, ob der TÞxt genug "Realitätsgehalt"
aufweist, d.h. ob er .als Illustration bestimmter soziologischer Doktrinen
geeignet ist. Literatur kann nur dadurch påidagogisch oder politisch wirken,
daß sie ?isthetisch überzeugt. Insofern ist die Frage nach der literarischen
Bewåtltigung des Stoffes ftir mich die zentrale und erste Frage. Literarische

Qualität bedeutet Differenziertheit der Darstellung mit relativ einfachen
Mitteln - ein ständiger Balanceakt. Die erzählenden Literatur zeichnet sich
dadurch aus, daß sie ein Modell der Wirklichkeit schafft, in dem Menschen

und ihre Beziehungen zu einander dargestellt werden, als ob sie wirklich
lebten, d.h. aber mit der für menschliche Beziehungen typischen Viel-
schichtigkeit, Unklarheit, Vieldeutigkeit ihrer Charaktere, Verhaltensweisen,
Beziehungen. Die Beurteilung hat zu ûmtersuchen, ob diese Erz?ihlweise, je
nach gewlihlter Erzlihlstrategie, in sich st¡mmig ist oder nicht.

Jugendliteratur, die Rechtsradikalismus und Gewalt thematisiert, muß sich
vor der Gefahr hüten, zu einer "Thesenliteratur" zu verkommen. Mit einer
literarischen Verdoppelung moralischer Emfrirung wlire wenig gewonnen. Die
Frage lautet: Wieweit gelingt es der Literatur, vns verstttndlich zu machen,
was passiert? Das heißt, bei aller Parteilichkeit für die Opfer sich auch in $ie
Täter einzufühlen; ideologische und psychologische Motive so zu zeigen, daß

sie nicht als wissenschaftliche Abstraktionen wirken, sondem anhand konkre-
ter Charaktere lebendig werden - kurz: Die Literatur hat uns, bei aller Ab-
scheu ftir Gewalttaten und Gewalttäter, doch spüren zu lassen, wie Gewalt
entsteht und welche Anteile von Gewalt auch wir in uns tragen.

Im folgenden mtichte ich eine Auswahl von jugendliterarischen Romanen
und Erzählungen vorstellen, die sich mit dem heutigen Rechtsradikalismus be-
schäftigen und ihnen anschließend einige Werke gegenüberstellen, die sich mit
der alltäglichen Gewalt gegen Kinder oder unter Jugendlichen beschäftigen,
die nicht auf einen politischen Hintergrund zurückzuführen ist. Dabei kommt
dem Erzåihlstandpunkt eine wichtige Funktion zu. Im wesentlichen finden sich
zwei Perspektiven, aus denen heraus Gewalthandlungen beschrieben werden:
* Aus der Sicht von Gewalt- und Nazi-Gegnem, von Freunden und Angehö-

rigen der Gewaltopfer;
* Aus der Sicht der Täter, wobei meist Mitläufer im Mittelpunkt stehen, die

angesichts von Gewaltttaten ilu Verhalten zu überdenken beginnen und
reuig werden.

Es flillt auf, daß sich kaum "politische" Bücher finden, die konsequent aus der
Sicht der Opfer geschrieben sind. Vielleicht macht es die Faszination der
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"unpolitischen" Romane im letzten Abschnitt dieser Untersuchung aus, daß

hier die Opfer entweder direkt im Mittelpunkt stehen oder zumindest ihre
Sicht auf andere Weise deutlich zum Ausdruck kommt.

I. Die Wirklichkeit als Krimi oder Jugendliche im Kampf
gegen Rassismus und Faschismus

Bei den untersuchten Werken dominiert ein Genre, das sich in der Jugend-
literatur sehr bewåihrt hat, der Thriller, der K¡iminalroman. Er verspricht
Spannung und Iæsevergnügen, und aufgrund seines Unterhaltungswerts ist
man auch bereit, gesellschaftlich brisante Themen zu akzeptieren. Die Lei-
stungsftihigkeit dieses Genres für politische AufklZirung soll in der Folge an

Beispielen überprüft werden.
Die "klassische" Grundkonstellation ist ein Verbrechen, der Handlungsver-

lauf wird durch die Suche nach den Tlitem bestimmt. Diese Suche eignet sich
sehr gut dafür, (auch der Öffentlichkeit) verborgene Beziehungsgeflechte
aufzudecken, z.B. die geheime Unterstützung, die Neonazis durch gewisse
Kreise der Wirtschaft, Politik und Polizei erhalten... UrB Scmus meint daher
folgerichtig: "'Wenn schon die Wirklichkeit wie ein Krimi ist, warum nicht
einen drtiber schreiben?!"7 Auch in >Die Riesenfalten< dient das kriminalisti-
sche Schema dazu, den Zusammenhang zwischen "salonfähigen" Aus-
lânderfeinden und rechtsextremen Gewalttätern aufzudecken. Und in JAN DE

ZeNcBRs >Dann eben mil Gewalt, werden die erwachsenen Hintermänner
jugendlicher Gewalttäter mit kriminalistischen Methoden aufgespürt.

Der Krimi kann bis zu einem bestimmten Grad auch dazu dienen, die
Ursachen für rechtsextreme Gewalt aufzudecken. Schließlich führt die Suche

nach dem Täter zur Beschliftigung mit seinen Motiven, man muß sich in seine

Psyche einfühlen. Freilich geht dieser Prozeß meist nicht sehr weit, und die
Einfühlung wird nur für die Tätersuche instrumentalisiert. Es besteht eine
klare Unterscheidung zwischen "uns" und "den anderen". Die Unterscheidung
in Gute und Böse ist fast zwangsläufig angelegt. Nur sehr selten gibt es bei
dieser Art von Literatur einen "Seitenwechsel", d.h. die Wandlung eines

Gewalttåiters oder Rassisten (eine Ausnahme wlire z.B. der Junge Fillain >Die

Riesen fallen<).
Im Mittelpunkt dieser Romane und Erzählungen stehen Jugendliche, die

den Rassismus und Rechtsextremismus verabscheuen und als Dummheit und
Wahnsinn brandma¡ken. Diese Jugendlichen sind aktiv, sie lassen Unrecht
nicht zu, sondern handeln, meist früher als die Erwachsenen oder ganz ohne
sie. Der jugendlichen Abenteuerlust kommt eine Krimi mit jugendlichen

? Klappentext von Ute Scheub: Alte Bekannte. Den neuen Nazis und ihren geheimen Freunden
aufder Spur. Reinbek: Rowohlt 1985.
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Identifikationsfrguren sehr entgegen. Nicht das Verbrechen, sondern das

Eintreten ftir Gerechtigkeit und Humanität werden als attraktiv und spannend

dargestellt. Das ist eine sehr wichtige und positive Sache.

Sehr häuñg wird der Krimfnoch um eine Liebesgeschichte "angereichert",

manchmal nach dem sehr wirkungsvollen Romeo-und-Julia-Motiv, der Liebe

zwischen Angehörigen verfeindeter Gruppen, manchmal kommen sich auch

Jung-Detektiv und Jung-Detektivin während ihrer Recherchen näher. Dabei

wird das Mädchen als Opfer der Gewalt, der mlinnliche jugendliche Held als

ihr Retter oder Beschützer dargestellt. Das ist nadirlich sachlich gerechtfertigt.

Die Gewalt ist, bis auf ganz wenige Ausnahmen, männlich - eine meist zu

wenig beachtete Tatsache. Nicht selten läuft aber dabei das Jugendbuch

Gefahr, sich eines traditionellen Klischees vom starken Mann und der schwa-

chen Frau zu bedienen. Doch gibt es auch das Beispiel, wo ein selbstbewußtes

Mädchen sich aus der Opfenolle selbständig befreit und gewaltlose Wider-

standsformen aufbaut, sehr zur Irritation ihres Freundes, der sich plötzlich

überflüssig vorkommt (>Dann eben mit Gewaltr).

>WolfslÌÍmmer< (1984)
>Wolfstdmmer< ist das tilteste mir bekannte Jugendbuch, das sich zentfal mit
Rassismus und Neonazismus beschäftigt, und es scheint mir auch eines der

gelungensten zu sein. Der Autor kommt ohne kompliziertes Szenario und

großes Inventar aus:
Ein Gymnasiast in einer Bergwerkssiedlung, also ein (antirassistischer) sozialer Aufsteiger,

Jörg, befreundet mit Hava, einer türkischen Klassenkollegin, die auch in der Siedlung

wohnt, und auf der Gegenseite Jupp, ein Alt¡razi, und sein Sohn Hel-rnfried - damit sind

schon die Hauptpersonen umrissen. Die Stärke des Autors ist die sehr effektvolle Dar-

stellung von einzelnen Szenen, in denen sich politische Einstellungen oder menschliche

Handlungsweisen verdichten. Dabei gelingt es ihm, ohne Schwarzweißmalerei und ein-

seitige Lagemrentalität doch eindeutig Partei zu ergreifen. Die Komplexität der ersþn

Szene ist ein bezeichnender Auftakt: Der Antirassist Jörg wird von einer Gruppe türkischer

Jugendlicher bedrohtl Aber diese Identiûkationsûgur verf?illt nicht in den Fehler, das

Ereignis nationalistisch zu deuten. Weil er sich scheinbar so tapfer verhält' will ihn Jupp

ftir seine neonazistische Jugendgruppe rekrutieren. Halb aus Neugierde, halb um zu wissen,

was da gespielt wird, zeigt Jörg sich interessiert und entdeckt ein richtiges "Braunes Nest",

was zu einer unaufdringlichen Kritik am Neonazismus genutzt werden kann'

Der zweite Erzählstrang handelt von Jörgs Freundin Hava, einer türkischen Schülerin. Da

ihr Vater schwerkrank ist, möchte er sofort in die Türkei zurilcksiedeln, eine Aussicht, die

ihren Zukunftsplänen total zuwidedäuft. Sie wendet sich an einen türkischen Sozialarbeiter

um Hilfe. Inzwischen wird Helmfried wegen ausländerfeindlichen Flublättern von Türken

gefangengesetzt. Ausgerechnet Jörg befreit ihn. Aus Rache tiber diese Demütigung zündet

Helnrfried ein türkisct¡es Gebetshaus an, in das sich zufällig Hava geflüchtet hat, um den

Nachstellungen eigener Landsleute zu entgehen. In einer dramatischen Aktion kann Jörg sie

im letzten Augenblick retten...

Der Roman spaft offensichtlich nicht mit aktionsreichen Momenten' was

seiner "Botschaft" sicher den Weg ebnet. Selr positiv finde ich den nicht-

nationalistischen Blick auf Probleme und Einstellungen, die sowohl bei Tür-
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ken wie bei Deutschen kritisiert werden. Die Pa¡allele zwischen den deutschen
"Werwölfen" und den türkischen "Grauen Wölfen" wird deutlich herausge-
arbeitet, die Brut dieser Wölfe, eben die "Wolfslämmer" werden erbarmungs-
los kritisiert. Helmfried, dér junge Nazi-"Held", wird vollkommen demontiert
und lächerlich gemacht. Seine Großtaten sind die Tyrannisierung einer alten
Frau und das Kommando über zwei Gefolgsleute. Immer wieder macht sich
Jörg klar, daß die nationalistische Aufspaltung und Uneinigkeit der Siedler nur

der Firma nützt, der das Bergwerk und die Siedlung gehören.

> Brønds tíftuzg< ( 1 988)
Auch diese Erzählung beruht auf einem aktionsreichen Plot, das "Romeo-und-

Julia"-Motiv wi¡d aber stlirker betont.
Diesmal ist das deutsche Mädchen Monika mit Selim, einem jungen türkischen A¡beiter,

befreundet- eine Beziehung, die vor allem ih¡e beiden rechtsradikalen Brüder ablehnen. Es

gibt ständig Reibereien zwischen den zwei Völkern in der Wohnsiedlung. Als ein deutsches

Mädchen von einem Unbekannten überfallen wird, entsteht eine antitürkische Pogromstim-

mung. Die beiden Brüder betätigen sich als Brandstifær gegen die Wohnung der Eltern von

Monikas Freund. Doch im letzten Moment kann die Familie gerettet werden. Dieses

Ereignis bewirkt einen Umschwung. Die Deutschen bemühen sich um Wiedergutmachung,

Mißverständnisse, die für Ärger sorgten, werden geklärt und es entstehen gemeinsame

Initiativen...
Im Gegensatz zu >Wolfsldmmer< ist diese Erzåihlung in einer sehr einfachen

Sprache gehalten, die manchmal in die Nlihe des Kitsches kommt. Das wird

besonders deutlich, wenn man z.B. die Darstellung der Liebesszenen ver-

gleicht. Wo in den ,WolfslAmmern< eine behutsame, knappe Sprache verwen-

det wird und auch Schwierigkeiten nicht ausgeblendet werden, henscht in
>BrAndstiftung< ein "romantischer" Stil vor, der an Romanhefte angelehnt

wirkt. Auch das unglaubwürdig einfache Happy-End verstlirkte diesen Ein-

druck von Trivialität und mindert den aufkllirerischen Wert dieses Buches.

>Dønn eben mít Gewølt< (1987)

Der holländische Autor JAN DB ZANcER läßt seine Erzählung in der Schule spielen. Eine

obskure White Power-Bande überfiillt und verletzt Sandra, eine indonesische Schülerin, und

versetzt die ganze Schule mit ihren Drohungen immer mehr in Panik. In diesem Klima

zerbricht auch die Freundschaft zwischen Sandra und [æx, einem holländischen Klassenkol-

legen. Sandra nimmt Lex als einen Angehörigen der "Feinde" wahr und schließt sich

immer stärker einer Gruppe tfirkischer Schüler an, die zur gewaltfreien Selbsthilfe greifen.

Lex ermittelt mit einem anderen Mädchen, das ihn sehr verehrt, und entdeckt' daß ein

læhrer der Hintemrann der Bande ist. Als die türkische Grupp" den Rechtsradikalen eine

Falle stellt und es zu einer großen Schlligerei kommt, rettet [æx Sandra vor einem Angriff,

wird aber selbst schwer verletzt. In der letzten Szene besucht sie ihn im Krankenhaus, eine

Versöhnung deutet sich an, aber ob die beiden wieder zueinander finden werden, bleibt

mehr als fraglich...
Die Ståirke des mit dem "Gustav-Heinema¡m-Friedenspreis" ausgezeichneten

Romans liegt nicht nur in der spannenden Handlung, sondern auch in der

differenzierten Dafstellung von Beziehungen. JAN DE ZANGER zeigt, wie sehr
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der Rechtsextremismus nicht nur seine ausländischen opfer findet, sondem
das gesamte Klima vergiftet und Freundschaften zerstört, bis scheinba¡ nur
mehr ein Weg offenbleibl "Dann eben mit Gewalt."

>Díe Ríesen fallen< (1988)
Eine ähnlich aktive Rolle bei der Aufdeckung eines Nazi-Nestes spielen die
zwei Jung-Detektive Peter und der "prof im Jugendkrimi des norwegischen
Kriminalschriftstel lers INcvAR AMBJÖRNSE x > D ie R ie s e n falle n< .

In diesem Buch, das auch schon jüngere læserlnnen ans¡nechen wird, beschatten sie einen
verdächtigen Schulkollegen, spionieren im Garten der Villa einer stadtbekannten Rassistin,
entdecken das Nazi-Hauptquartier in einem alten Keller und belauschen eine Versa¡mlung.
Schließlich gibtb eine Art Pfadfinderaktion bei einem Blockhaus am See. Die beiden
Abenteurer werden entdeckt und gefangengenoÍtmen. Sie können im letzten Augenblick
fliehen und die Polizei alarmieren.
Die Geschichte ist ein typisches "Abenteuerbuch" mit sozialk¡itischem Hinter-
grund, sehr spannend geschrieben. Doch daran leidet auch das Engagement.
Man hat irgendwie das Gefühl, daß der Gegner austauschbar ist...

>Zu keínem eín.Wort< (1993)
Einen "Kriminalfall" nennt der bekannte ostdeutsche Autor GütcrER SAAL-
MANN seine Geschichte, die im Sommer 19g9 einsetzt, kurz vor dem Zusam-
menbruch der DDR.
Die attraktive Schülerin Kordula fällt einem Anschlag zum Opfer. Die Täter ritzen ihr ein
Hakenkreuz in die Haut. Als polin, als Fremde, ist sie sowohl objekt männlichen Begeh-
rens wie Opfer männlicher Aggression. Die Stasi zwingt sie, über den Vorfall Stillschwei-
gen zu bewahren. Ihr Freund Reinhard wird wegen angeblicher Verbreitung von antisoziali-
stischen Hetzartikeln von der Schule verwiesen. Alfred, ein chancenloser Verehrer Kordu-
las, macht sich mit seiner Kollegin Ypsilon daran, auf eigene Faust Ermittlungen über die
Hintergründe anzustellen. Dabei kommt er mit der Stasi in Konflikt, die ihn, nicht aber die
Täter verfolgt. Erst wlihrend des Umsturzes in der DDR wi¡d offenbar, daß die Stasi l¿ingst
die Schuldigen kannte, aber alle VorfÌille vertuscht hat.
Es ist dies eine gut und spannend erzählte Geschichte des routinierten Schrift-
stellers, der alle literarischen Mittel, inklusive Thgebuch und Briefe, dramafur_
gisch geschickt einsetzt. Mit dieser Erzlihlung gelingt ihm ein aktuelles port¡ät
der rechtsradikalen Erblast der DDR, in der es offiziell keine Faschisten geben
durfte.

>Alte Bekannte< (1985)
Die Journalistin urn scmus lilßt ihren Krimi zur zeir der RAF-Aktivitäten
(Entführung von Schleyer) spielen.
Hannah hat sich bei Neonazi-Organisationen eingeschlichen, um Beweismittel zu sammeln,
ihr Freund Benno versucht vergeblich, das Material für die Zeitung, bei der er çitig is! zu
verwerten. Zu stark ist der gesellschaftliche Druck, nur Linksexheme zu verfolgen und auf
dem rechten Auge blind zu sein. Führende Leute im verfassungsschutz, der von den
nazistischen Aktionen und Sprengsûoffanschlägen weiß, sind ebenfalls bemilhÇ alle Auf-
merksamkeit auf die Linken zu lenken. Als die beiden endlich ein glaubwfirdiges Dossier
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zusaÍlmengestellt haben, wird es ihnen gestohlen.

Im Nachwort betont die Autorin die Authentizitât der Fakten, auch wenn die
srcry erhlnden ist. Das bei rowohlt-panther erschienene Buch ist kein Jugend-

ronum wie die vorher Vorgestellten Werke. Es versucht nicht, "pädagogisch"

zu sein. Wohl aber ist es sein Anliegen, zu wenig beachtete Zusammenhlinge

zwischen Neonazis und heutigen Machtträgem in Deutschland aufzuzeigen.

Der ganze Buch bleibt in Diktion und Schwerpunktsetzung einem Diskurs
innerhalb der Linken verpflichtet, der für heutige Jugendliche bereits histo-
risch zu sein scheint.

tr. Haß im Herzen oder Psychogramme jugendlicher Täter

Damit sind wir bereits bei den Grenzen der aufklåirerischen Möglichkeiten des

Krimis angelangt. Im (traditionellen) Kriminalroman ist die Welt auf merk-
wtirdige Art immer noch in Ordnung. Sie bleibt überschaubar, denn sonst
könnte man die Täter ja nicht ausforschen. Es gibt zwar Verbrecher, aber ihre
Verfolgung und Bestrafung stellt die Ordnung wieder her und bekräftigt sie.

Natürlich ist dieses Muster seit Chandler oder V/ahlöö nicht mehr voll gültig,
aber gerade die hier besprochenen Jugendbücher greifen wieder auf das klassi-
sche Schema zurück.

Die Stlirke des kriminalistischen Genres ist eben zugleich auch seine

Schwäche. Er stellt kriminelle Handlungen als laiminell dar, aber damit
geraten häufig die nicht kriminalisierbaren Formen der alltäglichen Ausgren-
zung und Diskriminierung aus dem Blickfeld. Doch diese Alltagsgewalt ist
der Ausgangspunkt aller spektakulâren "F¿ille", und gerade sie gilt es zu

erkennen und zu brandmarken.
Der Kriminalroman beschäftigt sich im Grunde nicht mit den Opfern. Die

(meist weiblichen) Opfer, Sandra (>Dann eben mit Gewahr), Kordula (>Zu

keinem ein Wort,) oder Selim (>Brandstiftung<) werden aus der Perspektive

ihrer (meist mlinnlichen) Freunde geschildert. Wir wissen immer zu wenig von
ihnen, was sie interessant macht, aber eigentlich auch zu Nebenûguren. Ihr
Leid, ihre Gedanken und Geftihlen erreichen die Leser nur auf indirektem
Weg. Die Opfer spielen natürlich in der Dramaturgie des Krimis eine unver-
zichtbare, doch leøtlich eine nebensâchliche Rolle: Sie sind austauschbar, wie
die Täter. Einzig die "Detektive", die Aufdecker des Falles und Ver-
brecherjäger, kommen in den Rang von unverwechselbaren, voll ausgeleuchte-

ten Charakteren. Nur ihr Leiden, ihre Angste und Hoffnung, iår Glück ist es,

was uns bewegt. Daß sie für eine moralisch wertvolle Sache eintreten, ehrt sie

und macht sie zu den Helden, die wir als Identif,kationsfiguren brauchen. Wir
(als Leserlnnen) werden damit der Verlegenheit enthoben, uns mit den Schwa-

chen, den Opfem zu identifizieren und damit in gewissen angenehmen Vor-

urteilen bestlirkt: "D¿s könnte uns rrje passieren!"
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Nun ist es sicher ein Verdienst, daß man uns nicht dumme, stets drein-
schlagende Verbrecher als Helden präsentiert, wie es uns in der Trivialliteratur
und im Kino (Action-Filme) andauemd zugemutet wird, sondern integere,
intelligente Jugendliche., die óft die Erwachsenen beschllmen. Aber über die
wirklichen Ursachen von (rechtsextremer) Gewalt erfahren wir in diesen
spannenden Büchern nur wenig. Denn auch die Tliter werden, so paradox es

klingt, "ausgespaft". Jedes Verständnis für die Täter muß im Grunde ausge-

klammert werden, es würde ihre Verfolgung verhindem. Sie sind immer di¿
anderen, die unbekannten Bösen, mit denen wir nichts zu tun haben. Das
Böse in uns selbst kommt nicht mehr ins BlicKeld. Die "tWiederkehr des

Verdrängten", das Weiterwirken nationalsozialstischer ldeologie, kann so zwar
denunziert, aber eigentlich nicht begriffen werden. Denn ohne Verständnis des

Tåiters kann Gewalt überhaupt nicht verstanden werden.

Was geschehen is! kann oft nur von Opfern und Tätem gemeinsam als TeiI ihrer
Beziehungsgeschichte verstanden und angenommen werden. Ob diese gemeinsame

Arbeit gelingen kann, hängt von der Fähigkeit und Bereitschaft beider Seiten ab,

sich auf einen solchen Prozeß einzulassen.E.

Literarische Tþxte, die sich der Täterseite zuwenden, stehen vor der Schwie-
rigkeit, daß sie sich eben auf die Tâter einlasJ¿n müssen, Verst?indnis haben
müssen, ohne ftir sie Partei zu ergreifen, ihre Deformiefungen znigen, ohne sie
zu verdammen, die Leser an sie heranftihren, ohne sie als positive ldentifika-
tionsfiguren aufzubauen. Das ist gar nicht leicht bei einer Gattung wie der
Jugendliteratur, die doch sehr stârk um Eindeutigkeit und Klarheit der Aus-
sage bemüht sein muß, weil sie von ihren Leserlnnen weder historisch-politi-
sche Kenn[risse voraussetzen noch erwarten kann, daß sie indirekte Charakte-
ristiken, sehr feine Distanzierungen, Ironie usw. voll verstehen.

In den letzten Jahren (1992193) sind einige solcher Tþxte entstanden, in
denen Angehörige von rechtsradikalen Gangs die Hauptñgur darstellen. Es

handelt sich dabei nicht um hartgesottene Kriminelle, sondern um Mitläufer,
bei denen noch Hoffrrung auf eine Änderung ihres Verhaltens besteht.

>HQl ím Herzen< (1992)
MARGRET STSENTATTs Erzålhlung schildert Tono, einen labilen Jugendlichen,
der "im Sog der Gang" ist, wie es im Untertitel heißt. Er sucht Geborgenheit
und Bestätigung und glaubt auch, es seinem verstorbenen Freund schuldig zu

sein, in die Gruppe der Killing Detectives einzutreten. Doch er ist von Anfang
an von den autoritliren Strukturen abgestoßen, die in der Straßengang hen-
schen, und auch die nationalsozialistische ldeologie, die einige Führer hinein-
tragen, lehnt er ab. Für seinen Ausstieg ist nicht ztúetzt die unbeugsame

t Thea Bauriedl: Wege aus der Gewalt. Freiburg: Herder 1992, S. 156/157
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Haltung eines antifaschistischen Lehrers ausschlaggebend, der trotz körperli-

cher Bedrohung nicht aufgibt, "für den Geist und gegen die Gewalt" einzutre-

ten.
Die Erdihlung beginnt mit dén Einhittsritualen, denen Tono unterworfen wird. Als "Mut-
probe" muß er dem Freund seiner Mutþr die Autoschlüssel stehlen. Der Bandenführer

verkauft den Lieferwagen, auch Tono erhält seinen Anteil und ist somit Komplice gewor-

den. Er wird immer wieder mit Nazi-Propaganda-MaÛerial "geschult", wobei die Autorin

auf authentische Texte zurflckgreift. Doch die Auftlärung durch seinen Lehrer Wedemeier,

der mit der Klasse eín l(Z besucht ha! zeigt Wirkung. Tono möchte sich nichts einreden

lassen und verhlilt sich aufmtipfig. Ja, er ermutigt sogar das Mädchen Kess, sich gegen den

nazistischen Boss Fred, ihren brutalen Liebhaber, aufzulehnen.

Die Autorin zeichnet das Psychogramm eines Jugendlichen, der sich einer

Bande anschließt, obwohl er eigentlich keineswegs von deren Zielen über-

zeugt ist, also eine ZnltJang gegen seine eigenen Interessen handelt. Dadurch,

daß STEENFATT auch seine K¡itik am Nazismus dafstellt, gelingt ihr eine

unaufdfingliche, immer der Erzåihlung untergeordnete Auseinandersetzung mit
dieser ldeologie. Sehr schön (und ftir Deutschlehrerlnnen natüilich sehr efmu-

tigend) ist die Beschreibung, wie positiv eine Textpassage von camus, die

ihm sein læhrer gibt, auf Tono wirkt.

>Schwaner, Wolf, Skin< (1993)
Aus der Ich-Perspektive versucht MARIE HAGEMaTw (Pseudonym) den Skin-Aussteiger

Wolf Schwarzer zu porhlitieren. Fi.ir den Jugendlichen, der sich in effeltvoller Umdrehung

seines Namens "Schwarzer Wolf" nennt, sind zwar Schlägereien selbstverständlicher und

lustvoller Teil seines Alltags, er macht auch, ohne besondere Ambitionen, bei den Nazis

mit, aber er zeigt auch eine sanftere Seite. Diese wi¡d noch verstärkt durch seinen Freund

Andy, der immer mehr in Widerspruch zu seiner Skingruppe gerlit. Besonders nachdem sie

"aus Jux" einen Ttirken erschlagen haben, will Andy nicht mehr mitmachen. Bei einem

Brandanschlag gegen ein Asylantenheim rettet Andy ein kleines Kind und wird dadurch

zum Verräter, der gettitet wird. Das veranlaßt auch Wolf, seine Zugehörigkeit zu den Skins

infrage zu stellen.

Ziel dq Autorin ist es, wie sie im Vorwort betont, "die brutale Reatitât (...)

fär sich selbst sprechen" zu lassen. Das scheint ihr nur teilweise gelungen zu

sein. Die Form des inneren Monologs, mit dem Wolf sich st¿indig über seine

Befindlichkeit und die eigenen Unkla¡heiten Rechenschaft ablegt, will nicht so

recht passen zum Bild des brutalen Skins, der immer jemanden braucht, um

ihm zu Sagen, wo's langgeht. Die zahlreichen, langen Passagen ideologischer

Auseinandersetzung mit dem Nazismus (etwa zwischen Andys Vater und den

beiden Freunden) sind so intellektuell und feflektiert, daß damit kein überzeu-

gendes PoftIät eines brutalen Schlãgers entsteht. Die erschütternde Biographie,

die seinen kriminellen Werdegang efkl¿ifen soll, wird von ihm selbst so glatt

erzählt, daß sie nicht mehr glaubwürdig wirkt. Wer so vieles erlebt hat,

spricht gar nicht oder viel gebrochener darüber.

Auch hat man bei Sr:nsNFAl-I und HAGEMANN den Eindruck, hier würden alle

gängigen Erklåirungsmuster füf jugendlichen Ext¡emismus aneinandergefeiht,

ohne daß eine glaubwürdige Persönlichkeit entsteht. Ich kann mich nur dem
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urteil einer Kritikerin anschließen, die zu diesen zwei vy'erken resümierend
meint: "Beide entgehen dabei nicht der Gefah¡, monokausale Erkltirungsmu-
ster aufzubauen, die natürlich nicht so falsch sind, und die frotzdem als litera_
rische verdichtung nicht so reóht zu überzeugen vermögen."e psychologische
Darstellungen jugendlicher St¡aftäter (ohne rechtsradikalen Hintergrund) hat
schon vor Jahren etwa eine MIRJAM pn¡sslnn behutsamer, feinfühliger und
überzeugender geschrieben. to

>Steín ín meíner Faust< (1993)
Gu¡qr¡n kEUSS, bekannter Autor aus der ehemaligen DDR, zeichnet ein viel
genaueres, nuancenreicheres Bild eines jugendlichen Nazis im tæipzig nach
der V/ende.
Sein "Held" wird von Anfang an als schwach, kindlich, und ver¿weifelt dargestellt. W¡
lernen ihn beim Scheitem seines Selbstmordversuchs kennen. Der Junge wird von einem
alten Sonderling, sombrcro, im letzten Augenblick aus dem Fluß geûscht. Da man ihn so
schwach edebt, nimmt man ihm die Brutalität, die der Autor an ihm auch zeigen will, nicht
so recht ab, genausowenig wie seinen spitznamen "Killer". Der Junge ist von zuhause
ausgerissen, weil er seine Eltem, kalte SED-Bonzen, nicht länger aushält. Er spricht von
ihnen auch nie als von seinen Eltem, sondern nennt sie nur "die Steiners". Trotzdem
kommt er nicht so richtig los von ihnen. Er wohnt nun abwechselnd beim alten Sombrero,
der sich nur mühsam durchs Leben schlägt, und Latly Maria, der biza¡ren Anführerin einer
rechtsradikalen Jugendtruppe, die Bombenanschläge auf Asylantenheime durchfüh¡t und
eine obskure weltrevolution plant. um ihre position in der Gruppe gegen den ideologisch
stxammeren Nazi Eichmann zu süirken, fingiert Lady Maria ein Kidnapping Killers und
erpreßt von seinen Eltern, die sED-Gelder verwalten, eine hohe summe läsegeld."Der
Junge, der sich inzwischen "Einsamer Büffel" nennt, fühlt sich von Lady Maria sexuell
sehr angezogen, lehnt aber die Gewalt und den Terror unter dem Einfluß von Sombre¡o
immer mehr ab, bis er sich schließlich von der Gruppe löst.
Man sieht an diesem Roman sofort den erfahrenen schriftsteller, der über ein
breites Register von Erzähltechniken verfügt. Er charakterisiert seine Hauptfl-
guren pr¿izise und mit vielftiltigen Mitteln, wobei er auf den Einsatz des
allwissenden Erzählers weitgehend verzichtet und seine Figuren lieber durch
szenen und Diatoge vorstellt oder sie über ihre Erfahrungen berichten läßt.
Eine wichtige Rolle nehmen die Rückerinnerungen "Killers" ein, die in den
verschiedensten Situationen aufblitzen und ein Schlaglicht auf seine harte und
unmenschliche Erziehung, die aber im Namen der Menschlichkeit erfolgt,
werfen. Die latenten ursachen für das Aufkommen des Neofaschismus in der
ehemaligen DDR werden überdeutlich herausgearbeitet. Der Roman ist aber
mehr als bloß eine im Trend liegende Abrechnung mit sozialismus und
Nationalsozialismus. Durch die wahl zweiet skuniler Hauptfiguren über-

o B"ut" Ziegenhagen: "wer kann dagegen an?" zur Auseinandersetzung mit verschiedenen

.^ Aspekten von Gewalt in neueren Kinder- und Jugendbüchern. In: Julit itgl, s. zz.to vgl. Mi4a- Pressler: Kratzerim Lack. weinheiÃ-Basel: Beltz & Gelberg lggl (Neuauflage)
1987.
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schreitet PREUSS die Schwelle des Realistischen. Die Debatten zwischen dem
"Totenschiff", wie Lady Maria den alten Mann nennt, der kindlichen Hure
und Gewalttäterin und dem weichen "Killer" haben oft eine existentielle
Dimension. Das macht díe Geschichte in vielen Details umealistisch, aber

darauf kommt es wohl nicht an. Auch wirken die moralisch-ideologischen
Auseinandersetzungen, die ståindig geführt werden, ermüdend. Aber der

Vorzug dieses Buches ist es, daß alle, auch die Tliter, ús Mensche¿ beschrie-
ben werden, die Hoffrrungen und Sehnsüchte haben. Besonders das detaikei-
che Porträt eines verzweifelten Jugendlichen, der zum Gewalttäter wird und
doch selber ein Opfer ist, hinterl?ißt einen tiefen Eindruck. Wie GuNrnn
Se¡ru¡tw legt auch GUNTER PREUSS Wert auf ein sorgf?iltiges literarisches

Erzåihlen, wo manche westdeutschen Kolleglnnen die schnell gefertigte
Kolportage bevorzugen.

trI. Die Apokalypse im Familienkreis oder \ilarnutopie, die
dritte

Gu¡nuN PAUSEwANGs neuestes Werk, ,Der Schlund, (1993), entzieht sich
den bisher hier verwendeten Kategorien. Als eilzige beschrlinkt sich die
Autorin nicht darauf, einen einzelnen Vorfall zu erzâhlen, der ein Schlaglicht
auf die gesamte gesellschaftliche Entwicklung werfen soll. Sie versucht, ein
Gemlilde der ganzen Gesellschaft zu zeichnen. Nach den >Iztzten Kindern von

Schewenborn< und der >Wolke< legt PeusnwaNc nun ihre dritte V/amutopie
vor. Das "Strickmuster" ist dasselbe geblieben:
In Deutschland herrscht am Ende der 9(Þr Jahre ein neuer Faschismus. Der Fübrer ist Mmk
Schlott, ein ehemaliger TV-Star. Nach einer erstaunlich kurzen Periode der Massen-

arbeitslosigkeit und allgemeinen Verelendung konnte seine rechtsradikale Pa¡tei in Koali-
tion mit den im Vergleich dazu gemäßigten Republikanem legal die Macht übernehmen.

Die etablierten Parteien sind wie gelähmt und reagieren kaum. Nun hat er eine Diktatur im
Stile Hitlers errichtet, ohne im In- oder im Ausland auf nennenswerten Widerstand zu

stoßen. Es gibt Lager für Ausländer, f{ir Aidskranke und Schwule, politisch Andersdenken-

de.werden einer Gehi¡nwäsche unterzogen usw Der Bau einer riesigen Mauer um Deutsch-
land schafft Arbeitsplätze und soll die Ausländer abhalþn, die das Land immer noch in
Massen aufsuchen wollen. Die Schwarzhemden, eine Art moderne SA, terrorisieren die

wenigen, die noch den Mut zum Widerstand aufbringen. Nach einem gescheiterten Attentat

auf Schlott werden die drei jugendlichen Rädelsfübrer hingerichtet.
Erzählt wird die Geschichte aus der Perspektive eines jungen Mädchens, Geza. Die Hand-

lung ist turbulent und tragisch wie in den vorangegangenen utopischen Romanen der

PAUSEilANc: Gezas Vater muß aufgrund seiner kritischen Artikel und Bücher nach Prag

fliehen, ihr adoptierter Bruder Jirgalem, der aus Äthiopien stammL wird aus rassischen

Grilnden verfolgt ib¡e Tante sieht in einem Aids-Lager dem Tod entgegen, ihre Mutter
kommt bei einem Autounfall ums læben. So muß Geza fallweise die Unterstützung des

reichen Zweigs der Familie annehmen, Indushiellen, die immer schon Nazis waren und nun

den neuen Machthaber voll unterstützen. Doch bei ihrer Maturafeier plant Geza eine

waghalsige und spektakuläre Widerstandsaktion...
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Um es deutlich zu sagen: Diese Geschichte wirkt auf mich konstruiert, im
Detail unglaubwürdig und von mäßigem aufkldrerischen rù/ert. Schon die
Gattung, eine Wamutopie, hat sich in ihrer dritten Auflage einigermaßen
verbraucht. Der totale Atomfôd und der Super-Gau, die Themen der ersten
beiden Bücher, waren immerhin Szenarien, die gottseidank (noch) nicht
eingetreten sind. Sich diese Möglichkeiten plastisch vor Augen zu ftihren,
hatte immerhin den Wert, etwas bisher Unvorstellbares vorstellbar zu machen,
um Kräfte zu mobilisieren, damit das Mögliche nie Wirklichkeit wird. Hitler
hatten wir schon. Welchen ErkennÍriswert hat es da noch, sich ein leicht
modernisiertes Nazireich vorzustellen? rJ/o ist das Neue? Dazu kommt, daß

diese Geschichte in manchem wie eine recht platte Fortschreibung des histori-
schen Nationalsozialismus wirkt. Ein Problem ist ja, daß dieser auf seine

Zeitgenossen sehr modern wirkte und auch deshalb seine Faszination ausübte.

Die Diktatur des Entertainers Schlott wirkt daneben ziemlich altmodisch.
Viele Details der Geschichte wirken nicht stimmiç, z.g. daß die Europäische
Union keine Rolle spielt und es keinerlei intemationale Reaktionen gibt, daß

Schlott aus Rassismus ungestraft japanische Firmen enteignen kann usw.
Fraglich scheint mir auch, ob der erzlihlerische Kunstgriff, die politischen

Ereignisse auf eine Familie zu fokussieren, sehr glücklich ist. Bei den )Ißtzlen
Kindern von Schewenborn< is| dies sachlich gerechtfertigt, weil diese Familie
ja wirklich isoliert lebt und als eine der wenigen überlebt. Hier aber, in einer
funktionierenden, wenn auch diktatorischen Gesellschaft, wirkt die Schü-
lerlnnen-Perspektive einigermaßen eng. Da¡an lindern auch die heftigen politi-
schen Debatten am Kaffeetisch nichts. Frir bedenklich halte ich auch, daß ein
gewisser Automatismus nahegelegt wi¡d: Deshalb, weil sich die Iæbenslage
der Menschen verschlechtert und weil immer mehr Auslåinder ins Land
drängen, ist sofort der Faschismus mehrheitsfähig. Dieses Szenario scheint
eher hilflos zu machen als aufzurtitteln.

IV. Am Tor zur Hölle oder Jugendliche als Opfer der Gewalt

Die Romane, die sich den Opfem zuwenden, sind meiner Meinung nach die
literarisch gelungensten und menschlich beriih¡endsten. Obwohl sie keine
politische Auseinandersetzung mit Rassismus und Nazismus führen, gehören
sie in meinen Augen zu diesem Themenbereich, weil sie das Phänomen der
Gewalt und des Alltagsfaschismus viel differenzierter, tiefer und erschrecken-
der ausloten. Sie lassen sich auf die Opfer ein und beleuchten auch ihre
Beziehung zu den Tätern. Die Zeugen, die berichten, sind keine Helden,
sondern selbst zutiefst verstrickt und betroffen - weil sie zu wenig geholfen
haben, weil sie sich selbst schuldig flihlen, weil sie manche Verhaltensmuster
(2.8. die Frauenfeindlichkeit) mit den Tätem gemeinsam haben usw. Wir
erfahren in diesen Romanen mehr über menschliche Grausamkeit, Verzweif-
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lung und Verlelzung als in den oft reißerischen Geschichten, in denen schein-

bar mehr "passiert". rWir begreifen aber auch viel simlicher den Zusammen-
hang von persönlicher und gesellschaftlicher Gewalt, wenn er uns am Beispiel
eines autorit¿f geführten" sommerlagers in zahlreichen Facetten vor Augen
geführt wird (>Nennen wir ihn Anna<), statt daß er bloß durch ein paar neona-

zistische Aussagen eines Protagonisten suggeriert wird. Es fiillt auf, daß viele,
die in der Schule oder auf der Straße zum Opfer der Aggression werden,

bereits im Eltemhaus gedemütigt wurden und keine Liebe erfuhren. Ihre
fehlende Selbstachtung macht sie erst zum geeigneten Sündenbock ftir andere.

Die gesellschaftliche Gewalt wird also in ihrer psychologischen lefendimen-
sion dargestellt. Deshalb sind diese "unpolitischen" Romane auch sehr gut
geeignet, uns einiges über Faschismus zu lehren und darüber, warum Jugend-
liche zu Gewalttätern werden.

Ein Grund für die Lebendigkeit und Fülle dieser Bücher (sie sind auch
durchwegs umfangreicher als die bislang besprochenen) ist vielleicht der
teilweise deutliche biographische Hintergrund. Die drei Romane, die ich
vorstellen mrichte, spielen in den 50er Jahren, in der Kindheit der Autoren.
Sie schildern also, rein äußerlich, ahdere Verhåiltnisse als die heutigen, z.B.
sind inzwischen die körperliche Gewalt unter und gegen Schülerlnnen und die
schulische Repression sicher zurtickgegangen. Aber die psychischen und
institutionellen Mechanismen, auf denen die dargestellte Unterdrückung
beruht, sind dieselben geblieben.

Die beiden Autoren, PETER PonL und ToR FRETHEIM, versuchen nicht,
komplexe und letztlich unverst¿indliche Handlungen wie einen Selbstmord auf
einfache seelische Mechanismen zurückzuftih¡en. Sie sind vielmehr bestrebt,
poetische Verfahren zu entwickeln, die geeignet sind, die Vieldeutigkeit eines
Lebenslaufes mit literarischen Mitteln nachzubilden, durch die Verwendung

von vieldeutigen Bildern, märchenhaften Elementen (>Tanz in die Hölle<) oder

dadurch, daß der Erzahler selbst als subjektiv, unwissend und irrend auftritt
(>Nennzn wir ihn Anna<).

>Nennen wír íhn Anna< (1990)
Ein MaturanÇ der sportliche Micke Stenberg, erz?ihlt die Leidensgeschichte des Schülers

Anders Roos - und zwar in der Du-Fomr, in der Anrede an den unglücklichen F¡eund. Er
hat ihn im Sommercamp der Schule kennengelernt, wo Micke als Jugendfübrer tätig ist.

Vom ersten Tag an wird Anders zum Hackhuhn der Gruppe. Sie nennen ihn Anna, weil ein
Mädchenname ungef?ihr die abwertendste Bezeichnung für einen Jungen seines Alters ist.

Sein Aufheten scheint ihn für die Rolle des Silndenbocks zu prlidestinieren. Anna ist
ungeschickt unsportlich (außer beim Hochsprung), er kann nicht schwimmen, sein ganzes

Verhalten ist scheu und verängstigt. Und so wrd Anna ge¿irgert, verprtigelt, gefesselt und
geknebelt, k¡ankenhausreif geschlagen - Micke erspart uns kein Detail. Dabei versucht der

Unglückliche immer "Haltung zu bewahren", zu lächeln, die Qualen zu leugnen, so zu tun,

als wlire alles leicht erhäglich. Offensichtlich schämt er sich für das, was ihm angetan

wird. Er wird nicht nur von den anderen als minderwertig betrachtet, er fühlt sich auch

selbst so. Micke gelingt es nur selten, ihn vor den Quälereien zu schützen, da sie meist
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hinter dem Rücken der Aufsicht erfolgen. Und die Methoden seines Kollegen Bigg, der die
Prügler mit derselben Brutalität verdrischt, mit der sie sich tiber Anders hemrachen, sind
auch nicht dazu angetan, die Situation zu verbessern. Aber es kommt noch schlimmer. Es

stellt sich heraus, daß Anna in der Schule genauso als Außenseiter behandelt wi¡d. Das
schlimmste für ihn ist jedoch, daß sein eigener Vater ihn ebenfalls stlindig verprügelt und
ihm einhämmert, daß er mißraten und nichts wert ist. Die einzige Hoffnung von Anders ist
Micke, dem er sich immer mehr anverhaut und den er lieb gewinnt. Dieser kommt aber
mit der intensiven Zuwendung und der Verantwortung, die sie mit sich bringÇ nicht
zurecht. Anna geht ihm oft auf die Nerven und er erhägt ihn nicht. Als Anders in seine¡
Verzweiflung Selbstmord begehl ftihlt Micke sich schuldig.

Dieser Roman schildert nicht bloß die Ausweglosigkeit eines Außenseiters.
Das eigentliche Thema sind die menschlichen und gesellschaftlichen Ursachen
der Gewalt. Schon bald macht Micke die autoritliren Strukturen des Sommer-
lagers, die permanente Wettkampfatmosphåire als einen wichtigen Grund für
die Brutalität der Jugendlichen aus. Er bemüht sich, die Traditionen zu ¿indern
und z.B. die grausamen Initiationsrituale abzuschaffen. Yom Scheff, der Liebe
statt Gewalt predigt, aber persönlich wenig Mut aufbringt, erfáhrt er nur
wenig Untersttitzung. Und als Micke in der Schule auf die Quåilereien hin-
weist, wird er von den Lehrern zurechtgestutzt. Sie wollen einfach nicht
wahrhaben, daß "so etwas" in ihrer Schule passieren kann. ln vielen Ausein-
andersetzungen mit Anders, Bigg oder dem Scheff geht der skrupulöse Micke,
früher selbst ein Opfer der Gewalt, den vielfåiltigen Gründen der permanenten
Aggressionen nach. Er präsentiert dem læser nach und nach ein Puzzle aus
jugendlichem Tþrror und autorit¿irem Gehabe gepaart mit Gleichgültigkeit auf
Seiten der Erwachsenen, die ftir das Schicksal von Anders verantwortlich sind.
Seine pessimistische Bilanz, zugleich der letzte Satz des Romans, laute[ "Die
Welt wird nie besser werden!"

>Der Regenbogen hat nur øcht Farbew (1993)
Der nächste Roman des schwedischen Autors PBtBn Poru- (im Original er-
schienen beide Werke 1986)tt läßt ein Opfer aus der Ich-Perspektive sprechen.
Heinrich kommt nach 1945 als deutsches Flüchtlingskind mit seiner schwedischen Mutter
nach Schweden. Der Vater ist im Krieg gefallen. Da er die Landessprache nicht beherrsch!
also ein Fremder ist wird er von den anderen Kindem gehänselt und geschlagen. Der
rassistische "Antifaschismus" der Kinder stempelt ihn ab: DeutscheeNazi=Außenseiter, der
geprügelt werden darf. Ein Bub bleut ihm die landessprache buchstäblich ein, bis er am
Boden liegend winselt: "Nicht schlagen ihn. Heinrich spricht Schwedìsch!". Die wenigen
Freunde, die er sich nach und nach schaffen kann, sterben alle an tragischen Unfällen.
Heinrich bildet sich ein, er sei an ihrem Tode schuld und alle, die er liebt, seien zum Tode
verurteilt. Da kommt das selbstbewußte Mädchen Ylva neu in seine Schulklasse, und alles
wird anders. Sie ist seine Retterin, und mit ihr verbindet ihn eine tiefe, kindliche, aber
keineswegs "unschuldige" Liebe. Doch bald zeigt sich, daß auch Ylvas Leben eine dunkle

tt Es handelt sich dabei um den ersten Teil einer Trilogie, deren Fortseta¡ng aber noch nicht in
deutscher Ûbersetanng vorliegt.
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Seiæ hat, die sie vor ihm verborgen hlilt...

Die Mechanismen der Gewalt, die wir schon aus >Nennen wir ihn Anna<

vorgeftihrt bekamen, werden auch hier deutlich herausgearbeitet, und.wieder
sind es die sozialen BezËhungen in Institutionen wie der Schule, denen das

Interesse des Autors gilt. Aber der Schwerpunkt liegt hier auf der Schilderung
einer positiven Gegenwelt, die sich allerdings nicht voll entwickeln kann. Der
tragische, pessimistische Grundton bleibt erhalten.

PETER PoHLs Romane, die alle kein Happy-End haben, muten ihren
Leserlnnen einiges zu - nicht nur, weil sie ein beklemmendes Schicksal
beklemmend schildern. Sie sind auch erzlihltechnisch komplexer als viele
andere hier besprochenen Bücher.r2Immer wird aus der Perspektive eines Ichs

enâhl| dessen Aussagen nicht einfach für Fakten genommen werden können,

sondern subjektive Äußerungen, die uns nicht bloß über die Handlung
informieren, sondem gleichzeitig auch die erzåihlende Person charakterisieren.
Dabei scheint für Poru- die Beschäftigung mit Gewalt immer mehr ins
Zentrum zu rticken. In >Jan, mein Freund< wird die Leidenserfahrung nur
angedeutet, in >Nennen wir ihn Anna, erzahlt die Hauptfigur bereits als

Kronzeuge minutiös das Leiden etnes anderen, in >Der Regenbogen hat nur
acht Farben< hingegen kommt erstmals das Opfer selbst als Ich-Erzlihler zu
V/ort. Es ist, als ob es erst der erzlihlerischen Vorbereitung durch den ersten
Roman bedurft hätte, um das Unaussprechliche auszusprechen. Mit diesen
inhaltlichen und stilistischen "Zumutungen" enfemt sich Poru- vom Genre
"Jugendroman", falls man überhaupt bereit ist, diese Kategorie anzuerkennen.
Es gibt jedenfalls keine ästhetischen Kriterien, die Pom-s Romane etwa von
den MlcHeBI- KOHLMEER s > M ust er sc hille rn< unterscheidbar machen. 13

>Thnz ín díe Hölle< (1992)
Es ist die Geschichte von den körperlichen und seelischen Qualen eines
Kindes, die uns der norwegische Autor ToR FREtrmIMTa erzãhlt, aber er

erzahlt diese Gcschichte so sanft und so poetisch, wie Joan Baezin "Birming-
ham Sunday" von der Ermordung schwarzer Kindern durch den Ku-Klux-Klan
singt. Dieser Gegensatz macht betroffener und trauriger als jede "harte",
realistische Darstellung.
Espen muß für die Ehekrise und die wirtschaftlichen Schwierigkeiten seiner Eltern büßen.

Der Vater prügelt ihn, die Mutter hält nicht zu ihm, sondem zwingt ihn noch, dem Vater

zu gehorchen. Auch die Großmutûer, die ihn als einzige liebt kann ihn nur wenig schützen.

12 Vergleiche etwa die Montage-Technik bei Pohls Erstling "Jan, mein Freund", wo sich der

l,eser erst nach und nach einen Reim machen kann, weil dieser Kriminalfall aus der Sicht

eines Kindes erzålrlt wird, das selbst nicht ganz versteht, was eigentlich passiert ist.
t' Michael Köhlmeier: Die Musterschüler. München: Piper 1989. Auch zu der mit Köhlmeiers

Roman motivgleichen Geschichte Jan de 7-zngers, Warum haben wir nichts gesagt? (Kevelaer:

anrich 1991) wird die Abgrenzung schwer fallen.
to Deses Buch erhielt den "Osterreichischen Jugendbuchpreis" 1993.
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Die Geschichte ist ganz konsequent aus der Sicht des Kindes erzählt. Zum Beispiel beginnt
die Darstellung des elterlichen Gemüseladens mit den Gerüchen, die Espen faszinieren, um
gleich darauf zu "kippen". Denn'der Gemtiseladen ist auch ein or! wo er vom vater
malträtiert wird, unter dem vorwand, er habe das faule obst nicht sorgftiltig genug ausge-
klaubt. Und so beginnt fastjedes der kurzen Kapitel mit einer poetischen Schilderung von
Sinneseindrücken, deren bedrohlicher Zusammenhang zu Espens læben plötzlich klarwi¡d.
Unmerklich gleitet die realistische Erzählung über in die magischen Vorstellungen, die ein
unhennbarer Bestandteil von Espens Weltbild sind, ein weiterer Faktor der Kindesperspek-
tive. Er sieht immer wieder Engel, als verlockende Boten einer AußenwelÇ die ihn seine
Qualen vergessen lassen, In Thghäumen hofft er auf ein anderes, besseres tæben. Die
Geschichte nimmt deshalb sheckenweise den Charakte¡ eines Mlirchens an, aber es ist kein
Glficksmärchen, das hier erzählt wird. sehr berührend ûnde icb die schilderung, wie
Espen, trotz aller Mißhandlungen, an seinen Eltem hängt und ihre Erwartungen erfüllen
will. Doch er wird jedes Mal enttäuscht. Im Gespräch mit der Großmutter erfäb¡t er
schließlich das Geheimnis der Familie, nämlich daß auch sein eigener Vater als Kind
mißhandelt wurde...

Die Handlung wird eingeleitet und immer wieder unterbrochen durch Stel-
lungnahmen des Erzåihlers selbst, in denen er seine Begegnung mit Espen an
der M?irchenbrücke in oslo schildert. piè gnicke ist sowohl realer ort wie
chiffre in der Erzåihlung. FRBrHsrìil spielt immer wieder mit dem wider-
spruch zwischen Realität und poetischer Erfindung. Damit bringt er die
Allgemeingültigkeit seiner "Geschichte ohne Anfang und Ende" deutlich zum
Ausdruck: "Es ist eine Geschichte ohne Anfang. Daher hat sie auch keinen
schlu/3. Ftir uns, die am Markweg auÍgewachsen sind, endet die Gescltichte
nicht. Aber sie soll sich auch nicht wiederholen. Es darf dieselbe Geschichte
nicht immer wieder erztthlt werden müssen."

Wirksamkeit der Aufklärung?

Ich teile die skeptische Hoffnung, die srecu¡ro¡ KLETTENHAMMER in die auf-
klåirende wirkung von Literatur setzt. (vgl. ihren Beitrag in diesem Heft.) Da
Literatur unsere gewohnte wahrnehmung der wirklichkeit irritieren und
veråindem kann, karur sie auch dazu beitragen, den Kreislauf der Gewalt zu
durchbrechen. "Es ist zu hoffen, daß die Hartnäckigkeit dieser 'vererbung' der
Diskriminierung von einer Generation auf die nächste durch emolionale
Bewußtmachung vielleicht etwas vermindert werden kann - vor allem in ihren
'feineren', subtileren Arten."rs wieweit aber ein Buch seine Leserlnnen
anspricht, läßt sich nie voraussagen. vy'as wir als læhrk¡äfte tun können, ist
bloß, gtinstige Bedingungen ftir seine Aufnahme zu schaffen. Bei diesem, wie
bei jedem wichtigen Thema, ist Behutsamkeit geboten. Nichts könnte den

tt Ali"" Miller: Das Drama des begabten Kindes. FranKurt: Suhrkamp-Thschenbuch 19g3,
s.116.



Is. rs.g|us4 63

Elan der Schülerlnnen mehr lähmen als eine geballte Ladung der vorgestellten
Bücher, vielleicht sogar noch als Pflichtlekttire. Im Grunde können wir eigent-

üch nur Bücher anbieten und die Jugendlichen darm damit in Ruhe lassen, wir
können ein Gespräch anbieten, aber nicht aufdrlingen. Und es ist überhaupt

nicht gesagt, daß der direkte Weg auch der erfolgreichste ist, daß die "politi-
schen" Romane auch die politisch wirksamsten sind. Oft berührt ein Tþxt mit
einer einfachen Botschaft und einer klaren Identifikationsfigur meh¡ als ein
großes gesellschaftliches Panorama. Der slowenische Autor IvAN CANKAR hat

einmal eine kleine Hundegeschichte geschrieben, >Firbec..r6 Hier wird "bloß"
davon erzählt, wie eine grausame Magd ein paar Hunde umbringt. Aber der

tciíUicne Erzähler, der das Geschehen mit Wut und mit Trauer verfolgt, kann
daraus sehr wohl eine allgemeine Botschaft entnehmen: In meinem Herzen

aber klang es unauJhörlich: 'Die Hungrigen treiben sich in der Welt umher;
wenn Gott nicht Mitleid hat, warum sollte sich da der Mensch erbarm¿n?'

Wenn es einer dieser Geschichten gelingen sollte, derart "im Herzen zu

klingen", wäre schon viel erreicht.
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Brück e zwischen den Kulturen
Migrantenliteratur als Beitrag zur Friedens-
erziehung
. von Sieglinde KLETTENHAMMER

Einleitung

Fast tâglich werden wir mit Meldungen über Gewalttaten und rechtsextremisti-
sche Ausschreitungen von Jugendlichen konfrontiert. Untersuchungen haben
gezeigt, daß Gruppenidentitât, rigide Wert-Hierarchien und fest umrissene
Feindbilder im Mittelpunkt des rechtsexfremen Weltbildes stehen. Der Tlend
zu geschlossenen Vy'eltbildern hlingt eng mit den læbensbedingungen der
Jugendlichen zusammen. Einen Ansatzpunkt, geschlossenen Orientierungs-
mustem entgegenzuwirken, sehe ich in einem Literaturunterricht, der Migran-
tenliteratur, also Literatur von ausländisihen Autorlnnen, die in Deutschland,
in Osterreich oder in der Schweiz leben, miteinbezieht und interkulturellen
Erziehungskonzepten verpflichtet ist. Im folgenden sollen auf dem Hinter-
grund der interkulturellen Pädagogik Möglichkeiten der Auseinandersetzung
mit Migrantenliteratur im Unterricht vorgestellt werden.

Interkultureller Literaturunterricht mit Migrantenliteratur -
eine Chance gegen Rechtsradikalismus und Fremdenfeindlich-
keit?

Die komplexen Ursachen für rechtsradikales und gewaltbereites Verhalten
unter Jugendlichen machen es schwer, erfolgreiche Gegenstrategien zu entwi-
ckeln. Bekanntlich bilden die Angst, den Anfordemngen der Gesellschaft
nicht entsprechen zu können, die Verunsicherung durch eine sich veråindernde
Alltagsrealität und im Zusammenhang damit die Suche nach "Stindenbticken"
für das eigene Unglück und für gesellschaftliche Mißståinde, einen zentralen
Faktor rechtsradikalen Denkens. Einen wichtigen Ansatzpunkt, diesen Eckpfei-
ler rechtsextremistischen Denkens bekämpfen zu können, sehe ich im Bereich
der interkulturellen Erziehung und des interkulturellen Literaturunterrichts.
Voraussetzung für die gesellschaftliche Wirksamkeit interkultureller Erzie-
hungskonzepte ist die Einsicht, daß sich auch in Osteneich - wie in den
anderen europäischen Låindern - eine multikulturelle Gesellschaft entwickelt
hat, und zwar aufgrund der alten autochthonen ethnischen Minderheiten (Slo-
wenen, Kroaten, Ungarn, Tschechen, Slowaken, Roma) sowie aufgrund der
neuen ethnischen Minderheiten im Zuge der internationalen Arbeits- und
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Kriegsmigration (Jugoslawen, Türken u.a.). Diese Tatsache sollte auch die

Schule nicht ignorieren, vielmehf ist sie dazu aufgerufen, die wirtschaftlichen

und politischen uintergrunde der Entwicktung hin zur multikulturellen Gesell-

schaft mit den Schülerlnndn zu reflektieren.

wichtig scheint mir im Zusammenhang mit def Dalstellung der gesell-

schaftspolitischen voraussetzungen der modernen Migrationsbewegung zum

einen der Hinweis, daß Kulturen nie homogen und statisch, sondem, wie die

geschichtliche und wirtschaftliche Entwicklung (nicht nur) Europas zeigt,

ãurch das Zusammentreffen verschiedener Ethnien stets Ver¿inderungsprozes-

sen unterworfen sind. Zum anderen sollte das Thema 'Flucht und Asyl' von

jenem der 'Arbeitsmigration' getrennt werden. Den Schülerlnnen sollte klar

ïerden, daß Asyl im Sinne der Genfer Konvention von 1951 Schutz vor

Verfolgung "aus Gründen der Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu

einer bestimmten sozialen Gruppe oder politischen Gesinnung"l bedeutet,

wlìhrend die Arbeitsmigration einô ¡,rt "Selbsthilfe des Einwanderungslandes"2

ist. So erforderte das in den sechziger Jahren einsetzende wirtschaftliche

Wachstum in Österreich einen höheren Arbeitskräftebedarf, der nur mit aus-

llindischen Arbeiternehmerlnnen abgedeckt werden konnte. Diese trugen durch

ihre Arbeitsleistung wesentlich zum Wohlstand des Landes bei, nicht zuletzt

deshalb, weil ihre schlechte soziale Absicherung die Produktionskosten senkte

und die Erträge der Wirtschaft steigerte. Restriktiv gehandhabte Aufenthalts-

und Arbeitserlaubnis zeigen, daß für die Ausländerbeschäftigungspolitik in

österreich ebenso wie in den anderen westeuropäischen Ländern das

Rotationsprinzip leitend war, d.h., daß man von der Rückkehr der Ausllin-

derlnnen nach dem zeitlich befristeten Arbeitseinsatz ausging, was in dieser

Phase wohl auch in der Intention der fubeitsmigrantlnnen lag. Trotz der

anflinglichen Kurzzeitperspektive vieler ausländischer Arbeitnehmerlnnen lebt

mittleiweile ein Großteil ihrer Ehepartner und Kinder in Osterreich: zum

einen, um das ins Auge gefaßte wirtschaftliche ziel schneller zu erreichen,

zum anderen wohl auch, um der familitiren Entfremdung entgegenzuwirken.

wenngleich viele Ausllinderlnnen in ihre Heimat zurückkehren wollen, sind

die meisten doch in ihren Lebensinteressen so stafk in Östeneich verankert,

daß ein låingerfristiger Aufenthalt wahrscheinlich ist, sei es, weil eine Rück-

kehr aus potitischen oder aus famililiren Gründen (Schulausbildung der

Kinder) niðnt mcigtich ist, sei es, weil das angestrebte Ziel noch nicht ver-

wirklicht werden konnte oder sich der "erreichte [...] læbensstandard [...] nur

Paul Delazer: Asyl in osteneich. In: Ausländerlnnen. Integration oder Assimilierung' Hrsg'

von der Gesellschaft für politische Aufklärung und vom Verein zur Betreuung und Beratung

von Ausländerlnnen in Tirol. Innsbruck 1991, S' 22-29,hierS'22'
Frankfu rter Rundschau vom 27.11.1993.
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durch harte Arbeit im Ausland"3 halten llißt. unklar ist auch, ob die Kinder
der ausllindischen Arbeitnehmerlnnen, von denen mehr als die Hlilfte in
Österreich geboren ist, in die Heimat zurtickkehren werden.a Sollte die Reali-
tät der multiethnischen und multikulturellen Gesellschaft nicht die Ghettoisie-
rung, stigmatisierung und Marginalisierung der neuen ethnischen Minderhei-
ten vorantreiben, ist es notwendig, neben entsprechenden politischen Maß-
nahmen, die die Benachteiligung von Auslåindern verhindem, auf bildungs-
politischer Ebene Konzepte interkultureller Erziehung zu verwirklichen, die
auf eine verständigung zwischen den verschiedenen Kultu¡en und Ethnien
ausgerichtet sind.

Neue Lernchancen

Interkulturelle Erziehung sieht im Zusammenleben mehrerer Ethnien nicht ein
Defizit, sondem eine "Lernchance zwischen Minderheiten und Mehrheit"s und
eine Möglichkeit, vorurteile gegenüber anderen Menschengruppen abzubauen.
Da sich interkulturelle Erziehung gegen das enge Nationaldenken wendet und
für ein Lernen zwischen Einheimischen und Angehörigen einer fremden
Kultur eintritt, leistet sie einen wichtigen Beitrag zur Friedenserziehung.
Empathie - die Fähigkeit, sich in den anderen hineinzufühlen, ,'seine proble-
me mit seinen Augen zu sehen und Sympathie für ihn zu empfinden"', wird
gegen Rivalitlit gesetzt, solidarisches Handeln und die Fähigkeit, Konflikte
auszutragen, stehen im Vordergrund. ziel der interkulturellen Erziehung ist es,
das ethnozentristische Denken zu überwinden, das allem Fremdkulturellen
feindlich gegenübersteht und kennzeichnend für rechtsextremistische Haltun-
gen ist.7

wenngleich "jeder Blick aus dem Fenster beweist [...], daß es nach wie
vor Tþchniker und Krieger sind, die die welt verlindern, nicht aber Dramen,
Roman[e], Gedichte"s, und wenngleich die gesellschaftliche wirkung einer
'ästhetischen Erziehung' angezweifelt werden muß, Literatur also wohl kaum

Gerhard Hetfleisch: Rotation statt Integration? Ausländerlnnengesetze in Osterreich und
Ausländerlnnenbeschåiftigungspolitik am Beispiel rirols. In: Ausländerlnnen (Anm, 1),
S. 30-88, hier S. 66.
Ebenda S. 30-88.

' Gabriel" Pommerin: lnterkulturelles Lernen - eine Herausforderung flir unsere Gesellschaft?
In: Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache 14, l9gg, S. 137_15ó, triea S. t:S.6 
Helmut Essinger/Jochen Graf: Interkulturelle Erziehung als Friedenserziehung. In: Erziehung in
der mdtikulturellen Gesellschaft. Hrsg. von Helmut Essinger u. Ali Ucar] Baltmannsweiler
1984, S. 15-34, hier S. 26.t Vgl' Georg Auemheimer: Einftihrung in die interkulnrreue Erziehung, Darmstadt 1990 (= ¡¡e
Erziehungswissenschaften), S. I 26-169.8 Siegfried Lenz: Mutmaßungen über die Wirkung von Literatur. In: ders.: Elfenbeinturm und
Banikade. Erfahrungen am Schreibtisch. Mtinchen 1996 (= dtv 10540), S.3L44,hier S. 40.
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rechtsextremes und fremdenfeindliches Denken bei Jugendlichen verhindern

kann, so enthalten literarische Tþxte doch das Angebot, das f'Verhliltnis zur

Welt" und "die Urteile", pie læser und Leserinnen über Sie "fdllen"e, zu

überdenken. Weil Literatur "dem Menschen die ñktive Möglichkeit schafft,

mit sich selbst in verschiedenen Sprachen zu sprechen"lo, können Leser die

vertfaute Lebenspraxis von einer anderen Perspektive aus sehen, gesellschaft-

lich anerkannte Denkmuster als Vorurteile erkennen und das Verstlindnis der

Wirklichkeit neu überprüfen und verlindem'
Migrantenliteratur, Literatur von ausl¿indischen Autorlnnen, die in der

Bundesiepublik, in Östeneich oder in der Schweiz leben, ist eine dieser

Sprachen, die den Erfahrungshorizont und die Urteilsflihigkeit von Schü-

teìInnen erweitern kann, indem sie diese mit bisher unbekannten Denkweisen,

Handlungsweisen und Empfindungen konfrontiert. ln Gedichten, Dramen und

Prosatexten erfahren wir aus der Perspektive der Betroffenen die Beweggrün-

de, die Menschen zur Migration veranlassen, wir lernen ihre situation in der

Fremde kennen, wir erleben die Spannungen eines Lebens in unterschiedli-

chen Kulturen, aber auch die weigerung, sich auf eine Kultur, auf eine

Nationalität festlegen zu lassen. Kulturen manifestieren sich in der Migranten-

literatur nicht als unveråinderliche und homogene, sondern als historisch

gewordene und veråinderbare Gebilde, und wir gewinnen durch diesen Blick

von außen Einblick in unsere Gesellschaft und ihren Zustand. Literatur der

Migration als "Axt t...1 für das gefrorene Eis in uns"?rl Auf jeden Fall ist sie

die Sprache der Menschen, die mit uns leben, vielfach auch die Sprache der

an den Rand Gedrängten, der es gilt, Gehör zu verschaffen. lndem Migranten-

literatuf Erfahrungen eines læbens zwischen den Kulturen artikuliert, bietet sie

auslÌindischen Schülerlnnen die Möglichkeit, ihre kulturelle Identität zu reflek-

tieren, sich mit den aufgeworfenen Problemen zu identifizieren oder sich von

ihnen zu distanzieren und auf diese Weise die eigene Situation besser zu

verstehen und zu durchschauen. Inlåindische Schülerlnnen dagegen können

durch die Beschäftigung mit Migrantenliteratuf Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede zwischen einheimischen und ausllindischen Bürgern kennenlemen, und

sie können für die Schwierigkeiten und für den kultu¡ellen Hintergrund ande-

rer ethnischer Gruppen sensibilisiert werden. Voraussetzung für interkulturel-

les Lernen in multinationalen læmgruppen ist, daß der/die Lehrerln ein Klima

schafft, in dem sich Schülerlnnen gegenseitig emst nehmen, bereit sind,

einander zuzuhören, und gegensätzliche Standpunkte, die sich aufgrund unter-

schiedlicher Gesellschaftsformen zwischen Angehörigen verschiedener Kultu-

ren ergeben, tolerieren und im Gespräch austragen können'

e Ebenda S.41.
to J' M' l'otman: Die Struktur literarischer Texte' München 1972 (= urB 103)' s' 101'
tt Franz Kafka an Oskar Pollak, 2?. Ianuar 1904. In: ders.: Briefe 1902'1924. Frankfurt a- M.

1958 (= Gesammelte Werke), S. 28.
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Im folgenden werde ich nach einer Begriffsklåirung der Bezeichnungen

"Migrantenliteratur", "Ausländediteratur" und "Gastarbeitediteratur" sowie
einer kurzen Beschreibung ihrer Stellung im Literaturbetrieb Deutschlands,

Österreichs und der Schweíz eine Erzåihlung der Migrantenliteratur vorgestel-
len und an ih¡ Aspekte eines interkulturell orientierten Literaturunterrichts
exemplarisch aufgezeigen. Die Erzåihlung ,Kleinbtlrgers l¿iden< der türki-
schen Autorin AvsBt Öznrur.¡ ist 1982 im Er¿lihlband >Soll ich hier alt wer-
den tz eßchienen. ÖzerlN besch¿iftigt sich in den Erzåihlungen dieses Bandes

von unterschiedlichen Perspektiven aus mit Erfahrungen der Migration, mit
kultureller Identität und mit nationalen Stereotypen und gibt Einblick in die
komplexen sozialen, politischen und gesellschaftlichen Gegebenheiten ihres

Herkunftslandes, so daß deutsche und ttirkische Leserlnnen die Möglichkeit
haben, mit der fremden bzw. der eigenen Kultur ins Gespräch zu kommen.

Zu den Begriffen "Gastarbeiterliteratur", "Ausländerliteratur"
und "Migrantenliteratur"

Die Bezeichnungen "Gastarbeiterliteratur", "Auslåindediteratur" oder "Migran-
tenliteratur" beschreiben ein Phlinomen, das Ende der siebziger Jahre zuerst

im Literaturbetrieb der Bundesrepublik sichtbar wurde. Hatten bis zur Mitte
der siebziger Jahre die Reportagen der "Dortmunder Gruppe 61", des Westber-

liner "Werkkreises Literatur der Arbeitswelt" und die Reportagen Gü¡¡rBn
WALLRATTs engagierten Lesem und Leserinnen einen Einblick in den Alltag
der Arbeitsmigrantlnnen gegeben, so meldeten sich im Laufe der siebziger
Jahre die Migrantlnnen selbst sowohl in deutscher Sprache als auch in der
eigenen Muttersprache in einer Reihe von Veröffentlichungen zu Wort. In
Gedichten und Prosatexten machten sie ihre Erfahrungen in der Fremde zum
Gegenstand der literarischen Auseinandersetzung. 1979180 kam es zu zwei
Zusammenschlüssen ausl2inderischer Autorlnnen und Künstlerlnnen. Die Reihe
>Südwínd gøstarbeiterdeutsch< dü Bremer Edition CON, die ab 1983 unter
dem Titel ,Sudwind-Literatur< im Neuen Malik Verlag in Kiel erschien,
verschaffte den Arbeitsmigrantlnnen ein Publikationsforum für ihre Tþxte und
vertrat diese zweite, verdrängte Kultur auch verlegerisch wirksam. Der 1980
in Frankfurt am Main gegründete "Polynationale Literatur- und Kunstverein"

- kurz PoliKunst -, der mit der "Südwind"-Gruppe personell verbunden war,
wollte ebenfalls ausllindische Kulturschaffende durch Veranstaltungen und ein
Jahrbuch bekanntmachen und aus der Marginalisierung herausführen. Zu den

Gründungsmitgliedern des PoliKunst-Vereins und der Reihe >Stidwind-

tt Aysel Ozakin: Soll ich hier alt werden. Erzälrlungen. Hamburg 1982. Wiederveröffentlicht in
Aysel Ozakin: Deine Stimme gehört dir. Erzälrlungen. Hamburg 1992 (= Sammlung Luch-
terhand 1103).
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Literaiur< gehörten die Italiener FRANco BIoNDI und Gnqo CrilEtLINo, YusuF
NAoUM aus dem Libanon, RAFIK Scgam und Sul-sÀ{eu Tauuq aus Syrien.

Gefördert wurde die Migrantenliteratur etwa zur gleichen Zeit auch vom
Münchner lnstitut "Deutsch als Fremdsprache", das mehrere Literaturwettbe-
werbe mit den Themen "Deutschland - fremdes Land" (1979), "Als Fremder

in Deutschland" (1980) und "In zwei Sprachen leben" (198283) ftir deutsch

schreibende Auslåinderlnnen veranstaltete. ln der Folge konnte eine Auswahl
der eingesandten Beiträge in Anthologien des Deutschen Taschenbuchverlags

erscheinenr3, es wurden Kolloquien
organisiert und der Adalbert-von-
Chamisso-Literaturpreis eingerich-
tet, der "Autoren nichtdeutscher
Muttersprache", die "in deutscher
Sprache" schrieben oder deren W'er-

ke "in unmittelba¡em Zusammen-
hang mit ihrem Entstehungsprozeß
ins Deutsche übertragen worden
sind"la, unterstützte. Die Herausge-
ber der Reihe >Sl¿dwind-Lileratur<

und der Polikunst-Verein beabsich-
tigten, "die Literatur der Gastafbei-
ter selbstlindig und kontinuierlich
herauszugeben" und die "Verhlilt-
nisse" bloßzulegen, "unter denen
die Gastarbeiter leben und unter
denen ein Mensch zum Gastarbeiter
gemacht wird, damit sie aufgehoben
werden können".r5 Aus diesem Pro-
gramm entrvickelte sich eine "Literatur der Betroffenheit", die autobiogra-
phische und authentische Schreibweisen bevorzugte. Selbstbehauptung,
Auseinandersetzung mit der neuen Identität in der Fremde und Solidarität mit
anderen deklassiefen Minderheiten wurden zu tragenden Elementen der
Migrantenliteratur in dieser ersten Phase. Sehr bald erkannte man aber die

Gefahren, die das von FReNco BIoNDI und R¡nr Scrnul formulierte litera-
turpolitische Anliegen beinhaltete. So war zum einen eine große Zahl der

t' Vgl. die im dtv-Verlag von lrmgard Ackermann herausgegebenen Anthologien: Als Fremder in
Deutschland. München 1982; In zwei Sprachen leben. München 1982; Türken deutscher

Sprache. München 1983.
1o Harald Weinrich: Der Adalbert-von-Chamisso-Preis. Zt. nach Rainer Krems: Geschrieben von

"inländischen Ausländern": die Migrationsliteratur in der Bundesrepublik Deutschland. In: Info
DAF 17, 1990, Nr. I, S. 46-60, hier S. 49.tt Franco Biondi/Rafik Schami: Literatur der Betroffenheit. Zt. nach Rainer Krems (Anm. 14),

s. 47.

Heide Rösch: Migratlonsliteratur lm
lnterkulturellen Kontel. Frankfurf/M.:
Verlag für interkulturelle Kommuni-
katlon 1992 tnterdisziplinären Studlen
zum Verhältnis von Migration, Ethnizi-
tät und gesellschaftlicher Multikulturali-
t¿ir, Bd. 5)

In diesem Buch werden die Autorlnnen
Anes ÖneN, AYSEL ÖznxlN, FRANCo
BIoNDI und Re¡tx ScHAMT vorgestellt. Die
Autorin definiert den Begriff "Migra-
tionsliteratur" und entwickelt Umrisse einer
interkulturellen Literaturdidaktik. Die
Arbeit, die sich auf Erfahrungen dreier
Disziplinen (Interkulturelle Pädagogik,
Deutsch als Zweitsprache und Germanistik)
stützt, ist ftir Deutschlehrerlnnen empfeh-
lenswert unabhängig, ob sie mit öster-

reichischen oder mit ausländischen Schüle-

rlnnen arbeiten.
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ausl¿indischen Autorlnnen nicht als "Gastarbeiterlnnen" zu bezeichnen, son-
dern gehörte zur privilegierten schicht des Bildungsbürgertums, zum anderen
wurde auch die thematische Einschränkung und die vereinnahmung der
"Gastarbeiterliteratur" nir príiitisctre Zielsetzungen offenbar, die ästhetische
Kriterien in den Hintergrund treten ließen. Der Kölner Romiosini-verlag, der
perspol-verlag in Hamburg, die Berliner verlage Ararat und Express-Edition
konzentrierten sich in der Folge ebenso wie der Dalyeli-verlag in Frankfurt
oder die 1980 vom türkischen Autor YûKSEL PAZARKAYA gegründete zeit-
schrift ,Anadil, nicht ausschließlich auf das Gastarbeiterproblem, sondem im
Mittelpunkt ihrer Best¡ebungen, einen multikulturellen Literaturbetrieb auf-
zubauen, stand die Förderung des Kulturaustauschs zwischen Deutschland,
Griechenland, dem Iran und der Türkei. Die Literatur der Migration wurde in
ein Programm eingebunden, das auch die jeweilige nationale Literaturtradition
förderte. Türkische Autoren wie Yüxsel- PAZARKAvA, Anes öREN oder
AvsBL ÖzerIN haben sich von vornherein gegen ihre Klassifizierung als
Gastarbeiterautoren ausgesprochen. Die Distanzierung türkischer Autorlnnen
vom Etikett "Gastarbeiter- bzw. Ausllinderliteratur" ist im Zusammenhang mit
der besonderen situation der türkischen Migrantenliteratur zu sehen. Ein
Großteil der im Ausland lebenden ttirkischen Autorlrmen (2.8. FAKrR BAy-
KURT, DLTRSUM AKCAM, AYSEL ÖZerrN) begann nicht erst unter den Bedin-
gungen der Arbeitsmigration zu schreiben, sondem betätigte sich schon vor
der Emigration, die vor allem 1980 nach dem Miliüirputsch in der Türkei
einsetzte, schriftstellerisch. Stlirker noch als für die schreibenden Arbeitsmi-
grantlnnen ist für diese Autorlnnen das Türkische als Literatursprache und die
Literaturtradition der Türkei von Bedeutung. Mittlerweile ist die Migranten-
literatur nicht mehr nur auf alternative verlage beschränkt. Autorlnnen wie
Anas Önn¡¡, AysEL ÖzaKn, ZEIß.A Çnar, Sru-ue Scrmns¡Ror, RAFrK
SCHAMI, FRANco BTONDI oder Et'tItgs SBvct Ömeuan stehen heute im pro-
granìm der großen deutschen Verlage wie dtv, Kiepenheuer & Witsch, Herder,
Rotbuch, Luchterhand, Rowohlt, Hanser und anderer deutscher Verlags-
häuser.r6

Sieht man von der veröffentlichung der Literatu der autochthonen eth-
nischen Minderheiten ab, so ist der Befund im Hinblick auf die Literatur
anderer ethnischen Minderheiten in Osterreich im Unterschied zu Deutschland

tu Vgl. dazu Die emigrierte Kultur. Ein Lese- und Arbeitsbuch. Hrsg. von Rolf Ehnert und
Norbert Hopster. 2 Bde. Franldurt a. M.-Bern-New York-Paris 1988 (= Werkstatrreihe Deutsch
als Fremdsprache 22). Ygl. zur Geschichte und zu Themen der Migrantenliteratur das Heft
"Gastarbeiterliteratur" der Zeitschrift für Literatu¡wissenschaft und Linguistik 14, 1988; Rainer
Krems (Anm. 29); Sigrid Weigel: Literatur der Fremde - Literatur in der Frernde. In: Gegen-
wartsliteratur seit 1968. Hrsg. von Klaus Briegleb und Sigrid weigel. München, wien 1992 (=
Hansers Sozialgeschichte der deutschen Literatur Bd. l2), S.182-229; Andrea Zielke: Migran-
tenliteratur im Unterricht. Der Beitrag der Migrantenliteratur zum Kulturdialog zwischen
deutschen und ausländischen Schülern. Hamburg 1992.
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recht splirliclt. Zwu gibt es regionale interkulturelle Vereine, wie den "Verein

für österreichisch-tüfkische Freundschaft in Tirol"r7, und multiethnische

Kulturinitiativen - wie den YU Theaterverein für kulturelle Völkerverbin-
dungl8 oder das Deutscnjiutische Jugendtheater "Kulisse"le, beide in Wien, -
sowie Lesungen mit ausllindischen Autorlnnen und eine Schreibwerkstatt von

und ftir Autorlnnen nichtdeutscher Muttersprache an der Volkshochschule

Ottakring, jedoch ein quasi institutionalisierter multikultureller Literaturbetrieb

existiert in Osteneich nicht. Anders als in Deutschland konnten ausllindische

Autorlnnen, die in Osterreich leben, in Õsterreich selbst nur vereinzelt r¡nd

mit vefstreuten Publikationen an die Öffentlichkeit treten. Die iranische

Autorin Neruo BeCrnnr-GOlDscHMtED veröffentlichte etwa ihre Lyrikbåinde

>Mohnrote zeichen< (1980) und >Treffen im Herbst< (1986) im selbstverlag.

Sie ist auch Herausgeberin der seit drei Jahren erscheinenden zweisprachigen

Kulturzeitschnft >Sochane Aschena<, in Zusammenarbeit mit im Exil lebenden

iranischen Künstlern. Auch der Gedichtband >Unter einem geliehenen Him-

mel, des in Vorarlberg lebenden Autors Kutqoryr $unoUU ist 1988 im Pi-

per-Verlag in München erschienen. Die meines Wissens erste seltrstlindige

Publikation eines in Österreich leberiden ausländischen Autors, der der moder-

nen Migrationsbewegung zugerechnet werden kann, in einem österreichischen

Verlag ist der 1989 im Wiener Verlag "Der Apfel" erschienene Gedichtband
>Mein¿ rotzige Hoffnung< des türkischen Lyrikers $enennrrlN YÍ-DLZ, der in

wien lebt. 1991 wurde dann im salzburger otto Müller verlag der Band

,Inndlos, publiziert. Fotos von NIKOLAUS WALTER dokumentieren darin den

Alltag und die Lebensformen von Türken in Vorarlberg, und Gedichte von

KUNDEYT $Unouu reflektieren die Situation der Migranten. Auch der von

FELtx MII-IERER untef dem Eindruck des Ausländervolksbegehrens und der

wachsenden Fremdenfeindlichkeit zusammengestellte und 1992 im Verlag

Jugend & Volk erschienene Band ,Fremds¿in< versammelt kaum Tþxte der

neuen ethnischen Minderheiten, und die Sammlung >Blume ist Kind von Wiese

oder Deutsch ist mcine neue Zunge< der Wiener Deutschlehrerin HBLce

GlaNrSCgNIG, in der auslåindische Kinder in einer Art Læxikon deutsche

Wörter in der für sie noch fremden deutschen Sprache erklâren, wurde 1993

bei Luchterhand veröffentlicht. Im Rahmen eines Projektes der "Dokumenta-

tionsstelle für neuere östeneichische Literatur" in Wien wurden Kontakte zu

folgenden ausl¿indischen Autorlnnen geknüpfÍ HAMID S¿on (auch Filmema-

cher, Wien), YûKSEL Koc¡nonu (Klagenfurt), BRANKo ANoRtc (Wien), Rosa

EMILIA ConrEz (Wien), MARIELLA ScrmRl-lNc (Hohenems) und Helrn

tt Vgl. die Tiroler Tageszeitung vom 18. November 1992.
t' Vgl. die Wiener 7nítung vom 27.5.1988.
tn Vgl. die Volksstimme vom 3. Okober 1990.
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MEcHlvßcH (Wolfurth).20 Für die weitgehende Absenz einer Migrantenliteratur
in Osteneich sehe ich mehrere Gründe: zum einen wa¡ die Mìgrationsbewe-
gung in Osteneich lange nicht so stÍuk wie in Deutschland, dementsprechend
eingeschrlinkt waren auch die fnitiativen für ein multikulturelles Zusammenle-
ben; weiters dürften viele Intellektuelle (insbesondere Hirkische) in erster Linie
den weg in die deutschen Metropolen gesucht haben, und schließlich hat sich
der österreichische Literatur- und Kulturbetrieb aufgrund der Geschichte
Osterreichs noch am ehesten ftir die lange vernachlässigten autochthonen
Minderheiten als für die literarischen Versuche der neuen Minderheiten inter-
essiert. Ähntictl scheint die Situation in der Schweiz zu sein. Zwar veranstalte-
te das Linguistische seminar der universität Bem 1984 und l9B7 analog zum
Institut "Deutsch als Fremdsprache" der Universität München einen Literatur-
wettbewerb für Ausländer zum Thema "Fremd in der Schweiz. Erfahrungen in
einer neuen umwelt", und die eingesandten Tþxte wurden in einer Anthologie
veröffentlicht2l; trotzdem gelang es nur wenigen dieser Autorlnnen in Schwei-
zer Yerlagen zu veröffentlichen. Dazu gehört die Jugoslawin DReclce
R¡¡Õló, deren Gedichte in einer rudimentâren Fremdarbeitersprache Migra-
tionserfahrungen aussprechen:

Ausletder Kfud

nur Kind
zehn lahre, dunkel, eín Kind nur
mager, aerspielt
Zimmerwand Bruce I¿e, Rambo
Schreibpult
nícht zu Hause benutzte Worte
Schulbuch tortur

Die Mutter schweigt aiel
Vatter ímmer nur Fabrik
alles für lhm
drausen zu spielen aerleídet
kalt ist es in
diesem [,and
Schwester ausgezogen
jezt líegt ganzes Familie Zukunft auf lhm
er ilenkt
"wen ích gross bin

gehe ích nach Ameriu"u

to Ftir die.e Informationen danke ich Frau Dr. Evelyne Polt-Heinzl von der Dokumentationsstelle
für neuere österreichische Literatur.tt vgl.die Neue zürcher zeitung von 12.1,2.1984 und vom ll.5.19gg sowie die Anthologie
Fremd in der Schweiz. Texte von Ausländern. Hrsg. von J. Kummer u. a. Bem 19g7.tt 
Dragica Rajcic: Lebendigkeir lhre zurück. Gedicht". Zti¡"h 1992, S. 63.
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Wider das Denken in StereotYPen.
Avsnl öz¡,xIxs Erzählung >Kleínbürgers l-cí.den<

73

Die ttirkische Autorin AysBt- ÖzerIN deckt in der Erzählung ,Kleinbfirgers

l¿iden n in satirischer Form auf, wie die Bilder, die man sich von sich selbst,

vom eigenen Land und von anderen macht, die Verståindigung zwischen den

Angehörigen verschiedener Kulturkreise verhindem. Zugleich macht sie in

dieier Erz¿ihlung aber auch sichtbar, daß nationale Stereotype eng mit den

politischen, gesellschaftlichen und ökonomischen Bedingungen verquickt sind'

bie Erz¿ihlerin richtet ihren Angriff - wie es dem Wesen der Satire entspricht

- nicht direkt gegen die in der Erzåihlung vorkommenden Personen. Sie bilden

vielmehr die Folie, auf der ein allgemeiner Zustand angeprangert wird, näm-

lich jene Denkweise, die Verallgemeinerungen statt Differenzierungen bevor-

zugt und die die Vielschichtigkeit der Umwelt durch einfache Erklåirungsmu-

ster einebnet.4
Kurz das Handlungsgerüst der Erzählung: Die Türkin Selma, die mit

ihrem Mann Kemal schon seit llingefef Zeit n Deutschland lebt, hat sich

entschlossen, ihre deutschen Arbeitskollegen zum Abendessen einzuladen. Mit

viel Anstrengung bereitet sie 'typisch' türkische Gerichte zu: "Tscherkes-

sen-Huhn [...], TÞigrollen, gefüllte vy'einblätter, feingewiegte Gurken in Knob-

lauch-Joghurt, salat aus weißen Bohnen" (KL,7l). Die Gäste kommen, schei-

nen sich auch gut zu unterhalten und nehmen von allen Speisen. Unberührt

bleiben zum Erstaunen der Gastgeberin nur das Tscherkessen-Huhn und die

Weinblätter. Als Frau Braun nach mehrmaligen Aufforderungen doch von den

Weinblättern nimmt und bemerkt: "Ein griechisches Gericht, nicht wahr?",

rcagiert Selma gekrlinkt, haben die Griechen doch ihrer Meinung nach "vieles

[...]-, von der Musik angefangen bis hin zum wein, den Türken gestohlen".

Nur aus Höflichkeit antwortet sie - allerdings "mit einem spöttischen

Lächeln" - : "Nein, Frau Braun, Dolma ist ein urtürkisches Gericht." (KL, 77)

Da aus der Perspektive selmas erzählt wird und innere Monologe immer

wieder den Erzählerbericht über die Vorbereitungen für das Festessen unter-

brechen, gewinnen wir Einblick in Selmas psychische Befindlichkeit, und wir

erfahren, warum sie auf diese scheinbar ha¡mlose Bemerkung beleidigt rea-

giert. Der satirische Effekt ergibt sich dabei aus dem Zusammenprall von Sein

und Schein, von scheinbar ungebrochenem kulturellen Selbstverst¿indnis und

gesellschaftlicher Realität. So erweist sich Selmas Einladung als Akt der

8 Aysel Ozakin: Kleinbürgers teiden. In: dies.: Deine Stimme gehört dir (Anm. 12)' 5.71-'17.

In der Folge fortlaufend zitiert als KL, Seitenangabe'
, Vgl. JtirgÃ Brummack: Zu Begriff und Theorie der Satire. In: Deutsche Vierteljahresschrift

ftlr Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 45, 1972, SonderheÍt, S. 2'1 5-377 ' 
hier S' 333f.
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Selbstrepräsentation und der Repräsentation der eigenen Kultur.25 provoziert
wird die (nicht nu¡) "kulinarische Repräsentation'ä der .igrn n kultu¡ellenIdentität von selmas fremdkultureller umgebung. v/eil .ui, o.n türkischen
Bürgern die kulturelle Anefkennung verweigert, iie mit den stereotypen ,un_
modem' und'schmutzig' abwertet und Selmaln ih¡em Selbstwertgenihl kr¿inkt,will sie im Gegenzug. it1.n Arbeitskotegen durch ein inszeniËrßs, ,typisch,
tiirkisches Festmahl die Haltlosigkeit ihrer werturteile vor Augen führen und
sie als vorurteile entlarven. Die situation des gemeinsamen Abãndessens führtzum einen die Normen und Konventionen vof, denen dieses geseilschaftriche
Ritual in der jeweiligen Kultur unterliegt, zum anderen macht sie aber auch
die spannungen sichtbar, denen Selma s.it itrre. unersieotung nach Deutsch_
land ausgesetzt ist. Die stereotypen vorstelrungen, die selmas"Arbeitskollegen
von der Türkei und den Trirken haben, beantwortet selma ihrerseits wiederummit Rollenklischees, die entweder diese kultureilen Zusctrreibungen bestätigen
oder sie revidieren so[en, je nachdem, ob serma sich darin in i]nrem r,ebens_
entwurf bestãtigt sieht oder nicht. so versucht sie, den Eindruck der "ideale[n]
Hausfrau und Mutter" (KL, 74) zu erwecken, obwohl sie berufstätig ist undunter den Arbeitsbelastungen leidet. Iir ihrem Haus ist sie auf peinliche
ordnung bedacht, die Deutschen sollten "ihre eigenen Ga-nle. ansehen,,(KL, 73). selma empflingt die Gäste im "lila Jersãykleid", sie nat dezentes
Make-up aufgetragen und achtet darauf, daß jeweils ein ',He' und eine Dame
nebeneinandersaßen" und man sehen konnte, "Selma wa¡ eine mo<leme Tür_kin" (KL, 75). Auch das Bild von der türkischen Gastfreundschaft sollte
aufrechterharten werden, und das, obwohl serma am ArbeitsftuL prr^*"n,
Kränkungen erfah¡en muß, und Kemal - ihr Mann - durch die schwere Arbeitfrüh gealtert ist und meist "müde und erschlagen vor dem Fernseher,, (KL, 73)sitzt. Jede Mithilfe eines Gastes, insbesondere die eines Mannes, wird von
selma entschieden zurückgewiesen, denn sie sieht es ars ihre ,,Aufgabe', 

an, in
der Fremde "ti,irkische sitten und Gebräuche aufs beste ru u.rt .t.i', (KI_,76).
Auch die Griste lösen sich nicht von Normen und Konventionen, sie bringenBlumen mit und sind entgegen ihrem alltäglichen verhalten ,,zuvorkommend
und umglinglich". Sätze wie "Hast du eine schöne Wohnung,,, ,,Schick 

siehstdu aus, selma", "Hast du das alres alrein zubereitet" (KL, 7ãf.) erweisen sicrr
als Höflichkeitsfloskeln, und Kemals Erzährungen vom "Krima in der Türkei,,
und von "touristisch interessanten stätten" (KL, 76) bleiben im Bereich derKonvention fremdkurtureller Konversation. Das verschanzen von Gastgebern
und Gâsten hinter den jeweiligen kulturellen Konventionen verhindert jede
wirkliche interkulturelle Kommunikation, so daß es bis zum Schluß ungeklåirt

t vgl zum Typus der "ReprÈisentationsmahlzeit" in der Literatur Alois wierlacher: vom Essenin der deutschen Liter¿tur. Mahlzeiten in Erzähltexten von Goethe bis Grass. Stuttgart-Berlin-
-_ Köln-Mainz 1987, S. 167-tjg u.5.229.
'zó Ebenda S. 171.
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bleibt, warum die Gäste nichts vom "Tscherkessen-Huhn" und von den "Wein-

blattföllchen" essen wollen. Weil diese Speisen für die Gäste tats¿ichlich

"unsauber" (KL, 76f.) Aussehen, wie Selma vermutet? Oder, weil es sich beim

Tscherkessen-Huhn ursprüñglich um das Gericht einer in der Türkei unter-

drückten Minderheit handelt oder die Gäste die Weinblâtter mit Griechenland

- dem historischen Gegner der Türkei - in verbindung bringen und die

Gastgeberin daher nicht beleidigen wollen? Die Schlußpointe der Erzählung -
Selmas spöttische Antwort auf die Frage von Frau Braun - offenba¡t prägnant'

was zuvor in den inneren Monologen Selmas mehr oder minder deutlich zum

Ausdruck gekommen ist, nlirnlich ihr Befangensein in nationalen Stereotypen'

die den Charakter von Vorurteilen haben. Selma kr?inken zwar die Vorurteile,

denen sie sich als Türkin in fremdkultureller Umgebung ausgesetzt sieht'

t¡otzdem vermag auch sie sich nicht von einem Denken in Stereotypen zu

lösen. Dieses richtet sich nicht nur gegen die Deutschen und die Griechen,

sondern gegen alles, was ihren Vorstellung von einer geordneten Gesellschaft

widerspricht und die einmal erreichte gesellschaftliche Stellung gef¿ihrden

könnte: Selma und ihrer Familie ist der Aufstieg in die Mittelschicht gelun-

gen, sie lebt in Berlin-Kreuzberg in èiner schönen wohnung, in der Türkei

besitzt die Familie aufgrund der schweren Arbeit im Ausland "schon jetzt [..']
zwei wohnungen" (KL, 75). Bedroht fühft sich Selma in Deutschland von

Alkoholikern, Hippies und Hausbesetzem' insbesonders aber auch von anderen

nationalen Minderheiten wie Arabern und Migranten aus Srilanka, ja es

scheint ihr, als komme in letzter Zeit "alles, was sich gegen die eigene Behör-

de auflehnt und strafbâf gemacht hat", nach Deutschland, so daß das Land zu

einem "richtige[n] Anarchistennest" (KL, 72) wetde. Die Machtübernahme des

Milit?irs hätte die Verhliltnisse in der Türkei in dieser Hinsicht zum Glück

geändert, meint selma.
Die gesellschaftliche und soziale Stellung, die Selma und ihre Familie in

Deutschland und in der Türkei efreicht haben, wirkt sich auch auf ihre Ein-

sch¿itzung der weiblichen Rollenmustef aus. Der soziale Aufstieg und die

damit verbundene Übernahme westlicher Lebensmustef entfremdet sie einer-

Seits den "kummerbeladenen und leidgewohnten Frauen aus den Dörfern

Anatoliens" (KI-,72), die als Arbeiterinnen nach westeuropa gekommen sind

und noch das traditionelle Kopftuch tragen, andeferseits ist Selma aber doch

noch so stafk tfaditionellen Rollenmustern verhaftet, daß sie sich mit be-

stimmten weiblichen Rollenerwartungen (Hausfrau und Mutter) identifiziert

und sie zu erfüllen tfachtet. Befreundete Büroangestellte, die sie in Hinblick

auf "Bildung" und "gesellschaftliche Stellung" (KL, 73) als ihr ebenbürtig

betrachtet, die aber mit den überkommenen Rollenmustem der türkischen Frau

gebrochen haben, lehnt Sie deshalb als "zu deutsch" ab. Den Konflikt zwi-

ichen den Kulturen, der die Frauen untereinander entfremdet, kommentiert sie

mit den Worten: "Wir verstehen uns nicht mehr. Ich glaube, Wir sind hier alle

ziemlich mit den Nerven herunter." (KL' 73)
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AysEL Özaru¡¡ führt in dieser Erzlihlung die Haltung einer Gesell-
schaftsschicht vor, der unter großen Mühen der gesellschaftlicie Aufstieg von
der llindlich-btiuerlichen Schicht in die Mittelschicht gelungen ist, die sich an
westlichen Lebensmustern orientiert und nicht nur darauf bedacht ist, die
einmal erreichte persönlich gesicherte position zu halten, sondern sie auch
nach außen hin zu dokumentieren. Das ordnungs- und Sicherheitsbedürfnis
und die ldentifikation mit autorit¿iren Machtstrukturen im politischen und
privaten Bereich führen leøtlich zu einem verkürzten Blick aùf die tatsächli-
chen gesellschaftlichen verhliltnisse und zu einem Denken in stereotypen, das
sich gegen Angehörige anderer Ethnien und gegen Menschengruppen richtet,
deren verhalten sich vom Gewohnten abhebt. Die Ironie des Tìtels >Kleinbt¡r-
gers lziden< sowie der Erzåihlung insgesamt liegt in der Thtsache, daß dieses
Denken selbst darur nicht aufbricht, wenn es mit stereotypen vorstellungen
anderer konfrontiert wird, die sich gegen die eigene kulturelle Identität rich-
ten: Die thematische und ästhetische vielschichtigkeit dieses Tþxtes ermög_
licht interkulturelles Iæmen auf verschiedenen Ebenen:

" Auf der außertexruellen Ebene macht AysEL özrxlNs Erzählung eine diffe_
renzierte Auseinandersetzung mit den politischen und sozialen Verhältnissen
der Türkei notwendig. Zu diskutieren wåire das prinzip des Kemalismus als
leitender staatsidee der Türkei, das sich vor allem um eine Modemisierung
des Staates, um Laizismus und Republikanismus bemüht und Angehörige oer
Mittelschichr anspricht; femer das soziale GefÌille zwischen sødì und Land,
das Entstehen der Migrationsbewegun g bzw. die Einwanderungsländer der
Türken, Probleme völkischer Minderheiten wie der Griechen und rscher_
kessen in der Türkei, die Bedeutung der Religion im staat und die Rolle des
Militliß. Den stereotypen TürkeiBildern der Schülerlnnen kann durch solche
Informationen entgegengewirkt werden. Vergleiche zum politischen und
sozialen System Österreichs würden sich in fast all diesen Punkten anbieten.
Der Bildband ,l.andlos, von KuNtEyr $untuu und NxoLaus WALTER
könnte den Einstieg in die Migrationsthematik erleichtern und den ösþr-
reich-Bezug herstellen.

o Auf der inhaltlichen Ebene macht die Erzählung schülerlnnen mit Fonnen
kultureller Reprlisentation der eigenen kulturellen Identit?it und mit kulturellen
Ritualen ("Einladung zu einem festlichen Abendessen") bekannt, die in der
jeweiligen Kultur durch ein Netz unterschiedlicher Normen und Konventionen
bestimmt sind. Interkulturelle Kommunikation scheitert nicht zuletzt daran,
daß einem kulturspezifische Regeln kultureiler umgangsformen verborgen
bleiben bzw. unklarheiten und Mißverständnisse niðht ãusgeraumt werden
können. Ein vergleich kultureller umgangsformen am Beispiõl "Einludung ,u
einem festlichen Abendessen" (2.8. in Form eines szeniscneì spiets¡ kann den
schülerlnnen die vielf?iltigen und unterschiedlichen Normen und Konventio-
nen, denen kulturelle Handlungen unterliegen, bewußt machen. Hinzuweisen
wåire auch darauf, daß das Nebeneinander verschiedener Ethnien Einfluß auf
die Alløgsrealität nimmt, etwa in der Form, daß eine Gruppe die 'typischen'
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Speisen der anderen übemimmt.
Aìf thematischer Ebene konfrontiert die Erzählung Schülerlnnen.mit Stereo-

typen, die verschiedene Personengruppen betreffen: Alkoholiker, Hippies,

úãusbesetzer, Frauen, Ttiiten, Deutsche. Lernziel ist es, die Widersprüche im

Denken der Hauptfigur aufzudecken, die Stereotype als solche zu erkennen

und zu hinterfragen sowie Bezüge zur eigenen Alløgserfahrung herzustellen.

Diskussionen über die Rolle der Frau in der tü¡kischen und in der westlichen

Gesellschaft und im Zusammenhang damit Hinweise auf gesellschaftspoliti-

sche Verlinderungen (Vordringen des Kapitalismus, Industrialisierung) könnten

Schülerlnnen das Eingebundensein von Rollenmustem in soziale und ökono-

mische Prozesse deutlich machen. Als möglicher Einstieg wtirde sich anbieten'

den Schülerlnnen zunâchst nur den Tiæl der Erzählung vorzulegen und ihre

Assoziationen und Hypothesen über den Erzählverlauf zu sammeln.

Schließlich lernen die Schülerlnnen auf der ästhetischen Ebene die Satire als

eine interkulturelle literarische Fonn kennen, die - ausgehend von einem

konkreten Anlaß - auf dem Hintergrund eines impliziten Ideals einen allge-

meinen Mißstand angreift. Der satirische Effekt ergibt sich in dieser F;rzäh-

lung aus der Kontrastierung verschiedener Stereotype. Am Tþxtschluß erreicht

die Satire in einer Pointe ihren Höhepunkt.

Schlußbemerkung

Die Literatur ausländischer Autorlnnen bildet einen wichtigen Bestandteil der

Gegenwartsliteratur. In einer Vielzahl von Tþxten und in unterschiedlichen

literarischen Formen (autobiographische Erzlihlung, Mârchen, Satire) reflek-

tiert sie Probleme, die unsere gesellschaftliche Realität pfägen: das Aufein-

andertreffen verschiedener Kulturen, den Verlust von Heimat, die Sehnsucht

und die Suche rrach einem Ort der Zugehörigkeit, Fremdenfeindlichkeit und

ein l¿ben in mehreren Sprachen. Indem sie Erfahrungen in einer komplexen

welt zur Sprache bringt, wirkt sie der Tendenz zu vereinfachenden und

generalisierenden Vorstellungen entgegen. Ihre Berücksichtigung im Deutsch-

untenicht bietet daher die Chance, geschlossenen Weltbildern ein Korrektiv

entgegenzuhalten. Dem widerspricht auch nicht, daß Autorlnnen wie RAFIK

ScHaIt¡r, AysBI- OzeKII..l, KuNoeYI $unouU, $ERAFETTIN YI-DIø oder Zetß.l

çIRAK sich immer wieder auch Themen zuwenden, die in keinem unmittelba-

ren Bezug zur Migration stehen.

wt"h,ig" Hi"-""à über veröffentlichungen ausländischer Autorlnnen erhielt ich vom Innsbrucker

Zeitungsarchiv (Institut ftir Germanistiþ Universität Innsbruck)'

Êa Sieglinde Klettenhnmmer ist Assistentin am Instilut für Germanistik der Universi-

tät Innsbruck, Innrain 52,6020 Innsbruck
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Die Welt der falschen Bilder
Methoden und Hinterfragungen zum Thema
"Rechtsradikalismus" im Untãrricht
a von Hans Peter G^RA.S,S

Das Thema trifft

Materialien und seminare zu Rechtsextremismus schießen aus dem Boden. Ein
Jahr nach Rostock, Mölln und solingen sfürzen sich die Institutionen in die
Aufarbeitung. Innerhalb kürzester Zeit wurden im Herbst 1993 allein in der
stadt salzburg ftinf Semina¡e angeboten, die jeweils um dasselbe Thema krei_
sten: Rechtsextremismus, Jugend und Gewalt. Auch wenn sich kaum jemand
konkrete Lösungen oder Rezepte erwarten durfte, war die Beteiligung rege und
die Nachfrage hrilt an. Kein wunder. Zum einen haben sich ¿¡e vtedien ¿es
Themas angenommen. Mit Bildern gewalttritiger Jugendlicher, Hitlergrüßen und
Nazi-Parolen schüren sie Angst und Betroffenheit, besonders auch bei hilflosen
Lehrerlnnen, Erzieherlnnen und Eltern. Zum anderen werden wesentriche
Bereiche unserer Persönlichkeit angesprochen. Allein das Thbu der Gewaltfaszi_
nation trifft uxs, die Erwachsenengeneration in besonderem Maße. Nicht
ztletzt ist, Rechtsextremismus manifester Ausdruck einer gesellschaftlichen
Beñndlichkeit. "Ideologie der ungleichheit" und ',Gewaltbereitschaft und -ak_
zeptanz" sind zwei Grundpfeiler aktueller gesellschaftlicher Tenden zen, dienicht nur am rechten Rand angesiedelt sind. In der Erwachsenenbildung bzw.
der Lehrerlnnenfortbildung boomt das Thema sichtlich. Das ist auch gut so.Nicht weil es besonders originell wäre, auf den ztg allgemeiner Entrtistung
aufzuspringen. vielmehr, weil die Attraktivität dieses ii"htb.rn problems
Möglichkeiten schafft, mit Gruppen von Betroffenen Themen zu bearbeiten, die
sich herkömmlicher Fortbildung gewöhnlich entziehen: umgang mit direkter
Gewalt, Rassismus, Flucht, Vorurteile, Feindbilder, u. v. m.
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Warum nicht auch im Unterricht?

Es läge auf der Hand, d4ß sich die Faszination des Themas auch auf die

Unterrichtssituation übertragen ließe. Doch trügt dieser Schluß häufig. Eine

Unterrichtseinheit zum Thema "Rechtsextremismus", ein antifaschistischer

Fllm, Zeilzeugen und viele Formen direkter Auseinandersetzung mit Rechts-

extremismus rufen häufig entweder müdes Desengagement oder heftige Ab-

wehr bzw. Provokation hervor. Nicht unverstlindlich.
Das Thema konfrontiert Jugendliche mit einer Gesellschaft, die sich

gebannt auf direkte Gewalt jugendlicher Tliter konzentriert, jedoch den Blick
auf die alltllglichen Opfer struktureller Gewalt zusehends verloren hat, sowie

mit einer Eltemgeneration, die den

Schwarzen Peter des Rechtsextremis-

mus einer revoltierenden Jugendbe-

wegung übergeben hat (vgl. dazu die
Methode "Schwatzer Peter).

Außerdem findet die Auseinan-
dersetzung in einer Schule statt, die
wieder einmal für gesellschaftliche

Fehlentwichklungen herhalten muß

und für diese Aufgabe nicht gewapp-

net ist. In einer Schule, die durch
Leistungsdruck, Anonymität, Entsoli-
darisierung, Disziplinierung, Vermitt-
lung und Förderung autoritärer
Grundhaltungen oder falsch ver-
standener moralischer Beliebigkeit
einen Gutteil des Problems unhinter-
fragt mitzuverantworten hat, - in
dieser Schule sollen sich Jugendliche

im Gesprächskreis, in der Hausarbeit

oder als Maturathema mit dem
Thema Rechtsextremismus, Jugend

und Gewalt auseinanders etzen?

Die Schule trägt Mitverantwortung

HANS DETER SCHWIND, Mitglied der AniçGewaltkommission der Deutschen

Bundesregierung und Hauptredner der Linzet Thgung "Jugend und Gewalt",

nimmt einen Tþil dieser Last von der Schule. Nur in einem geringen Ausmaß

kann die Schule auf dieses von gesellschaftlichen und famililiren Defiziten

geprägten Problem wirken. Doch in diesem Bereich verweist er vorwiegend

Methode: "Schwarzer Petet"

Alle Mitspielerlnnen suchen sich eine Rolle

atrs, die einer typischen gesellschaftlichen
oder sozialen Rolle entspricht. (Politiker,
SchtiLler, Eltem, Ausländer, etc.) Die erste

Mitspielerin nimmt den "Schwarzen Peter"

und schiebt ihn - in bezug auf ein gesell-

schaftliches Problem = ftir alle sichtbar einem
Vertreter einer anderen Gruppe zu. Die
Übergabe muß begrti'ndet sein Diese Person

weh¡t die Schuldzuweisung ab und gibt ihn
jeweils einer anderen Gruppe weiter. Die
Argrrmentation der Schuldzuweisung sollte
spielerisch geschehen (vgl. A.R.G. l. Freisle-

ben, MüLnchen)
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auf schurstrukturene Änderungen, die dringend notwendig sind, um dem
Problem entsprechend reagieren zu können. voraussetzungen"dafür sieht erÞ in der Forcierung gemeinschaftlicher Maßnahmen, um der Individualisie-

rung entgegenzusteuem,

Þ in der verringerung von Frustration durch Notendruck und "sitzenbrei_
ben",

Þ in der versftirkung eihschlägiger Iæhrerlnnenausbildung, z.B. in bezug auf
die Gewaltproblematik,

Þ in der Wiederbesinnung auf den Erziehungsauftrag sowie
Þ im Aufbau sinnvoller demok¡atischer schülerlnnenmitbestimmung statt

formali sierter S chulbürokratie.
Schulische Rahmenbedingungen, wie die Mögrichkeit demokratischer Mit_
bestimmung, projektorientierter Arbeit oder der forcierten Zusammenarbeit mit
außerschulischen Kinder- und Jugendorganisationen sind notwendige voraus_
setzung für eine sinnvolle methodische Auseinandersetzung mit dem Thema.
Sind diese Bedingungen nicht gegeben,. ist lediglich ein seîr eingeschränkter
zugang zu dieser problematik .möglich und Desinteresse, provãkation und
Protest eine logische, mitunter sogar berechtigte Konsequenz.

R.BERT PnwEK, engagierter Methodiker an der vy'iener Berufsschule,
verweist darauf, daß demolaatische Mitbestimmung ein langer prozeß proso_
zialen Lemens ist, der jedoch die euintessenz seiner "Thesen ftir eine Erzie-
hung gegen Minderheitenfeindlichkeit und Rechtsextremismus" darstellt. Auf
diese Thesen sei in diesem Rahmen redigrich verwiesen. sie dokumentieren
sehr treffend das notwendige umdenken i., det herkömmlichen antifaschisti_
schen Erziehung, die doch sehr lange nicht ohne den gewaltfreien zeigefinger
ausgekommen ist (vgl. Verstehen statt Verurteilen, pip Wien).

Die Bilder in unseren Köpfen

Die eingangs erwlihnte unterschiedliche wahrnehmung des problems ,,Rechts_
extremismus" liegt u. a. in der verschiedenartigkeit und vielfalt der Bilder
begründet. Dem Medienkonsumenten bleiben andere Bilder im Kopf als derTeilnehmerin an einer Demonstration. Eine Leh¡erin nimmt den Begriff
Gewalt völlig anders wahr als ein mißhandeltes Kind, ein antifaschistischer
widerstandskämpfer assoziiert anderes mit dem Begriff Rechtsextremismus alsein arbeitsloser Jugendlicher. Um nicht schon von vornherein Widerstand
hervorzurufen oder auch nur am Thema vorbei zu unterrichten, erweist es sichals notwendig, von den Bildern der schülerlnnen auszugehen bzw. sie zu
entwerfen.
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Kein "frontaler" Einstieg

Diese Bilder sollte nicht besetzten Tabuthemen wie Nationalsozialismus,

Rechtsextremismus oder'auch Ausllinderfeindlichkeit enünommen werden'

Erfahrungsgemäß enden diese Einstiege in Kampfdiskussionen, bestenfalls mit

argumentativen Siegen. Aber auch "moralische Blitzsiege" verhlirten die

Fronten, die mit Ursache der Konflikte sind. Randbegriffe wie Angst, Gewalt,

Flucht o. ä. lassen den Einstieg fließender wefden, ermöglichen ein breiteres

Spektrum an Bildern und verweisen zudem darauf, daß das Problem womög-

lich ganz wo anders liegt, als wir uns in der Vorbereitung vorgestellt haben'

Zum Thema Flucht hat natürlich auch ein sogenaûtter rechter Jugendlicher

reichlich Bilder. Dessen Bilder werden sich wohl um Schulprobleme, Fami-

lienkonflikte oder auch um Heimatlosigkeit drehen. Sie ermöglichen jedoch

erst den individuellen Ztgangund sollten genauso eine zentrale Bedeutung für

den Fortlauf eines Projekts einnehmen, wie die Fluchterfahrung eines bosni-

schen Mädchens.

Die Arbeit mit Bílden ist ein wichtiger Kontrast gegen-

itþer det schneltebigen ttisttcllen Eindrücken der Medienge-

sellschaft. Sie aerløngwmt und konzentrþrt den Zugang

zu Wirklichkeiten, die sích wrbøler Konaetsation häufig

entziehen. Nicht zuletzt öfnet sie den Blick ftir die

oerborgmen Bililer in unsercn Köpfen und aielleicht

erteichtert die Auseinandersezung mit alltäglichm Vorur-
teilm, Feindbilder und Rnssismen.

"Kopf und Maus"

1. Die Teilnehme¡Innen werden in zwei Gruppen
geteilt, wenn möglich ¡äumlich getrennt'

2. Einer Gruppe wird das Bild der Maus (Bild 1)

gv,eigt, der anderen das des Kopfes Bild 2.

3. Die beiden Gruppen betrachten einige Minuten
gehennt die jeweiligen Bilder.

4. Die beiden Bilder werden wieder eingesammelt.

5. Je eine Person sucht sich eine andere aus der
zweiten GrupPe.

6. Den so entstandenen Zweier-Gruppen wird das

Bild 3 ku¡z gezeigL alsbald wieder eingesammelt.

7. Die Paare erhalten den Auftrag gemeinsam das

gesehene Bild zu zeichnen ohne dabei zu sPre-

chen.
8, Anschließendes Gespräch über die aufgetretenen

Schwierigkeiten beim gemeinsamen Malen (vgl.

Eine (r)echte Provokation).

Wie wichtig efste Bilder für die rù/ahrnehmung eines Problems sind, llißt sich

sehr anschaulich an einer Methode aus der Vorurteilsforschung erfahren (siehe

"Kopf und Maus"). Dieses spiel läßt uns nachvollziehen, wie wichtig es ist,

-L
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nicht nur von Bildern auszugehen, sondem auch neue Bilder zu entwerfen.
Filme, Geschichten, Erfahrungen in Rollenspielen, in günstigen Fällen auch
Begegnungen, können neue Zuglinge schaffen. wer persönliche Begegnungen
erfahren oder sich etwa durch" Identifikation in die Rolle eines Betroffenen
hinversetzt hat, kann zahlen, statistiken, Diagramme lebendiger interpretieren.
Der versuch, zahlen durch Rollenspiele aus verschiedenen positionen unter-
schiedlich interpretieren zu lassen, ist ein reizvoller zugang zur vorurteils-
problematik, da nicht nur rassistische, sondern auch verkllirende Bilder hinter-
fragt und relativiert werden können.

Unterricht für "Rechte"?

Bilder von rechten gewalttätigen Jugendlichen ftihren uns leicht in versu-
chung, uns auch im thematischen zugang auf eine zielgruppe zu konzentrie-
ren, die durch äußere Erscheinung oder verbale Provokation diesen Bildem
entspricht. Häufig sind diese Jugendlichen, die eine Lehrerin erst dazu ver-
anlassen, sich im unterricht mit diesem Thèma auseinanderzusetzen. Dabei ist
die inhaltliche Arbeit mit rechten Jugendlichen zum Thema Rechtsextremis-
mus oder Nationalsozialismus in den meisten Fâllen zum Scheitern verurteilt.
In diesen Fåillen erweist es sich besonders wichtig, einen anderen themati-
schen Zugang zu finden, noch besser aber auf Formen der Erlebnispâdagogik
zurückzugreifen und in diesem Zusammenhang die Zusammenarbeit mit
außerschulischer Jugend- und Soziala¡beit zu suchen.

Werden in der Unterrichtssituation provokante, neonazistische, rassistische
Äußerungen eingebracht, ist es zwar notwendig, sie nicht im Raum stehen zu
lassen und entschieden zu reagieren. Für die inhaltliche Auseinandersetzung
erweist es sich jedoch als zielführend, sich nicht auf diese Äußerungen zu
konzentrieren und einzurasten, sondem vielmehr Formen zu finden, die es
möglich machen, ein Gesamtbild von Einzel- und Gruppenmeinungen zu
entwerfen.

Die anderen nicht vergessen

Die Konzentration auf den rechten Jugendlichen oder nazistische Äußerungen
låißt uns nlimlich übersehen, daß es in der Klassengemeinschaft natürlich viele
andere zugange zum Thema gibt, die sich jedoch nicht in demselben Maße in
Szene setzen (können).

wlihrend es sicher kontraproduktiv wäre, mit rechten Jugendlichen nach
Mauthausen zu fahren, ist es für andere ftotzdem von Bedeutung, sich mit
"Auschwitz-Lüge" und Faschismus auseinanderzusetzen, um darauf reagieren
zu können. schülerlnnen mit latent rassistischer Haltung benötigen die Kon-
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frontation mit Vorurteilen, Feindbildem, Zahlen und Argumenten. Opfern

nazistischer Gewalt (deren gibt es in der Schule nicht wenige: Nicht nur

Ausländerlnnen, auch Behigderte, Homosexuelle, Außenseiter, Frauen fühlen

sich und werden bedroht) wird die Auseinandersetzung mit direktef Gewalt

wichtig sein. Besonders die Gruppe der Unentschlossenen, die nach Orientie-

rungshilfen suchen, wird h2iuñg vernachlässigt. Dabei ist der pâdagogische

"Erfolg" in dieser Gruppe, wenn auch nicht überprtifbar, nicht zu unterschät-

zeî.

Diskussionsspiele

Da in der Schule, im Gegensatz zur außerschulischen Jugendarbeit, homogene

Gruppen gewöhnlich nicht gegeben sind, ist es notwendig, auf mehrere dieser

verschiedensten Bilder und Bedürfnisse einzugehen. Für die inhaltliche Aus-

einandersetzung im Klassenverband eignen sich dazu alle Formen von Diskus-

MEINUNGSSPEKTRUM

Spielaorbereitung
Lie Spielgruppe benötigt mindestens 5 Meinungskarten (sie müssen vorher ausein-

"tra..g"r."n 
riii"n werden). Jeder Spieler braucht einen Satz Stimmzettel (rnit Zffern 0 bis

4 drauf) und einen Satz Wettzettel (mit E, Z und A drauf).

Spielregeln:
t. Oið evtt. von einem Spielleiter vorher ausgesuchten Meinungska¡ten werden verdeckt

auf einen stapel in die Mittel der Runde gelegt. Jeder spieler hat einen satz stimm-

zettel und einen Satz Wettzettel ebenfalls umgedreht vor sich liegen

2. Der jüngste Spieler beginnt: Er nimmt eine Meinunpkarte vom Stapel t¡nd liest sie laut

vor,'lefr sie-dann ofien neben den Stapel, damit ieder, falls gewürrscht, nochmals

reiruchauen kann.
3. feder Mibpieler - auch der Vorleser - überlegt sich nun seine eigene Stellungnahme zu

der verlesenen Meinung. Alle ùberlegen also, ob sie eher zustimmen oder eher

ablehnen oder vielleicht ãuch sich der Stimme enthalten wollen. Dann wählt jeder die

seiner stelltrngnahme enbprechende stimmkarte (die zettel mit den zffem 0-4) aus

trnd legt sie umgedreht vor sich hin
4. Dann soll jeder noch wetterç ob die Mehrheit der spielgruppe woN.eher zustimmt,

eher ablehnt oder größtenteils sich enthalten wird. Dazu wäùrlt jetzt jeder die seiner

Einschätzung nachluheffende Wettkarte aus (Zettel mit E, A trnd Z)' Ebenfalls ve¡-

deckt vor siãh hinlegen. Wenn das alle fertig haben, dann sollen alle gleichzeitig ihre

Stimm- t¡nd Wettzetlel umd¡ehen. Über das Ergebnis und die vertretenen Meinungen

sollte nun diskutiert werden, am bester¡ indem einzelne oder reihum ihre Stimmab-

gabe begrtinden.
S. óann isider nächste Spieler dran (der linke Nachbar des ersten Spielers)' Er liest eine

neue Meintrngskarte vor usw. Das Spiel endet mit der letzten Meinungskarte.

(vgl. Lernen kann auch Spaß machen, AGB)
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sionsspielen, insbesondere das angeführte Meinungsspektrum.t sie gewåihr_
leisten eine umfassendere Einbindung aller Betroffenen und schützen vor zu
starker Einfl ußnahme von l\þinungsführern (auch læhrerlnnen).

o
ENTHALTUNG

Kann nicht oder
möchte nicht ent
scheiden

@
VOLLE

ZUSTIMMUNG

Die Meinung fin-
de ich völlig rich-
tig

@
ZUSTIMMUNG

Ich stimme de¡
Meinung g¡ößten-
teils zu

@
ÁB¿EHNUNG

De Meinung finde
ich größtenteils
falsch

Projektorientiertes Arbeiten

wollen und können wir diesen verschiedenen Bildern einen pädagogischen
Raum geben, wird es notwendig sein, den schulischen Rahmeñ zu sprengen.
Die Auseinandersetzung mit Faschismus, Rassismus oder direkter Gewalt wird
teilweise nur in Arbeitsgruppen fruchtbar sein können. projektorientierte
Methoden leben von der Möglichkeit des ortwechsels bzw. fächãrübergreifen_
der Arbeit. Dies erfordert Engagement und Flexibilität von vielen seiten, ist
jedoch frir Themen wie den umgang mit Rechtsextremismus von großer
Bedeutung. Gerade der ortswechsel birgt die Möglichkeit in sich, aus verhãr-
teten Positionen, die häuñg in der Schule "angesiedelt" sind, kurzzeitig auszu_
steigen.

Für die Projektarbeit bieten sich natürlich besonders Formen direkter
Begegnung, wie Publikumsbefragung, interkulturelle Kontakte oder zeitzeu-
genbesuche an. Auch Medienprojekte, wie die fubeit mit videos, Zeitungs-
analysen oder Fotogruppen erleichtem den Zugang. Besondere wirkung und
Faszination üben theaterpÍidagogische projekte aus. "voll auf der Rolle", ein
Theaterprojekt mit video und Drehbuch, geht direkt auf die problematik
"Rechtsextremismus" ein.

schüler mit "Null Bock" auf Geschichte proben mit ihrem læhrer ein Theater_
stück nach dem Buch "Ste¡n ohne Himmel". Es handelt von Jugendlichen, die
kurz vor Kriegsende einen enffiohenen Judenjungen entdecken. willi, ein fanati-

Am meisten .fürchte ich mich davor,
einmal keine Arbeit zu finden.

Auslände¡ nehmen uns Wohnung und
Arbeitsplätze weg.

Rechte Jugendliche sagen im Grunde
nichts anderes als sich viele Erwachsene
denken.

Ich habe Angst vor rechter Cewalt

t Vgl. dazu Diskussionsspiele aus: Reinhold Rabenstein: lærnen kann auch Spaß machen.
Münster: Ökotopia 1989.
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scher Hitlerjunge, will den Flüchtling der Gestapo ausliefern, die anderen möchten

ihm nach anfåinglichem Zigem helfen.

während der Proben kommt es zu heftigen Auseinandersetzungen. Motin, ein

türkischer Mitschüler, soll die Rolle den Judenjungen spielen. Vor allem Wolle'

der neonazistische sprüche klopft, möchte den Ttirken in dieselbe Rolle drängen;

er selbst übemimmt die Rolle des Hitlerjungen willi. Im verlauf der Proben

indentiñziert sich wolle immer mebr mit seiner Rolle. seine aggressive Haltung

motiviert die bisher desinteressierten Mitschüler: die Grenzen zwischen Theater-

projekt und Alltag verwischen.

Die Methoden AUGUSTO BOALS, wie Forumtheatef, Zei[úrgstheatef oder das

angeführte Statuentheater eignen sich besonders für die Aufarbeitung von

Thãmen wie Gewalt, Flucht oder Konfliktlösung'2

STATUENTHEATER
(nach Aucusro Bonl)

Im Statuentheøter aersuchen die Teilnebnerlnnen ilureh dic Analyse oon Körperhaltungen auf

Haltungen unil Einstellungen gegenitber bestimmten gesellschaftlichen oder persönlichen Problemen

zu schlíe13en. Das zunächst schzueigende Hineina.ersetzen in eine Statue bzw. deren Betrachtung

etmAglicht es besnilers Personen, itie die verbate Analyse und Konfrcntøtion scheusn, einen spieleri-

schei Zugang zu spezifschen Problemen zu fnden. Die Teilung in Hanilelnde (Statuen) und Be-

trachterlnnen (Zuschaueilnnen) läl3t auch die lntensitiit iles Sich-Einløssens steuern' Durch den

ungewohnten Zugang des Dørstellms und Interpretierens æn Støtum kann ideologische Proaokation

oder antifaschistischer Übeleifer ærmieden wetdm.

In ku¡ze¡ Zeit können du¡ch das Statuentheater einige Lösungsansätze zu einem Problem

ausprobiert und veranschaulicht werden.
1. Die 6 Rollen werden verteilt.
2. Vorbereittrng der Statuen.
3. Jede Rolle nimmt nacheinander "Hâltung" ein Ist-Zustand!

4. Die Zuschauerlnnen beobachten, besch¡eiben die Haltungen
5. Die Zuschauerlnnen versucher! die jeweiligen Halhrngen zu benennen (Titel finden).

6. Alle 6 Statuen stellen sich szenisch auf die Bühne.

7. Ein(e) Zuschauerln verändert eine Statue im Sinne ihres Konfliktlösungsansatzes.

B. Die anderen Statuen reagieren darauf durch jeweilige Änderungen ihrer Haltung und

kommentieren ihr veräL¡rdertes Befinden. (Die Szenen beginnen jeweils wieder von vor-

ne.)
9. .Wer ist Nutznießer, wer Draufzahler dieser Verärderung?

10. Die Statuen verändern ihre Haltung vom Ausgangspunkt bis zu itrer persönlichen

Idealhaltung in ZeitluPe.
11. Alle Beteiligten entwerfen ein Idealszena¡io.

12. Der Endpunkt des Szenarios wird festgehalten und noch einmal von Zuschauerlnnen

und Darstellerlnnen kommentiert. (vgl. Kreativ unterrichterç AGB)

Alle diese Formen projektorientierten Artreitens leben nattirlich vom Engage-

ment urid der Freiwilligkeit aller Beteiligten. Dieses wird umso leichter zu

erreichen sein, wenn die gemeinsame Arbeit aus den Bildern möglichst vieler

Beteiligter entstanden ist.

' Vgl. Kreativ unterrichten. Münster: Okotopia Yetlag 1992.
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Thema ttGewalt und Zivilcouragett
Vorschlag für ein Rollcnspiel

szene (nur ilen Darsteueilnnen'bekannt): Eine junge Frau, die nicht deutsch spricht,
wird von zwei Mäinnem "angemacht". sie ist eingeschüchtert, die zwei Mãnner,
sichtbar alkoholisiert, machen sich gegenseitig siark. Ein Ma¡rn sitzt neben der
angepöbelten Frau auf einer Bank, Ein Ehepaar geht an de¡ szene vorbei.

Rolleru junge Frau, Banknachbar, Ehemanry gãwalttätiger Manr¡ Ehefraq alko_
holisierter Mann

Möglicher Ablauf eines projektes

Þ Bilder zum Thema Gewalt werden so im Raum verteilt, daß sie für
jede/n sichtbar sind.
"Rechte" Gewalt ist dabei ein Thema von vielen, auch umweltzerstörung,
Folter, Arbeitslosigkeit, Kindesmißhandlung sollten thematisiert werden. Diese
Bilder können selbst gesammelt bzw. ausgewlihlt werden. Es bieten sich aber
auch Bildb?inde wie "Bilder vom Krieg", "Krieg in den städten" oder "Rassis-
mus bei uns" an.

Þ Jede/r sucht sich ein Bild aus und erklärt die wahl in bezug auf die
Frage, was augenblicklich am meisten betrifft.
Die V/ahl sollte nicht zur Diskussion gestellt werden.

Þ Modell "Gewaltdreieck" von J. Ger-n-nc erklären und versuchon, die
gewlihlten Bilder einzuordnen.
Das Gewaltdreieck eignet sich gut für die Analyse von Gewaltformen. Es ver-
meidet die Konzentration auf direkte Gewalt und ermöglicht einen differen-
zierteren Blick auf Opfer-Täterrollen.

Þ Meinungsspektrum: sätze aus der vorangegangenen Diskussion werden
unkommentiert vorgelesen und zur Diskussion gestellt. Diese "Thesen"
sollen repräsentativ einen Großteil der Gewalt-wahmehmung der Klasse
erfassen.
3 Aussagen rufen besondere Betroffenheit hervor (Annahme):* Die Ausländer nehmen uns Wohnung und Arbeitsplâtze weg.x Rechte Jugendliche sagen nichts anderes, als sich ein Großteil der Bevöl-

kerung denkt.* Ich habe Angst vor Gewalt, insbesondere vor rechter Gewalt.

Zu diesem Thema arbeitet jeweils eine Arbeitsgruppe projektorientiert weiter:
' Die erste Gruppe sammelt, Artikel, vergleicht Diagranunq befragt Beamte und

Politikerlnnen, recherchiert beim Arbeits- und Vy'ohnungsamt.
Einstieg: "Kopf und Maus". Die zweite Gruppe gestâltet ein Video mit Straßenbefragungen.
Einstieg: "Schwarzer peter"

' Die dritte Gruppe setzt sich mit Formen gewaltfreier Konfliktlösung ausein-
ander. Einstieg: Statuenttreater zum Thema Zivilcourage



Unler ,kultureller Gewalt. whd
jede Eigenschaft einer Kultur be-

zeichnet, mit deren Hille dkelce
oderstruldu relle Gewalt lsgitim¡ert
werden kann. Diese Fo¡m der
Gewah lötst n'rcht oder macht n¡s-
mandem zum Krüppel, aber sie
trägt zu. Rêchtlerligung bei. Ein
typischês Beispiel hierlür ¡st die

rechtsoxtremê ldeologie der Un'
gleichheit, deren extremste Form
die Theorie vom "Henenvolk"
darst€lh.

Vgl. Joh an Gafi u ng : Cullu øl V¡ole nc e.

ln: Journal ol Peaôe Research, voL

27, no. 3 / 1990, S. 291 fi.

!
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Das Dreieck der Gewalt

Kulturelle
Gewalt

Strukturelle Direkte
GewaltGewalt

,Den Typ von Gewalt, bei dem es einen Akleur gibt, bezeichnen wir als personale oder direkte

Gewatq die Gewalt ohne einen Akteur als strukturelle oder indirekte Gewalt. ln beiden Fällen

können lndividuen ¡m doppelten Sinne der Wörter gslötet oder verstÜmmelt, geschlagen odet

verletf und durch den stralegischen Einsatz rcn Zuckerbrot und Peitsche manipulierl werden.

Aber während diese Konsequenzen im ersten Fall aul konkrete Personen als Akteure zurückzu-

lühren sind, ist das im zweilen Fall unmoglich geworden: hier tritt niemand in Erscheinung, der

einem anderen direkt Schaden zufügen könnle; die Gewalt ist in das System €ingebaut und äu ßert

sich in ungleichen Machtverhältnissen und folglich in Ùngleichen Lebenschancen'"

Johan Galtung: GewatL Frieden und Friedensforschung. Reinbek 1980,5.9 Íf

Verwendete Llteratur

Ausländerfeindlichkeit, Rechtsextremismus und Gewaltbereitschaft bei Jugendlichen. Eine

Ideenskizze von Immo Freisleben. Hrsg. v. der AG Friedenspädagogik München 1993

Bieringer/GraßÆIinterseer (Hrsg.): Eine (r)echte Provokation. Dokumentation der Seminar-

reihe. Verein für Friedenspãdagogik Salzburg 1993

Neugeschwandtner/Holzinger: Flucht, Migration, mulitkulturelle Gesellscbaft: Verein für

Friedenspädagogik Salzburg 1993

Pawek, Robert u.a.: verstehen statt verurteilen. untenichtsmaterialien. wien: pip 1993

Rabenstein, Reinhold: læmen kann auch Spaß machen. AGB, Ökotopia 1989

Rassismus bei uns. Fotos für Gespräche. Verlag an der Ruhr

Rechtsextremismus und Cewalt. Materialien, Methoden, A¡beitshilfen. Hrsg. von Uli Jäger'

Verein fü¡ Friedenspädagogik. Tübingen 1993

h Hans Peter Graþ ist Mitarbeiter des "vereins fiir Friedenspödagogik", steingasse

47, 5020 Salzburg
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Die Form als Inhalt
- ein Projekt zu Moßroru Rnuus >Welle<

. von Eva HOLZMANN

MoRToN RHUEs ,Wellert mit meinen vierten Klassen zu lesen gehört mitt_
lerweile zu meinem standardprogramm: Lektüre, Arbeitsgruppen, Diskussio-
nen - das Übticne. Heuer - erstmals mit einer dritten Klasse - sollte es etwas
Besonderes werden. Besonders war zunächst einmal die reale situation: Aus-
llindervolksbegehren, Lichtermeer, sos Mitmensch. Besonders war aber auch
die Klasse: sehr reif, sehr interessiert, sehr engagiert; 19 Mãdchen (l), 2
Buben.

Nach einer kurzen vorbereitung auf das neue - und gerade so aktuelle -
Thema und der gemeinsamen tæktüre des ersten Kapitels lasen die schülerln-
nen das Buch zu Hause fertig. Die meisten hatten es schon lange vor dem
vereinbarten Tþrmin zu Ende gelesen, was stets ein gutes Zeichen ist. Es
folgten die obligate Inhaltsangabe und Analyse - und dann der spontane vor-
schlag einer schülerin: "spielen wir doch das Ganze selber!" Die Klasse griff
die Idee sofort begeistert auf. Also wurde erst einmal die Geschichte in A¡-
beitsgruppen dramatisiert und dann aus den vorliegenden fünf versionen eine
gemeinsame Fassung erstellt, mit der alle zufrieden waren. was mich in
diesem Zusammenhang erstaunte, waren die genaue Detailkenntnis der
schülerlnnen und das Engagement bei der Entscheidungsfindung, welche
Handlungselemente wesentlich und welche vemachlässigbar wären. Dabei war
es von Anfang an mein Prinzip, mich möglichst zurückzunehmen.

Die schülerlnnen sollten sich selbst organisieren lernen, ihre Kommunika-
tionsfåihigkeit üben, soziales verhalten entwickeln; das Thema und die Form
der Auseinandersetzung mit dem Thema sollten einander entsprechen. Aus
diesem Grund wollte ich auch, daß sie die Rollenverteilung eigenständig
vomehmen, eine Aufgabe, die besonders großes Konfliktpotential in sich barg.
Das Hauptproblem war die Besetzung von Lauries Rolle - die zwei "spitzen-
darstellerinnen" der Klasse wollten beide die Rolle haben, keine konnte ver-
zichten - so entschied das Los. Die Besetzung von Robert Billings Rolle

Für diejenigen, denen der Inhalt nicht mehr ganz präsent ist, die gemeinsam erarbeitete Inhalt-
sangabe der 3C: Der Geschichtslehrer Ben Ross entschließt sich dazu, mit seiner Klasse ein
Experiment zu machen, um ihnen zu demonstrieren, wie sich der Faschismus in Deutschland
entwickeln konnte. Die drei Leitsprüche der von ihm gegri.indeten Bewegung, die sich die
"welle" nennt, lauten: "Macht durch Disziplin, Macht durch Gemeinschaft, Macht durch
Handeln". Die "welle" erfaßt bald die gesamre Gordon High School und gerät schließlich
außer Kontrolle. Ben Ross muß das Experiment beenden und den Schülerinnen und Schülem
die Augen öffnen: Auch sie haben sich dem Druck einer Bewegung nicht entziehen können.
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erfolgte erstaunlicherweise ohne Probleme; ich hatte befürchtet, daß sich

niemand für die Rolle des Außenseiters finden würde - da meldete sich eines

der zurückhaltendsten Mädchen der Klasse. Einige wollten überhauPt keine

Rolle übernehmen, sie solÍien für das "Bühnenbild" verantwortlich sein' Auch

eine zum Zeitpunkt der Rollenvergabe erkrankte Schülerin wurde berücksich-

tigt - ich hätte auf sie vergessen! Der Tþrmin für die erste Probe - jeder sollte

bis dahin seine Rolle in groben Zttgen erarbeitet haben - wurde festgelegt.

Von diesem ZeitPunkt an wurde fast zwei Wochen lang jede Deutschstunde

von Anfang bis Ende geProbt. Noch vor einigen Jahren hätte ich ¿irgste

Bedenken gehabt, den herkömmlichen Deutschunterricht so lange zu vernach-

lässigen. Heute weiß ich, daß es bisweilen Wichtigeres gibt. Die Erfahrungen

aus diesem Projekt werden noch im Bewußtsein der Schülerlnnen sein, wenn

sie schon lang nicht mehr wissen, was ein Indefinitpronomen ist'

Die Probenarbeit selbst
wurde von den'Schülerlnnen
sehr emsthaft und konzentriert

durchgeführt, die Intensität des

Spiels war deutlich sPürbar. Die

Kinder konnten viele ihnen bis

dahin oft unbekannte Erfahrun-

gen persönlich nachvollziehen.

Sie spürten am eigenen Leib,

was es beisPielsweise heißt, ein

Außenseiter zu sein, zu Unrecht

als Verräter behandelt zu wer-

den oder sich dem Druck einer

Gruppe nicht entziehen zu kön-

nen. Besonders gut gelang es

ihnen, den Wandel der Klasse

von einer ziemlich undisziPli-

nierten GruPPe zu einer straff

ofganisierten Einheit darzustel-

len. Die stramme KörPerhal-

2 Das Flugblatt stammt von wolfram PETER; es wurde von der Klasse aus etwa fünfzehn

tung, die Präzisen Antworten'

J.rîr-rinìame Gruß und das Skandieren der drei Grundslitze "Macht durch

Diszïplin,,, ,,Macht durch Gemeinschaft", "Macht durch Handeln" efzeugten

eine bedrohlich starke wirkung, die sicherlich jede/r der schülerlnnen gespürt

hat. schließlich waren die Proben beendeu die "Bühnenbildgruppe" hatte

inzwischen B¡dmaterial zusaÍrmengetragen, plakate angefertigt, Mitglieds-

kaften gestaltet, Flugblättel entworfen und sich um die geeignete "Dekora-

NlJ@ 1urû1111(/t I

Se¡d lhr fÙr Gemeinsch6ft und 0leichhe¡t ?

0ônn lretet ¡n die txelle e¡n.ln der U,elle tind olle gle¡ch gut

Um M¡tglled 2! uerden, millÌl lhr nur drei Regeln uiisen lnd

lhnen nle uidersPrechen.
ìtrenn ihr M¡tglied úerden úollt und dle Regeln ulsi€n Úolll'
d6nn komml ln die Geschlchtsstunde Úon Mlster Êoss

oder...

htffi N áóÊw tuoßwr *aø{:xg' æ fnita'
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tion" gekümmert.
Nun standen wir vor dem problem, wie/wem wir unsere produktion zeigen

sollten: den Eltern, anderen Çassen, einem größeren publikum? Da hatte der
student3, der gerade zu diesem Zeitpunkt sein schulpraktikum bei mtu begann,
die Idee, eine videoaufzeichnung zu machen. Sein vorschlag wurde von der
Klasse begeistert aufgenommen. Einerseits war das für sie eine ganz neue
Erfahrung, andererseits fand sie es beruhigend, nicht in einem durchspielen zu
müssen und mißlungene szenen wiederholen zu können. Der Student erkliüte
sich bereit, einen Nachmittag lang als Kameramann zur verfügung zu stehen.
und so begannen wir kurz darauf mit den Dreharbeiten; die schauspielerische
Leistung der schülerlnnen war ausgesprochen gut, obwohl sie zum erstenmal
vor einer Kamera spielten, aber gerade das schien sie besonders zu motivie_
ren. Daß die videoaufzeichnug doch nicht so gut gelang, wie wir es uns
gewünscht hätten, hatte technische ursachen. und trotzdem: Gerade die
Dreharbeiten brachten wichtige Erfahrungen für die schülerlnnen. Atrgesehen
davon, daß sie erlebten, wie mühsam solche Aufnahmen sind (Filmschauspie-
lerlin ist kein Tiaumberuf mehr für sie), lernten sie auch, mit für sie neuen
streßsituationen umzugehen. Da wir - aus mehreren Gründen - unter ziemli-
chem Zeitdruck standen, mußte sehr gezielt gearbeitet werden, pausen gab es
praktisch keine. Man kann sich also vorstellen, welche Aggressionen zum
Beispiel entstanden, wenn ein Spierer/eine Spielerin eine siene "schmiß',.
Selbst einigermaßen angespannt, beobachtete ich, wie sie ihre Konflikte
austrugen und wie häufig durch nicht beteiligte Mitschülerlnnen vermittelt
wurde. Trotzdem gab es mitunter handfeste Streitereien und laute Schreiduel-
le. Doch die schülerlnnen fanden in der Regel von selbst zu friedlicheren
umgangsformen zuri.ick. Im großen und ganzen schien unter ihnen ein unaus_
gesprochenes Einverståindnis zu herrschen, daß Gewaltakte hier einfach nicht
paßten. Der heikelste Konflikt entwickelte sich aber während der probenarbeit
zwischen mir und der schülerin, die die Rolle der Laurie spielte. Er bestand
darin, daß ich eines Tages nicht mehr länger gewillt *u, ri akzeptieren, daß
sie ih¡e Rolle noch immer nicht gelemt hatte und noch immer mit den zntteln
in der Hand spielte, was sie natürlich behinderte. Alle anderen waren bereits
in ihren Rollen sattelfest - und trotzdem kamen wir wegen einer einzigen
schülerin nicht weiter, die die Geduld der anderen zu tange ausgenützt hatte
und das ganze Projekt geftihrdete. Ich machte aus meinem Ärgei und meiner
Enttäuschung kein Hehl, die Lage schien aussichtslos, da meldete sich eine
Schülerin mit einem sehr praktikablen vorschlag zu wort. Sie meinte, wir

An dieser Stelle möchte ich meinem Schulpraktikanten Josef Spreitz danken, der unserem
Welle-Projekt viele Stunden seiner Freizeit geopfert hat. Sein Engagement war für mich ein
emeuter Beweis, daß studentlnnen während ihrer übungsphase eine große Bereicherung für
das Unterrichtsgeschehen darstellen können.
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sollten die Sache für diesmal bleiben lassen und es in der nächsten Stunde

noch ein letztes Mal probieren. Falls es nicht klappen würde, sollten wir das

Projekt abbrechen. Dieses von einer Mitschülerin gestellte Ultimatum zeigte

mehr V/irkung als all meiñe vorangegangenen Bitten und Ermahnungen. Beim
nächsten Versuch klappte es - und wie!

Alle waren stolz auf das Ergebnis ihrer Arbeit; die Schülerlruren hatten

das Gefühl, etwas Besonderes geleistet und dabei obendrein viel Spaß gehabt

zu haben. Sie hatten während dieser Zeit auch, ohne es zu bemerken, eine

ganze Menge dazugelemt. Abgesehen davon, daß ihnen Begriffe wie Faschis-

mus, SS, Holocaust, Endlösung und die damit transportierten Inhalte vertraut
geworden waren, waren sie auch in ihrer sozialen Entwicklung ein deutliches

Stück weitergekommen. Zugegeben, sie waren bereits vor dem Projekt eine

sehr friedliche Klasse gewesen, doch in diesen V/ochen wuchsen sie noch ein
Stück n¿iher zusiunmen. Augenscheinlichster Beweis für ihre soziale Reife

waren für mich die læmgruppen, die sich innerhalb der Klasse in der Zeit des

schlimmsten Prüfungs- und Schularbeitssfesses bildeten. Gute Schülerlnnen
halfen denen, die Probleme hatten - ohne daß sie ein læhrer/eine læhrerin auf
diese Idee gebracht hätte.

Die Bereitschaft der Kinder,
etwas für andere zu tun, zeigte

sich im tibrigen auch in einer
ganz anderen Aktion, die wir,
über das zweite Semester verteilt,
durchführten. Wir hatten Kontakt
mit der dritten Klasse einer in
unserem Bezirk angesiedelten
Schule für bosnische Flüchtlingskinder aufgenommen, Briefe geschrieben,

Geschenke ausgetauscht, miteinander geplaudert, gebastelt und gesungen.

Vereinzelt entwickelten sich daraus private Freundschaften, einfach aus dem

Bedürfnis, diesen Kindern zu helfen, sie nicht auszugrenzen, sondem ihnen

zumindest einen Hauch von Integration zu ermöglichen. Am Ende unseres

Welle-Projekts wollte ich noch ein abschließendes Gespräch mit den Schüle-

rlnnen führen, um einiges von dem, was sie erfahren hatten, aufzuarbeiten.

Doch mit einem Schlag hatten sie genug von der Sache, es reichte ihnen, sie

verlangten nach Neuem. Und so mußte ich für diesmal darauf verzichten. Ich

weiß aber, daß dieses wichtige Gespräch noch einmal stattfinden wird.

Llteratur
Morton Rhue: Die Welle. Aus dem Amerikanischen von Hans-Georg Noack. Ravensburg:

Otto Maier 1987

LITERATURTIP:

Die Welle ... r¡nd andere Bewegungen. Arbeits-
materialien zum Buch von Morton Rhue: "Die
Welle". Verlag an der Ruhr, PF 102251', Alexan-
dershaße 54D-4il72 MüÌùheim an der Ruhr
Diese Arbeitsmappe besteht øus einem khrerinfo und
Arbeitsbitgen, die direkt ím Unterricht eingesetzt

werden können.

h Eva Holïnann, BRG+BORG X, Pichelmayergasse I, 1100 Wien
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Kommunikation statt Gewalt
Rollenspiel mit lidBoein satz zur Bewältigung von
Aggression und Gewalt
. von Astrid PILZ

Die Situation der Klasse

Es handelt sich um eine Gruppe von 16 Schülem im Alter von 14-15 Jahren.
Die Zusammensetzung erwies sich als seh¡ inhomogen, sowohl was die Lei_
stungsftihigkeit, als auch was die soziale Kompetenz einzelner Schüler betraf.
Die Gruppe verhielt sich außerordentlich unkameradschaftlich und aggressiv
gegenüber einzelnen Mitgliedern. Der Handlungsbedarf war ebenso enorm wie
die Ratlosigkeit der situation gegenüber. Strengere disziplinåire Maßnahmen
ftihrten nur zu einer momentanen Besserung für die Durchftihrung des unter_
richts. Die Übergriffe gegen die Mitschüler wurden in den pausen und Frei-
stunden eher intensiviert. Der untericht wurde durch diese situation beson_
ders im Fach Deutsch sehr belastet, da in diesem Klima des unfriedens auch
unterrichtsstörungen nicht ausblieben und an eine Kommunikation der schü_
ler untereinander nicht zu denken war. Schnell hatten sich die Machtstrukturen
herauskristallisiert. zu einer Führungsgruppe gesellten sich einige Mitläufer,
die aggressiven Attacken wurden an drei schülem ausgelassen.

Aggression und Unterricht

verhaltensaufÍ?illigkeiten dieser Art dürften viele ursachen haben, die im
einzelnen zu erforschen wohl bei weitem die Kompetenz des Lehrers, aber
auch seine institutionellen Rahmenbedingungen sprengt. Aggressives verhal_
ten scheint einerseits durch Nahahmung gelernt zu werden, andererseits wird
es als erfolgreiche Taktik bei anderen und im eigenen umgang mit anderen
kennengelernt und deshalb immer häufiger angewandt. Auch andere Erklä-
rungsmodelle und Aggressionstheorien beanspruchen hier noch ihren platz.r
Sie helfen vielleicht, prinzipieile Fragen zu klziren, aber die multikausalen und
interdependenten Faktoren der Klassensituation lassen sich so nur schwer
erfassen. Tiotzdem begegnen uns im pädagogischen Alltag immer häufiger
ähnliche Probleme, mit denen wir als Lehrer in irgendeinù ro.* umgehen
müssen, um unserem Auftrag, unseren uns anvertfauten Schülem etwas
Vernünftiges beizubringen, gerecht zu werden.

Psychologie für die Schulpraxis, S. 7l ff.
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Was könnte man tun?

Eine Klassensituation, wie oben beschrieben, verlangt nach einer Auf-

arbeitung. Aufflillig war, óaß die Schüler sich zwar bewußt waren, daß sie

keine gute Gemeinschaft bildeten und daß sie teilweise selber aktiv daran

beteiligt waren, Handlungsalternativen aber nicht ftir nötig hielten, wenn sie

zu den Führern gehörten, oder sich nicht trauten, nach anderen Mustern im

Umgang miteinander zu verlangen, zumal meist keine konlaeten Vorstellun-

gen dazu vorhanden wafen.
Nun hilft es erwiesenermaßen nicht viel, immer wieder Appelle auszusen-

den, der schüler möge doch ruhiger, freundlicher und weniger aggressiv sein,

zumal wenn keine Folgen eines Zuwiderhandelns deutlich sind. Aber Strafen

wirken nicht unbedingt als gutes Beispiel füf einen Schüler, der lernen soll,

daß man auch Schwächere respektieren muß. Der pädagogische "Altmeister"

F. Scrrulz voN THUN sagt dazu:

Niemand kåime auf die ldee, von einem Kind zu verlangen, es möge die dritte

Wurzel aus 369 ziehen, ohne ihm vorher ein entsprechendes Curriculum zu

bieten. Hingegen scheint ein 'anst?indiges' Behagen für viele Erzieher nicht eine

Sache des schrittweisen Einübens als vielmehr des guten Willens und der Moral

zu sein. ... So gibt es Hinweise daftir, daß die 'Raufbolde' unte¡ den Schülern

nicht so sehr einem vergrößerten 'Aggressionstrieb'unterliegen, sondem daß ihnen

schlicht keine Möglichkeiten der verbalen Auseinandersetzung zur Verfügung

stehen. wo faires streiten weder im Elternhaus noch in der schule auf dem

Stundenplan gestanden hat, wird die Prügelei unter umstlinden zum Kommunika-

tionsersatz.2

Auch in dieser Klasse schien es mir das Problem zu sein, daß die Schüler kein

altematives Verhaltensrepertoife kannten und sich der Auslöser ihrer Aggres-

sionen nur sehr rudimentär bewußt wafen. Bei der Selbstregulation des

verhaltens ist aber selbstbeobachtung eine wichtige voraussetzung.

um das eigene Verhalten selbe¡ steuern zu können, braucht man Informationen

über die Faktoren, die es auslösen, über seine Aufhetenshäufigkeit sowie über

seine wirkung. selbstbeobachtung bedeutet, objektive Aufzeichnungen über das

eigene Verhalten anzufertigen, ... Es kommt häufi8 vor, daß alleine schon genaue

Aufzeichnungen von bestimmten verhaltensweisen zu erheblichen verhaltens-

änderungen führen können.3

ob die unten datgestellte Reihe das zu leisten in der Lage war, muß zwar

offen bleiben, aber einige Hinweise und Denkanstöße dürften schon von ihr

ausgegangen sein.

2 Miteinander reden, S. 216.
t Zmbardo, S. 230.
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Durchführung der Unterrichtsreihe:

In einer Doppelstunde erhielþn die Schüler den Arbeitsauftrag, in Einzelarbeit
Alltagsszenen auszua¡beiten und zu schreiben, in denen aggrãssives verhalten
vorkommt. Dabei sollten aus den Bereichen Familie, scñule, Freundeskreis
die Entstehung eines Konfliktes und die Reaktion der Beteiligten dargestellt
werden. vorgabe war ebenfalrs, daß mögrichst in Dialogfor"m geschrieben
werden sollte, was e^rnigen schürem jedoch schwerfiel. ñach anfüngrichem
Murren gerieten die Schüler doch ins Schreiben.

Die Auswertung dieser Arbeitsphase erfolgte sehr gründrich: Aile schürer
konnten ihre Ausæbeitung vortragen. Häufig endeten die Szenen in wüsten
Raufereien. Mehrfach wu¡den Discozwischenflille geschildert, auch Ausein_
andersetzung mit ausländischen Jugendlichen, die manchmal durch reine
Provokation zustande karnen, wurden beschrieben. Aber auch probreme durchAlkohol und Reibereien in der Familie (abendliches ausget ueruot) sowie
vereinzelte Schulszenen kamen vor.

Über die einzernen Darstellungen wurde nur kurz gesprochen: Sind sie
realistisch, spielt es sich wirklich so ab, was sind die Ruslclser des Konfliktes,
kann man sich ein alternatives verhalten vorstellen, das zu einem anderen
Ausgang der Situation führt, etc.

Die nächste Arbeitsphase begann mit einer Gruppenarbeit. Jede Gruppe
sollte aus den zulekt gestalteten Szenen eine von einem der Gruppenmitglie_
der auswrihlen und so vorbereiten, daß sie in einem kurzen Rolienspiel dar_gestellt werden konnte. Die Schulkamera stand bereit, die szenen auf video
aufzunehmen, allerdings wurde es den Gruppen freigestellt, auf eine Aufnah_
me zu verzichten, um die ungewohnte Aufgabe nicnt noctl zusätzrich zu
erschweren. Ûbungen konnten draußen in der Garderobe vorgenommen
werden, was aber nur zwei Gruppen ausnutzten.

Eine Gruppe hatte nach Ablauf der Arbeitszeit noch kein konkretes
Ergebnis vorzuweisen. Der sprecher konnte zwa¡ den Abrauf der szene
erkldren, aber es war niemand bereit, das auch vorzuzeigen. zwei Gruppen
ließen sich darauf ein, mit Kamera zu arbeiten, eine õruppe wo[te eher
da¡auf verzichten. So wurden die szenen zunächst mit rameia aufgenommen
yd lann die Szene gespiert, die nicht dokumentiert wurde, oamit diese beider direkt anschrießenden Besprechung noch prrisent wa¡. Die Auswertung
erfolgte nach folgenden vorgegebenen Gesichtspunkten:

a) Ausgangspunkt des Sfteites:
wer sorgt für den Konfliktstoffl werche Motive hat er? welche Geftihle
spielen eine Rolle? Mit welchen worten wird der st¡eit eröffnet, welche
Gesten und Handrungen tragen womöglich zu einer verstärkung bei?

b) Mittel zur Austragung des Streites:
sprache: wie reden die Kontrahenten miteinander? (sprachebene, Art der
Sätze, Wortwahl)

94
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Nonverbale Mittel: Wann, wie und warum wird der Körper (Gestik' Mimik) in
diesem Streit eingesetzt, wann und warum kommt es zu "Tätlichkeiten" (Dro-

hen, Rempeln, Raufen)? Welche Auswirkung hat das?

c) Alternatives Verhnlten: '
Wo müßte alternatives Verhalæn zur Vermeidung des Streites oder zur Ent-

wicklung einer Kompromißlösung einsetzen? wie kcinnæ das aussehen?
'Welche Folgen könnte dieses andere Vorgehen haben?

Der Streit um den Taschenrechner (ein Beispiel)

An eine Szene erinnere ich mich besonders g\t. Zwei Banlsrachbam schilder-

ten einen vor kurzem ausgetfagenen Konflikt. Die Szene spielt vor Unter-

richtsbeginn in der Klasse. In der Abwesenheit des einen hat der andere den

Taschenrechner des Schulfreundes aus dessen Thsche genoûlmen' um eine

kurze Rechnung durchzuführen.
Als der Besitzer zurückkehrt, sieht er den anderen mit seinem Rechner,

stürzt hin und entreißt ihm das Gerãt, òchaut es sich genauer an. Es kommt zu

einem Wortwechsel. Beide stehen auf. Der "Bestohlene" beschimpft seinen

Kameraden wüst, er habe ihm das Gerät aus der Tasche entwendet und noch

das Display beschädigt (wie sich hinterher herausstellte: ein eingeklemmtes

Haar sah aus wie ein Riß). Der andere versucht den Vorfall zu bagatellisieren

und zu erklli¡en, will aber die Arschuldigungen nicht "auf sich sitzen lassen",,

geht drohend nliher. Die Beschimpfungen werden emotionaler, es kommt zum

Rempeln und Raufen, bis andere helfend eingreifen. Der Unterricht beginnt'

ohne daß eine rationale Klärung herbeigeführt werden kann.

Diese Szene haben wir uns zweimal angesehen und im Detail die einzel-

nen Phasen nach obengenannten Fragen besprochen. Dabei konnten einerseits

die Motive der beiden ftir ihr Verhalten gut analysiert werden, und anderer-

seits konnte man sowohl die sprachliche als auch die nonverbale Eskalation

des Streites hier gut dokumentiert beobachten. Am Ende walen sich die

Schüler einig, daß man diese Situation mit einigen ruhigen Sätzen sicher mit
geringerem Aufwand hätte bereinigen können, daß aber auch bestimmte

Verhaltensweisen (2.8. jemandem etwas ohne sein Wissen aus der Tasche

nehmen), auch wenn sie unübedegt oder ohne brise Absicht vorkommen,

unweigerlich zu Mißstimmung führen, weil dabei Rechte des einzelnen ver-

letzt werden oder weil Gruppenregeln nicht beachtet werden, die ein friedli-
ches Miteinandef garantieren helfen. Nun wurde versucht, die gleiche Szene

mit den neuen Erkenntnissen urnzugestalten und die altemativen Verhaltens-

weisen auszuprobieren. Das wirkte tatsächlich noch etwas künstlich und

gestellt, zeigte aber, daß die Schüler begriffen hatten, womm es ging. Die

beiden andefen Szenen (es handelte sich um einen Familienstreit und eine

Alkohol-Disco-Rauferei) wurden ähnlich bearbeitet'
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Sicherung des Unterrichtsertrages

Abschließend und zur sicherung des untenichtsertrages soilten in par¡rer-
a¡beit noch einmal die verschiedenen Merkmale dei Konfliktbewältigung
zusammengetragen werden. Diese wurden auf der Thfel notiert und ins Heit
übertragen. Dort sollte folgende Auflistung stehen:

a.

ALLTAGSKONFTIKTE

Tìefe rc tJ rs achen fiìr Ko nflikte:
RangJiëmpfe
Egoismus
Vörurteile
eigene Llnsicherhgit
Selbsttiberschtitzun g
U bertragung von Ag gressionen und,,proo-1emen,,aus

anderen Beleichen in den bêstehenden, Konflikt
Alkohol, Drogen

Konflìktverstärker:
feblende Umgangsfonnen, ttthöfl ichkeit
aggressive, unbedachte Sprache
aggressive Gestik, Mimik
Handgreiflichkeiten
den "Gegner" nicht ausreden lassen
nicht richtig,zuhören
nur, eigene Siohtweise beriìcksichtigen
mit,,dem Kopt durch die.Wand wollen

Konfliktverminderer:
Ruhe, bewahren, ausreden lassen
den Kompromiß suchen
nicht ha4dgreiflich werden
den.andere¡ als F¡rtner akzeptieren
auch den.Standpunlt des anderen sehon
eine Sprache wählen, die man sich sglbst,auch gefallerr,lassen würde

b.

c,

Analyse und Kritik

Die gesamte Reihe hat ca. 9 unterrichtseinheiten, d.h. fast fünf schulwochenin Anspruch genommen und wa¡ damit ein zeitintensives programm. Da die
Gruppe aber für "normalen" stoff nur wenig motiviert wa¡, hiãr aber immer_
hin ein gewisses Interesse bei der Arbeit beobachtet werden konnte, f¿illt das
bei der Gesamtsituation der Klasse nur wenig ins Gewicht. Außerdem wurden
doch einige fachspezifische Kennûrisr. und Fähigkeiten aktiviert. Insgesamt
konnte erreicht werden, daß die Schüler tiberhaupt in Gruppen zusâmmen
arbeiteten, daß sie sich trauten, Konflikte anzusprechen und daIJ es ihnen
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gelang, auch den einzelnen mit seiner Meinung zur Geltung kommen zu

lassen. Die soziale Akzeptanz unter den Schülem konnte also erhöht werden.

Daß vieles aus der Untenichtsreihe zunächst nur theoretisch erkannt, aber

nicht sofort in Handlung unígesetzt werden würde, war von vorneherein klar.

2 Stundzn

2 Stund¿n

2 Stunden

3 Stundcn

ZETTAUT'WAND

Alltagsszenen schreiben, Einzelarbeit
Vorlesen und besprechen der Ergebnisse, Plenum

Vorbereiten von Rollenspielen nach den oben gestalteten

Szenen, Gruppenarbeit
Vorspielen der Szenen z.T.mit Videokameraeinsatz

Auswertung der Szenen, Einzelarbeit und Plenum

Fortsetzung der Auswertung, Handlungsalternativen
spielen, Zusammenfassung, Partnerarbeit/Plenum

Mittlerweile ist ein ganzes Schuljahr vergangen. Wir müssen uns immef

noch um einen akzeptablen Unterrichts- und Umgangston untereinander

bemühen. Probleme bestehen in der Kiasse nach wie vor, doch hat sich so

etwas wie eine Vertfauensbasis gebildet, von der aus wir weiterafbeiten

können. Eine solche Gruppe, das hat sich für mich gezeigt, braucht besonders

viel Aufmerksamkeit und Bemühen um einen motivierenden Unterricht, damit

die Schüler (auch die "schlechten") an kleinen Erfolgserlebnissen Selbstvef-

trauen gewinnen. Nur dann können sie in der schwierigen Klassensituation als

Gesprächspartner mithalten und müssen nicht immer zu Mitteln der Gewalt

greifen, um sich durchzusetzen. V/ir sind auf dem Weg!
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"Am Anfang war sein Ende"
Schülerlnnen drehen einen Film
. von Johanna PALECZEK und Rosana HALBKRAM-LENZ

Dem Thema auf der Spur

Das Thema "Gewalt" in Form eines Projektes nåiher zu diskutieren, war ein
wunsch, der von einigen Schülerlnnen der 6.8-Klase im Schuljahr r99U92
formuliert und vom Rest der Klasse gutgeheißen und unterstützt wurde.
Zunächst existierten keine konkreten Zielvorstellungen. Es schien, als wolle
man einem Phänomen, das die mediale szene so vielftiltig und plakativ be-
herrscht und das jeder wohl auch - in versteckten und offenen Formen - aus
dem eigenen Leben kennt, auf den Grund gehen.

Literatur und Realität

In einer vordiskussion wurde die breite Palette verschiedener Gewaltmani-
festationen in der Gesellschaft bewußter und das umfassende Thema auf
"Jugend und Gewalt" eingeengt. Im Laufe der weiteren Projektplanung, die in
erster Linie von Schülerlnnen getragen werden sollte, stellte sich heraus, daß
im Mittelpunkt der Arbeit an diesem Thema ein kreatives produkt stehen
sollte. Die læistung und Planung der theoretischen Auseinandersetzung, die
die kreative Arbeit im Rahmen dieses Projektes begleiten sollte, wurde an die
Lehrerlnnen delegiert. Fast alle in der Klasse Unterrichtenden bearbeiteten das
Thema "Gewalt" in einer ihrem Fach gemlißen Form für den Zeitraum von
etwa zwei wochen. Im Deutschuntenicht stand das Buch >Im Nam¿n des
volkes< von ANeroL FErD, dæ die kriminiellen Thten zweier Jugendlicher
(gef?ihrliche Körperverletzung, versuchter Raub, schwere Diebståihle, fahrllissi-
ge Tötung ...) vor dem Hintergrund ihren tristen Lebensgeschichten proble-
matisierte, im Mittelpunkt der Diskussion. Die Auseinandersetzung mit dem
Schicksal dieser Jugendlichen machte die Schülerlnnen nicht zuletzt deshalb
betroffen, weil es sich um authentische Ftille handelte. Die læktüre dieses
Buches erwies sich auch als ideale vorbereitung für eine Exkursion zum
Jugendgerichtshof, wo Jugendrichter Dr. Jesionek die Klasse mit Informatio-
nen konfrontierte und sich für eine Diskussion zur verfügung stellte. Im Ge-
schichtsunterricht wurden schwerpunktmäßig die mit den Hexenprozessen im
Zusammenhang stehenden Grausamkeiten behandelt. weiters analysierten wir
Textausschnitte aus dem Roman >Der abenteuerliche Simplicissim¡¡s< sowie
Quellenmaterialien aus der NS-Zeit. In diesem Zusammenhang wurde die
Problematik der Ausländerfeindlichkei, sowie des Rechtsradikalismus disku-
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tiert. Die Projekttage selbst dienten der Abrundung und Vollendung der

geleisteten Vorarbeit.

99

Drei kreative Tage

STUKTUR DER PROJEKTTAGE:

Dienstag, 4.2.:
1. Stunde: Fragenkatalog "Amnesty" (Gruppenarbeiæn)

2. Stunde: Referent von "ai" und Diskussion

3./4. Stunde: Film >Marco Terzi gibt nicht auf'
5./6. Stunde: Diskussion - Reflexion - Feedback

Mitwoclt,5.2.:
"KreAtivtag" (Einstudieren von Szenenfolgen zum Thema "Gewalt"; pantomimi-

sche Körperübungen; Versuch, ein Drehbuch zu erstellen; Filmen)

Donnerslag, 6.2.:
l.Stunde: Fragenkatalog"Jugendgericht"
2./3. Stunde: Exkursion Jugendgericht

4. Stunde: Film >Hdfenelegie<

5./6. Stunde: Präsen[ation, Reflexion, Abschluß

Der Film entsteht

Am zweiten Projekttag führen wir mit den Schülerlnnen pantomimische

Körperübungen zum Thema "Gewalt" durch. Dem Rollenklischee ent-

sprechend hatten besonders die Schülerinnen Hemmungen, spielerisch "ge-

*dttatig" zu agieren. Im Anschluß daran wurde mit der Arbeit am Film

Uegonnõn. Die Grundlage ftir die fllmische Umsetzung sollte ein Drehbuch

bilden, das jedoch zum gegebenen Zeitpunkt nur fragmentafisch existierte und

sich als nicht sehr brauchbar erwies. Die Arbeit am Film war von Spontaneität

und Eigendynamik gekennzeichnet; das Ergebnis llißt sich durchaus zeigen.

Der Film mit dem Titel >Am Anfang war sein Ende< ist die Geschichte des

Schülers Hans Joachim, der als Außenseiter nicht nur in die totale Isolation

gedrlingt wird, sondem vor allem den Zynismus und Spott seiner Mitschüle-

rlnnen sowie auch eines læhrers ertragen muß. Als Selbstschutz sozusagen

zieht er sich in sich zurück und spricht kaum mit jemandem. Gerade seine

Introvertiertheit und seine Sprachlosigkeit sind es, die die Mitschülerlnnen zu

ständigen aggressiven Verhaltensweisen ihm gegenüber teizen'

¡lì gans Joachim eines Tages um eine halbe Stunde zu spät zum Unter-

richt kommt, greift der Lehrer keineswegs ein, um die sich anbahnende

Katastrophe zu verhindem. Gemeinsam mit den Schülerlnnen macht er sich
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über ihn lustig; Hans Joachims selbstwertgefiihl ist auf einem Tefpunkt
angelangt. Noch scheinbar ruhig llißt er es über sich ergehen, daß der Lehrer
aus seiner negativ beurteilten S_chularbeit einen Satz vorliest, der die Klasse in
verhöhnendes Gelächter aufhJulen l¿ißt. In der pause vom vormittags- zum
Nachmittagsunterricht eskaliert schließlich die gespannte Situation. Besonders
zwei Mitschüler setzen ihm verbal zu, sodaß der Rest der Klasse schließlich
in ein im chor gesprochenes "schleimscheißer" einstinìmt. Lediglich eine
schülerin (Gabi) versucht die wilde Horde zur Raison zu bringen, jedoch ihre
Stimme geht unter im allgemeinen Geschrei. plötzlich bäumisich Hans Joa-
chim mit wirrem Blick aul rennt in den werksaal, um sich zu bewaffrren. Er
sucht hektisch nach geeigneten Mordwerkzeugen.

In der Zwischenzeit versucht Gabi mit den eigentlichen Anstiftem ein Ge-
sprâch zu führen - sie weist auf Hans Joachims problematisches "Zuhause"
hin. Ihre Argumente für Hans Joachim werden mißachtet, sie muß schließlich
erkennen, daß es keine chance der versfiindigung, geschweige eine läsung
des Konflikts gibt. Hans Joachim stürzt sich inzwischen mit einem Gi.irtel
bewaffnet ins Mädchen-wc und ermordet eine Mitschülerin. Immer wieder
hört er die worte "schleimscheißer". v/àhrend eine andere Schülerin den
Mord entdeckt und die übrigen Mitschüler mit Entsetzen informiert, hat Hans
Joachim bereits ein zweites opfer am Gang verfolgt und aus dem Fenster
gestoßen. Anschließend rennt er blind vor wut in die Klasse und erschlägt
einen Mitschüler. Zum schluß verfolgt er Gabi, die auf das Dachgeschoß
flüchtet. Nach einem kurzen Handgemenge wird ihm erst bewußt, was er in
seiner blinden Wut angerichtet hat und begeht Selbstmord.

wie bereits erwähnt, erfolgte die Arbeit am Film spontan. Die Fertigstel_
lung sprengte den zeitlichen Rahmen und machte es notwendig, noch eirzelne
Drehtermine am Nachmittag z\r verfügung zu stellen. In der sogenannten
Nachbereitungsphase wurde dann der schnitt gemacht und eine eigene ent-
sprechend passende Filmmusik erarbeitet. Der fertiggestellte Film verlangte im
Anschluß daran eine lnterpretation. Die Schtilerlnnen versuchten sich nach
dieser spontanen und kreativen phase dem Ergebnis rational zu nähern. Im
Zusammenhang damit wurde versucht, ein psychograrìm von Hans Joachim
zu erstellen. Dabei ergab sich die Frage, warum er ín diesem AusmaJJ gewalt-
tätig geworden war.

Þ Liegt es daran, daß die Gewalttätigkeit Jugendlicher stark zugenommen
hat?

Þ Liegt es an der Flut von Informationen via Medien?
Þ Liegt es an der medialen Darstellung, die vorbildhaft wirkt?
Þ Liegt es an der Lust an Gewalt?
Þ Liegt es an einer mißglückten Sozialisation?
Þ Hâtte denn nicht EIN Mord genügt?
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Diesen Fragen nachzuspüren wal sowohl für die Schülerlnnen als auch Leh-

rerlnnen eine spannende und interessante Erfahrung' Es gab durchaus unter-

schiedliche Sichtweisen und Erklåirungsmodelle, die im "Raum stehenblieben".

Allgemein erkannt wurde von der Klasse das Problem der Sprachlosigkeit und

die Wichtigkeit von menschlich intakten Beziehungen. Bei einem Projekt mit

einer so komplexen Thematik wie dieser war die Zusammenarbeit mit den

Kolleglnnen, das Einbringen unterschiedlicher Aspekte zum Thema in den

einzelnen Fächem besonders wichtig und hat sich sehr bewlihrt.

''GUTE GEWALT'' IN DER SCHULE
(Feedback eines Schülers)

Im ersten Semester des vergangenen Schuljahres geschah etwas, das für uns Schüler'

und genauer gesagt, für die Entwicklung zu reifen Menschen, von großer Bedeutung

**. 2u- ersten Mal konnten wir, die "Halbstarken" und potentiellen jugendlichen

Gewalttäter, die heutzutage ja traurigerweise oft die Schlagzeilen füllen, im Rahmen

eines längeren Projektunterrichts unsere Fäuste ballen.

Letztlich blieb keine Frage zum Thema Gewalt offen und keine Hemmschwelle

wurde nicht überschritten, aber doch wurde das Eintreffen eines Notarztes nicht er-

forderlich. Vielleicht überwanden viele sogar die tiefsitzenden Ängste vor einem

schlummernden Hang zur Ausftilligkeit und Brutalitäl und was könnte für eine positi-

ve Entwicklung von jungen Menschen wichtiger sein, als zu lernen, sich selbst zu

öffnen und Ehrlichkeit entgegenzubringen?

Am Beginn des Projektes stand - wie so oft schon - ein gemeinsames Brainstor-

ming an der Tafel, das "altbekannte Früchte" trug. Erst ließ das Thema offenbar viele

kalt,-wenn sie sich nicht in die innere Zuruckgezogenheit begeben hatten und deshalb

in tiefes Schweigen gehüllt waren. Als ich die Wörter las, fiel mir auf, daß die meisten

niedergeschriebenen Assoziationen mit Gewalt scheinbar von Rollenbildern und all-

gemeinen Ansichten zur Problematik geprägt waren' Vom "brutalen Polizisten" bis

ãum "wütenden Hooligan", der eine traurige Kindheit genoß, schien fast alles auf'

Doch dabei sollte es nicht bleiben.

Nach einer einführenden Diskussionsrunde, die Definition und Aussagen von

Gewalttätern beinhaltete, und in deren Verlauf wi¡ unsere Standpunkte darlegten oder

erst entdeckten, mußte die Klasse aktiv werden. Eine Pantomime stand nun auf dem

umfassenden Programm. Kleingruppen wurden gebildet und wir hatten Zeit, eine

Gewaltszene einzustudieren, die dann prãsentiert wurde. Wahrscheinlich sollte uns

diese Form des "sprachlosen Miteinanders" verdeutlichen, wie sehr schon alleine durch

Gebärden und ein entsprechendes Mienenspiel Aggression und Ärger, entweder ver-

ursacht, entfacht - oder aber auch abgebaut werden können. Alles wurde auf Video

festgehalten, wodurch das Schauspiel an allgemeiner Begeisterung gewann, die bei

anderen Projekten oft schon ausblieb'
Das spðktakullirste Ereignis der kommenden Tage war der "Dreh" eines Horror-

films mit traurigem Hintergrund. Als Schauplatz diente der eigene KlassenraurrL wo

sich auch d¡e Handlung des Kurzfilms abspielen sollte. Das von Schülern verfaßte

Drehbuch behandelte die Thematik des Daseins als ein Außenseiter. Ein Schüler wird
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von einer Klasse gequält und in seelische Einsamkeit verstoßen; seine Situation ist so
desperat, daß er seine Trauer in Haß verwandelt und Amok läuft. viele Schüler
müssen ihr Leben lassen, und letTtendlich wi¡d der Mörder zum selbstmörder ...; ein
sch¡eckliches Ende, das gewiß manchen zeigte, wie oft und wie sehr sich Gewalt auf
die eigene Psyche auswirken kann, und auch gegen ihren urheber richtet.

Am set hatten wir trotzdem spaß, doch vor allem, wie ich denke, einen weg
gefunden, uns in die Lage.eines von der Gemeinschaft, die so oft psychische Gewalt
und Druck ausübt, ausgestoßenen Individuums zu versetzen. Das war eine Erfahrung,
die vielen vielleicht helfen wi¡d, in Zukunft "faiï" zu handeln. (David Helt)

Literatur

Feid, Anatol: Im Namen des Volkes. Das Urteil steht noch aus. Jugendliche vor Gericht.
Eine Geschichte. Reinbek: Rowohlt (rotfuchs) 19g9

h Johanna Paleczek und Rosana Halbkram-Ianz unterrichten am BRG IX Glaser-
gasse, IØ0 Wien
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Miteinander statt Gegeneinander
Für mehr Menschlichkeit und gegen Radikalismus

- Ein Schulprojekt am WIKU-BRG Graz

. von Monika tOnÉ und Waltraud WINKLER

Einstieg, Motivation und Zielsetzung

Viele Jah¡e hindurch hatte ich als Deutschlehrerin im Kampf gegen Erschei-

nungsformen des Faschismus und gegen den Alltagsfaschismus in jedem von

urrr-rnit Schülem Projekte im Sinne einer Betroffenheitspãdagogik durchge-

ftihrt, im guten Glauben, damit etwas bewirken zu können. Nur zögemd

gestand ich mir ein, daß diese Art der Auseinandefsetzung als verspätete
iïlauerarbeit" bei den Jugendlichen immer weniger bewirkte. Heute weiß ich,

daß ich die Möglichkeit einer Wiederkehr des öffentlich bekannten Rassismus

und Fremdenhasses damals selbst nur Tür eine theoretische Gefahr hielt'
. Bis im März 1990 die ersten Zeitungsberichte über öffentlich artikulierten Frem-

denhaß die "Gegenwart der Vergangenheit" dokumentierten,
. bis ich 1991 in Graz einen der ersten Wiederbetätigungs-Prozesse gegen einen

20jährigen Studenten miterlebte,
. Uis mein l4jähriger Sohn und fünf andere Jugendliche im Februar 1992 mitten in

Graz von einer kleinen Gruppe radikaler Jugendlicher tätlich bed¡oht und terrorisiert

wurden,
. bis ich schließlich im Femsehen im Herbst 1992 erschüttert die Bilder von Morden

an unschuldigen türkischen Frauen und Kinder in Deutschland sah'

Zu diesem Zõitpunkt war mir klar, dag es nicht mehr genügte, von intellektu-

eller Warte aus mahnend auf die Vergangenheit zurückzublicken, daß es auch

nicht genügte, in der Lichterkette eine Kerze zu entztinden, sondern daß ich -
gr-.itrru- mit möglichst vielen Kolleglnnen - auch in der Schule unverzüg-

ii.h 
"t*ur 

"TIJN" mußte. Ich ftihlte mich "in Bewegung gesetzt" und wollte

auch andere bewegen. (Wet-rneuo WINKLER)

. Wenn ich Margit in der Pause allein und abseits dicht ans Stiegengeländer gepreßt

sitzen sehe, gehe ich zu ihr. Ihr Gesicht und ihre Haltung sagen mir schon, was sie

gleich verkünden wird: "Mir ist so fad." Sie flndet keine Beschäftigung, die ihr
lFreude macht". Ein bißchen reden, ja, aber sonst? Sie ringelt sich ein und sondert

sich ab. Es "erblickt" sie auch niemand'
. wenn Gustav sein flachgedrücktes Milchpackerl durch die Pausenhalle kickt' sehe

ich ihn - scheinbar unabsichtlich - auch nacþ den Füßen von Mitschülern treten'

Unmutsäußerungen greift er sofort auf und inszeniert in kurzer Zeít eine Balgerei'

Nur zwei von vielen lihnlichen Pausen-szenen! Kombiniert mit den zahleichen

erschütternden Medienberichten im Herbst 1992 über jugendliche Gewalttaten
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und orientierungslosigkeit haben mich die Gedanken darüber nicht mehr
losgelassen. Das læbensgeführ meiner schürerlnnen ist mi¡ nicht gleichgültig.
und da ich weiß, daß ich eine von denen bin, die unmrtterbar Zuiang zu denjungen Menschen haben, mocírte ich diese chance auch nützen. Meine über-
legungen waren: wo kann ich ansetzen? wie "anders" muß das Angebot sein,
das sie erreicht, um Lethargie und bewußter Aggression entgegenzuwirken.
Wodurch entsteht lustvolle Kreativität?
' w'enn Biene, wemer und Silvia die Köpfe zusaûmrenstecken, glucksend lachen undwild gestikulieren, danh sehe ich sie bald umringt von Mitsch-ülem. sie haben sich

gerade einen Sketch ausgedacht und spielen ihn genüßlich. Gleich darauf bilden sich
T"ho_" solcher Gruppen. und die spielbegeisterung folgt mir bis in die nächste
Deutsch-Stunde.

Begeisterung als Motivation fiir das Aufspüren der eigenen kreativen euellen,als Anreiz für ein Handern, das nicht bewußt aggressiv gegen andere gerichtet
ist, sondern das das selbstwertgefühl st¿tkt und eine solide Basis schafft für
ein lebenswertes Miteinander! walt¡aud winkler und ich, wir hatten beide im
Grunde recht ähnliche ûberlegungen angestellt. Sie sollten nun unser gemein_
samer Ausgangspunkt für ein großes schulprojekt werden. (MoNrKA LoRÉ)

Bald schon festigten sie sich in uns folgende ldeen: von unseren persönlichen
Positionen ausgehend, war uns beiden kla¡, daß es in unserem projekt nicht
mehr um vergangenheitsbewältigung ging, sondern um Gegenwartsbewdlti_
gung. unser ziel wu daher nicht die kritische Auseinandeisetzung mit ex_
tremen Auswüchsen des Radikalismus, sondern vielmehr das frühzeitige
Anbieten von orientierungshilfen für alle Jugendlichen. Durch Förderung der
K¡eativität, durch menschliche Anerkennung und positive unterstützung der
Persönlichkeitsentwicklung und Eigens&indigkeit deì Jugendlichen woilten wirpräventiv der Gefahr des Radikalismus entgegena¡beiten.

Realisierung

seit Herbst 1992 ubeiteten wir an der Rearisierung des projekts. Es war uns
bewußt' daß wir nur darur eine nachhaltige wirkung erzielen konnten, wennwir das Projekt auf eine möglichst breite Basis stellien, und zwa¡ auf mehre_
ren Ebenen:

- schulintern (in der Zusammenarbeit von Læhrern untereinander und mit schülem)- über die schure hinausgehend (durch Einbeziehung vieler außerschulischer Enga-
gierter, z.B. Künstler und Wissenschaftler)

- durch intensiven Kontakt mit Vertretern der Medien.
Mit den folgenden fünf srogans wollen wir zusammenfassen, welche Aspekte
uns für die Realisierung unseres projekts besonders wichtig und erwåihnens-
wert erschienen:
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1. GEMEINSAM statt EINSAM
2. KONZENTRIERT STAtt ZUFÄLLIG
3. ATTRAKTIV statt ALI.JTÄGLICH
¿. örrgÑtt ICH statt OHNE ECHO
5. AKTON StAtt BELEHRUNG.

I. GEMEINSA,M statt EINSAM

In zahlreichen Gesprächen mit Kolleglnnen stellten wir schon im Herbst 1992

fest, daß es zahþeichen von uns ein Anliegen war zu handeln. Die Aktion
"SOS-Mitmensch" wirkte für so manchen motivierend. So waren wir von

Anfang an zuversichtlich, auf die freiwillige Mitarbeit vieler bauen zu können.

Gemeinsam mit der Personalvertretung und der Direktion setzten wir eine

pÌidagogische Konferenz zum Thema an. Gleichzeitig knüpften wir die ersten

Kontakte zu Künstlem und weiteren außerschulischen Experten. Im Februar

1993 legten wir die Projektplanung vor, die wir hier auszugsweise wiederge-

ben:

PROJEKTPLANUNG

Klassen- q¡d,fácherübergreifendes,,,Projekt ftir alle,,Schulshrfen (über 700 Schtilerinnen',und,,

SehüLler, ùber,,,80,Lehrerinnen und l-ehrer und úber 40 außerschulische Wortr<shopleiter), 
:

7-.eit: Màrzf Apttl 1993

Theftla: ,Miteinander statt gqgeneinander -,,gegen Radikalismus,und,,'fiìl,mehr Mênschlictikeit,,

im Europa der Zukunft
ZietsAzüg,liìi zur "Mut-e¡Ueit" der Pädägogen, Mut macherç Mut zur Orierrtierung,

nii¡ieten.von pqsitiVen ldentifikatíons- r¡nd Solidarisienrngsmöglìehkeitên fti'r Ju-

g€trrdliche; positive Vorbild-Aktionen mit größerer Breitênwiikung rlber einzelne,:

lInter¡ichtsgegemtände,,Klässen und übe¡ die Schule hiiraus - Art'þÌidagogisches"
Lichtermeer"

Methoderu,,Gemelt¡5ames A¡beiten-,,tm,Untericht, Diskûtiererç,kreatives Gestalten mit SchiL

le¡n,,¡ürderer Klasse+ mit Leh¡er¡, mit außenchulischen Behoffenen" mit Künstlem
und kompetenten,,,Fachleuten äus, verschideîen Bereichen - erlebnìspädagogischer

Ansatz
,,Lqíti;rnatíon fir lthter::Irn Zielparagraphen,der AFIS,- allgem. BildUAgsziel: Erziehg¡1g zur'

kritischen Mändigkeit, demorakHschen"Reife, zur r-n*alogfähigkeit ...

M¡irto; "Wir sina 'gleicn"i' alb,,wi¡ versctueden sind (Maya Angelou)'- "Ewopa'braucht eíine

Zukunfts- und keine VergangenheibperspektÌve" (Josef 'Flaslinger)
Otyønísøtio.n:.Zu Beginn des Sommersemesters_ . PÃDAGOGISCHE KONFERENZ ZUM ThCM4 EINGANGSREFERAT dU¡Ch DT'

Leopold Neuhold, Uni Graz¡ zum Thema "Radikalümt's - eine gesellschaftliche

F{eràugforderung ftir lugend und,Schulel' mit anschließe¡der Plenardiskt¡ssiort"

, Pfojektvorstellirng und vo¡bgreih{ng der Team-,{fbeit, An8ebot von A¡beitsun-

tedagÈñ und,P,rojekt-ldeen
. f¡eiwillige,,Beteíligung aller intefèSsierten Leluerlilnen ürd"'Klåssén
. 14t-ägigã bis 3-wãrhi!e KOJr¡ZEf..r,IRÀTION ÀUF DAS sCHWERP.UñI(T:T,I{EMA

in eiñeãnen UnterriJhtsfächern in fächenibergreifendenç in projektorimtiertem
, Unlerriclit,,oder ìn Form von Prc{ektunterricht'vo¡ und nach,Qstêin bi3 zum a¡:'

schlìeßenden
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. AKTIoñSTA,C am 29.+:lggg
Auflösung des stundenptans - 32 workshopa (ie.4.sttrnden) - fteie wort,shopwaN.,
mittels Inskriptionssystem

' wIKU-LITERATURWETTBEWERB,zum Thema "Keine (?) GRENZEN IM KopF,,
mitabschließ¿ndem Literâturtag am 6.7:199$,(unter,Mítwì¡fuung.von.10,Jirrcren aus,
Wissenschaft, Literatur und TÌ.æater);

In der Pädagogischen Konferenz wurden aus wissenschaftlicher sicht die
nötigen Hintergrundinformationen zum Thema angeboten und die Zusammen-
hänge zwischen aktuellen gesellschaftlichen ver?inderungen und der Tendenz
zum Ext¡emismus im besonderen bei Jugendlichen aufgezeigt. ln seinem
Referat formuliert der soziologe Dr. N¡uHoLD u.a. in einigen nunkten sehr
klar die daraus resultierenden Konsequenzen für die Schule:

' Es ist wichtig, über technisches wissen hinaus in Begleitung der jungen Menschen
auch existentielles wissen zu vemritteln und mit den jungen Menschén zusilnmen,
wenn auch hinterfragbare, so doch tragftihige orientierungen aufzubauen. Dazu ist es
notwendig, dem Begrilndungszwang, unter dem werte heute vermehrt sûehen, nach-
zukommen und mit den jungen Menschen Antworþn auf die Frage "warum?" zu
suchen. Damit soll der Flucht aus der unsicherheit in den Extremismus vorgebeugt
werden.

' Das Aufzeigen von Handlungsmöglichkeiten kann die ohnmachtsgeftihle vor den
Herausforderungen der Gegenwart und der Zukunft, die die Radikalismusneigung
heben, veringem helfen. Es genügt nicht, sehr weite orientierungen zu vermitteln,
sondem es bedarf immer auch des Suchens nach Modellen dei umsetzung von
werten in die wìrklichkeit. so ist es z. B. wichtig, neben der vermittlung des
wertes Frieden auf gangbare wege zur modellhaften verwirklichung des Friedens in
den jeweiligen Bezfigen aufzuzeigen.

' Die Einübung in die verschiedenen Formen der Solidarität im Alltag der Schule, die
Übung des Dialogs im Ernstnehmen des anderen und der Aufbau einer solida¡ischen
Schulgemeinschaft, in der derjunge Mensch den anderen als Bereicherung und nicht
als Bedrohung erftihrt, können radikalen und pauschalierenden Ausbrüchen gegen
andere den Nährboden entziehen.

' Die vermittlung einer realistischen Einstellung zum Leben mit dem dazu notwen-
digen verzichÇ auch im Hinblick auf das offenhalten der Zukunf! ist wichtig zur
vorbeugung vor radikalen tenoristischen Aktionen, die oft aus einer Traumwelt
heraus geboren werden.

' schließlich mflssen alle Anshengungen auf den verschiedenen Ebenen unternommen
werden, um die Lebensvoraussetzungen ftir die zuktinftigen Generationen zu schfit-
zen, sodaß es nicht in einer situation der verengung und Ausweglosigkeit zur Flucht
in den Radikalismus kommt.

Bereits wåihrend der Konferenz bildete sich spontan ein AKTONSTEAM von
10 Lehrerkuren, das in der Folge das Konzept und die Arbeit gemeinsam trug.
Durch das gemeinsame vorgehen gelang es uns, die skepsii mancher Kol-
leglnnen gegen unser "Monsterprojekt" ("vel kit und nichts geternr,,, ,,wann

sollen wir denn unterrichten?") zu zerstreuen und vielen Kolleglnnen das
Geftihl zu vennitteln, daß sie gebraucht werden (,,wenn ihr mich nicht person_
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lích angesprochen und mir gesagt h¿lttet, datl ihr mich braucht, htttte ích nícht
mitgemacht."). Im Konferenzzimmer wurde ein großes Plakat zur Eintragung
der geplanten Klassen-Projekte aufgeh¿ingt, und gleichzeitig wurde ein - für
alle jederzeit zugåtnglichei - Informationstisch mit zahlreichen Unterrichts-

Matefialien und Broschüren zum Thema installiert, wo sich entschlossene und

unentschlossene Kolleglnnen konkrete Tips und methodische Anregungen

holen konnten.

2. KONZENTRIERT STAIT ZAFÄILLIG

Der zweite Aspekt, der uns bei der Realisierung wichtig erschien, wa¡ eine

sowohl inhalttiche als auch zeitliche "Verdichtung". Durch ein gleichzeitiges

Behandeln des Themas wåihrend eines auf drei Wochen konzentrierten Zeit-

raums in möglichst vielen Klassen sollte eine Atmosphäre geschaffen werden,

in der das Thema in der Schule "sinnlich" pfäsent werden sollte. Es sollte zu

dem Gesprächsstoff in der Schule werden.

Um diese Atmosphäre der Verdichtung vorzubereiten, versuchten wir

durch optische Impulse Aufmerksamkeit zu enegen. Nach und nach hlingten

wir - von der Eingangshalle über die Schulgarderobe bis zu allen Pausehallen

- Slogans und Sprüche zum Thema in Form von Computer-Graphiken auf

(von Schülern mit einem Lehrer gestaltet), bis sie unübersehbar pr¿lsent wafen.
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In 19 von insgesamt 28 Klæsen wurde in der projektphase dan¡r konk¡et zum
Thema gearbeitet. Die folgende "Titelparade" durchgefiihrter projekte soll die
Vielfalt der Zugänge veranschaulichen:

5. Klassen: Jugendtrends - Jugend und Freizeitkonsum ... Radikalitä¿ und Gewalt in,,der
Popmusik .,, situation von Miidêrbeiten = einst und ,heute .,. Dialog, u¡4
Religionen

und

-'sozialpraktikum ... Vom Nationalsozialis-

8; Klæsen:

Nach der vorbereitenden sensibilisierung fiir das Thema und der intensiven
Auseinandersetzung damit in der projektphase sollte eine vertiefung der
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gewonnenen Erfahrungen auf einer anderen, besonders attraktiven und prakti-

schen Ebene angeboten werden.

3. ATTRAKTIV SIAII ALLTAIGLICH

Ein großer Aktionstag sollte unsere Schülerlnnen mit prominenten Persönlich-

keiten aus verschiedensten Berufssparten (vom Staatsanwalt bis zu stefuischen

Popgrößen) zusammenfiihren, die sich auch öffentlich für dieses Thema

engagierten. Ihre spontane Bereitschaft zur Mitafbeit ermöglichte es uns, den

Schülerlnnen eine breite Palette von attraktiven Workshops anzubieten, in

denen der Schwerpunkt auf dem gemeinsamen und praktischen Arbeiten lag

und nicht auf einer vordergründigen, passiven Berieselung. Aus diesem Grund

hatten wir ursprünglich vor, nur jene Schtiler in den Workshops arbeiten zu

lassen, die sich bereits in Klassenprojekten mit dem Thema beschäftigt hatten.

(von diesem Konzept mußten wif später allerdings abweichen - siehe

Resümee.) Auf riesigen Plakatwlinden in den Pausenhallen wurden die

Workshopleiter und das Programm der Workshops schon eine Woche vor

Inskriptionsbeginn vorgestellt, damit die Schüler sich in den Pausen ausftihr-

lich informieren und ihre Wahl schließlich auch bewußt treffen konnten.

Und so sah die endgültige Workshop-Liste aus:

THEATER SPIELEN: Die Eroberung des wlKU / MUSIK: Af¡olateinamerik.
Rhythmen / MUSIK: Recording Session - WIKU-Songs / RAUMINSTATJ A-

ïót¡Sl..I: Miteinander bauen / KREATIVES MALEN I: Vom Dunkel ins Licht /
KREATIVES MALEN II: Mein ausländischer Freund / SCHREIBWERKSTATT:

zum Thema "Flùchtlinge" / ROCK- UND POPSZENE: Engagierte Lieder / RA-

DIGWERKSTATT: "Schüùer machen eine Sendung / PHILOSOPHIEREN mit

Jugendlichen "Denken macht Spaß" / RHETORIK-TRAINING: zum Thema

"Zirril.ourug"" / GESTALrPÄDAGOGIK: Durch Kommunikation zueinander

finden / ZEITGESCHICHTE: "Gewalt in Konzentrationslagem" / SPORT UND

SPIEL I: "Nahsein/Fremdsein durch Bewegung erfahren' / SPORT UND SPIEL

II: zum Thema "Einander vertrauen' / BEGEGNUNG MIT AUSLÄNDISCHEN

IUGENDLICHEN (Flüchtlingsorganisation ISOP) / BEGEGNUNG MIT FLÜCH-

LINGSKINDERN / BEGEGNUNG rnit ALTEN MENSCHEN / "REGCAE-

WORKSHOP" / DOKU-TEAM WIKU: Foto- und TextrePortage

THEATER SPIELEN: Unsichtbares Theate¡ / MUSIK: Afükanische t¡nd indonesi-

sche Rhythmen / GRAFIK: Plakatentwtirfe zum Thema "Gewalt" / RAUM-

INSTAL|-ATIONEN: Miteinander bauen / FOTOGAFIE: Sozialdokumenatrische

Reportage / KREATMS ERZÄHLEN: pie Kunst des Erzåihlens ist die Kunst

des ZrrhO¡".s / ROCK- UND POPSZEN: Engagierte Lieder / JOURNALISTI-
SCHE ARBEITEN: "Zulrause in der Fremde" / VIDEGDOKU-TEAM: Schtiler

dokumentie¡en den Aktionstag / RHETORIK-TRAINING: zum Thema "Zivilcou-

nge" / VERHALTENSFORSCHUNG: Übungen zum Verhalten gegenúber

Frãmden / ZEITCEg¡,HICHTE: "Gewalt in Konzentrationslagem" / THEATER-

BESUCH: "Weismarur & Rotgesicht" mit Diskussion / POLIZEI UND GERIC-HT:

zum Thema ,,Radikale Jugend" / GARITAS: Flüclilinge erzählen / FRANZOSI-

SCHES THEATER: 'Toi et moi - ersemble" / MENSCHENRECHTE

Unterstufe:

Oberetufe:
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4. ÖFFENTLICH STATT OHNE ECHO

Ein vierter Aspekt, den wjr v91 Anfane an in, unserer planung im Augehatten, war eine über unsere schure hiiausreichende öffentrirt, wirtong.Jugendliche orientieren sich in ih¡em weitebewußtsein häufig an den Medien.Sie finden sie attrakti.v und vielfach gfuuï*tirOig. rù/ir wollten den Verst?irker_effekt der Medien für r1ryer 'þa¿agõg¡sctres Lichtermeef,, nutzen un<r damitein positives Gegengewicht schaffeñ ,îr t aung alzu negativ verzerrten Bildder Jugendlichen.
Deshalb haben wir die Medien fechrzeitig und selu genau über unsereAktion informiert ulq ,f ,u. prr.tin-l-i.t en Unfersttitzung unserer ,,Mut_

Arbeit" eingeladen. l-)ie Bericht.ìturt*l über unsere Aktion im TV, imRundfunk und in der presse u.crurcten ií, unsere schürerlnnen ein Zeichender Anerkennung, auf das sie rtor, *r* d'*i,#äär** zu finden,ernst geno¡nmen zu werden, stlirkt das selbstbewußtsein und kann so dazubeitragen, der Gefah¡ einer Frucht i" ¿rn g*t rmismus rechtzeitig vorzubeu_gen.

Mit dieser Schlagzeile brachte ein st¿ndard-Artiker unseren methodischenAnsatz auf den kürze{e¡,NeT.l. E, ging u^ darum, den moralisc henT*ige_finger und eine zu erdrtickende nomãmitisierung oes ïr.-ñ;; vermeiden.wir wotten viermehr bei den attuelien rragen, probremen, wrinschen undBedürfnissen der Jugendlichen einsteitãn, wirwoltt.n ,i, Joit ubholrn, wo sie

Bei der Auswahl der Workshops legten wi¡ daher besonderen Wert auf einreichhaltiges Angebot an raeativôn, pi*ir- und erlebnisorientierten Kursen,we' wir aus Erfahrung wissen, daß diese Bereiche ils.h"ilil; ofr zu kurzkommen' von den schürem uner ¡rronoeÃ g.*. angenommen werden (wieTheaterspieren, gemeinsames Musizieren, 
'ranze", 

rríar", îìåìattionsspieteetc.). Außerdem wollten wir das Repertoire erweitern durch Kurse, in denennoch weniger bekannte und praktizieie Methoden des soziaren und interakti_ven L¿rnens angewendet werden, 
^it rurrt¡o¿en der Gestaltpädagogik, despraktischen philosophierens mit Kin.t.-,- ¿rs Rolrenspiers ,nd der Bewe_gungstherapie.

In einer weiteren 
$yne-uon workshops sotte das Erfahrungsrernen durchdifekte Begegnung mit Randgrupp.n r*ir-r. B.: Früchtringen, alte Menschenetc') ermögricht werden 

ryr: wårtrnofr **n auf Lernen durch ,,Ak1i6¡,,
ausgerichtet und daher auch für mindestins v¡er stunoen k;;þi.rr. Dadurchsollte sichergesteilt wefden, daß oer etiionstag bei den schürerlnnen mehrauslöste als bloße "happening,,_SUm.*i ofrn, Tiefgang.
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Der Aktlonstag war die größte, aber nicht die letzte Untemehmung im Rah-

men unseres Schulprojektes. Eine das Schuljahr und unser Projekt abschlie-

ßende Veranstaltung, in der das Thema noch einmal aufgegriffen und indivi-
duell reflektiert wurde, wár der WIKU-LITERATURWETTBEWERB mit
dem abschließenden LITERATLJRTAG am 6.7.1993 (heuer bereits zum fünf-
ten Mal durchgeftihrt), diesmal unter dem Motto

Nach der Projektphase im Unterricht, in der die Schülerlnnen erste Erfahrun-
gen und Informationen zum Thema sammeln konnten, und nach dem Aktions-
tag, an dem sie das Thema unter dem ganz speziellen Blickwinkel verschiede-

ner engangierter Workshopleiterlnnen praktisch umsetzen konnten, sollten in
dieser letzten Aktionsphase die Schülerlnnen die Möglichkeit erhalten, ihren
ganz individuellen, ehrlichen Standpunkt in schriftlich lreativer Form zum

Ausdruck bringen.
Ca. 150 Schülerlnnen nützten diese Chance und reichten ihre "literari-

schen" Beiträge ein, die von namhaften Jurorlnnen aus der Literatur- und
Theaterszene bewertet wurden.

Autorlnnen: Rupert Federsel, Franz-Josef Huainigg, Barbara Katz, Alfred Kolleritsch,
Bemd Schmidt

Schauspielerlnnen und Sängerin: Wolfgang Dobrowsky, Dorothee Steinbauer, Joseppa

Musyl; Kulturkritik und Wissenschaft: Riki Winter, Heidi Lexe

Am Llteraturtag lasen die Jurorlnnen im Rahmen der großen Preisverleihung

aus den Siegerarbeiten und feierten mit allen Teilnehmerlnnen das ftinfjãrhrige

Jubillium. Die folgenden beiden Lyrik-TÞxte von Preisträgerlnnen spiegeln die

Sicht von Jugendlichen.
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Kurzgefaßt unsere eigenen positiven und ntlgativen Erfahrungen.

POSITTVES,. NßGATTV.ES

Kollzglnnen und Schulc
betreffend

viele anregende Diskussionen und neue inten-
sive Kont¿kte

animierende Wirkung persönlicher Gespräche

zunehmende Bereitschaft ztrr aktiven Mit-
arbeit

Bereitschaft zur kurzfüstig nötigen übernah-
me von Workshops durch Kolleglnnen

hohe Qualität des Angebots aus eigenem
Kolleglnnenìireis

freiwillige Mitarbeit vieler in der Projektpha-
se

Mitarbeit fast des gesamten Lehrkörpers am
Aktionstag

Lob von ursprünglichen Skeptikern nach der
Aktion

positive Zusammenarbeit mit Personalver-
bretung

Interesse am Projekt und aktive Unterstüt-
zung unserer Arbeit durch Direktion, Landes_
schulinspektor und Bundesministerium

tt2

Eigentlich
habe ich ja etwas gegen Gewalt
aber dein Lächeln
hat mich überwäLltigt r
Eigentlich
passe ich immer auf im Shaßenverkeh¡
aber deine Ausstrahlung
hat mich überfah¡en

Eigentlich
gehört die Folter abgeschafft
aber du
hast mich gefesselt

Eigentlich
bin ich kein Gesetzesbrecher
aber mit dir
würde ich Grenzen überschreiten

gudith Drenel)

ts. ts.@ilot

zuerat begegnery

zuerst aufeinander zugeherç

zuerat anlächeþ

zuerst Hände schütteþ

zuerst einande¡ bekannt machen

zuerst miteinander reden,

zuerst miteinander lacherç

zuerst gemeinsam etwas untemehmen,

zuerst kerurenlemery

und erst dann ein U¡teil fäLllerU

über den Menachen,
nicht über seine Røsse, NatíonøIitijt oder Religion

(Bettitu Mandl)

bei der einleitenden Pädagogischen Konferenz
zum ïhema fehlen 20 der ca. 80 Leh¡erlnnen

in 10 Klassen kamen keine Pmjekte zustande

Lehrer-Aussprr-rch ùber den Aktionstag: ,,An

einem Tog, an d¿m nichts gelernt wird,, kom-
me ich nicht in d.ie Schule"

Angst vor Chaos am Aktionstag

aufgrund unserer eigenen Motivation haben
wir vielleicht einiges nicht gehört oder nicht
wahrnehmen wollen .,.

die gesamte Organisation und planung lief
neben unserer norrnalen Lehrverpflichtung

unsere Arbeit war "natiÞlich" unbezahlt

starres System des Stundenplans behinderte
Teamarbeit

kurzfüstige Erweitenrng des Workshopa.nge-
botes für alle Klassen - unerwarteter Streß

ein halbes Jahr Arbeit, und noch immer ist
die geplante Dokumentations- Bro schti¡e nicht
fertig



spontane Bereitschaft aller Angerprochenen,
gratis oder gegen geringes Honorar

ihr Interesse, ihre lYeude an der Arbeit mit
jungen læuten

ihre Ernsthaftigkeit und ihr Engagement in
der Vorbereitung und in der Auseinanderset-
zung mit der gestellten Aufsabe

gmfJe Bereicherung, viele neue Impulse durch
Begegnung mit engagierten Menschen

Finanzier"ung vor allem durch den Öster-
reichische Kultur Service ermöglicht

(zus¿itzliche finanzielle Unterstlitzung dtrrch
Elternverein und Kulturamt der Stadt Graz)

vierjtihrige Vorerfahmng aus der Organisa-
tion von Literaturwettbewerb und Literatur-
tag sehr nùtzlich

ß. ts.g[uet

'Work t hop Ic íte r und Or gøní t øtíon
betreffend

Díe SchüIcr betreffend

immenser (unbezahlter) Zeitaufwand füLr Ein-
zelgespråche zur Workshopvorbereitung

nicht alle Workshop-Informationen für Schti-
ler heffen frtlh genug ein

unsere eigene Unfahigkeit, gewisse Arbeiten
zu delegieren, aus Angst, die Kontrolle zu
verlieren ..,

Finanzierung nur durch persönlichen Einsatz
sicherzustellen (Vorsprachen, Telefonate,
Briefeschreiben)

all das erfordert vtel Zeít und ldealismus
neben der normalen Unterrichtsarbeit
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Begeisterungsflihigkeit und wachsende Neu-
gierde der Schttler ("Schade, daß wir nur an
einem Workshop teilnehmen konnten!")

Wunsch nach lângerer Dauer der Wor*shops
(2.8.: ganztags)

viele intereesante Pmdukte aus Projekten
und Workshops

Sichtbarwerden besonderer Talente

sichtbare Freude der SchtiLler {lber Anerken'
nung

tibe¡raschende Kooperationsf¿ihigkeit der
SchüLler für eine gemeinsame Sache

ein von Schttlerlnnen mit Unterstittzung des

BMUK gedrehter Video-Dokumentationsfilm
über den Aktionstag (10-15 Min.) wird aber
Februar 1994 im Medienservice des BMUK
erh¿iltlich sein.

Durchftthrung des Inskriptionssystems füLr

?00 Schüùerlnnen und 35 Workshops kom-
pliziert

Workshopwahl du¡ch Schüùer nicht mehr
nach Interesse, sondern nach Cliquenzugehö-
rigkeit

manche Workshops überlaufen - Zuordnung
der Schüler zu anderen Workshops nötig -
Verêirgerun g der Schüilerlnnen

nicht alle Schüùerlnnen motivierbar

an Prujekten nichtbeteiligter Klassen sollten
unprü,nglich nicht an Workshops teilnehmen

- empfinden es als Strafe (viele Reklamatio-
nen)

.. Wir wlìrden es wieder machen!

h Monika Loré und Waltraud Winkler unterrichten am Wirtschaftskundlichen BRG,

Sandgasse 40, 8010 Grøz
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Gewaltfreie Konfliktlösung
Ein Schulsymposirun
I von Wolf KUNNERT

stellen sie sich vor, sie haben urlaub und riegen am Meeresstrancr. weit
entfernt vom gewohnten Alltagsget¡iebe vertiefen Sie sich in Ihre Ferienlektü-
re. Vor ein paar Jahren hatte ich in dieser Situation >Das NeÍz des physikers<
von H.P. Dûnn in der Hand und ras darin über die verantwortung der wissen_
schaft in einer komprexen welt. Die Ausfiihrungen regten iúch an, das
Geschriebene auch mit meinem wirken im Beruf ars schulreiter in verbin-
dung zu bringen. Ich sinnierte über den wert des Bewat'ens ebenso wie über
erstrebenswerte verlindefufigen. Damals festigte sich in mir der Gedanke,
schule bewußter als Teil der Gesellschaft wahrzunehmen. Im Sinne der sache
sollten Handlungen in die wege gereitet werden, die geeignet sind, das schur_
geschehen stärker nach außen zu öffueiL. Damit *, oì. Idee zu dem im
oktober 1993 am Bundesreargymnasium z,eilrsee abgehartenen symposium
geboren.

Im folgenden wird der weg vom Impuls bis zur Rearisierung <lurch die
Schulgemeinschaft beschrieben - die Erfanrungen der steinigen passagen
ebenso wie die der reichten wegstrecken. ner Àblaur des symlosiums wirdkurz dargestellt und schließlich zu erfassen versucht, ob und was sich alsFolgewirkung geåindert hat oder ändem könnte. Ziel dieses mr."l, ir, l,
aufzuzeigen, daß wir an der schule etwas zustande gebracht haben, was nichtin das gewohnte schema der Erfüllung von pflichten und vorschriften paßt.

Vom Ja sagen ...

Bis an einer Schule eine veranstartung der Größenordnung eines symposiums
wirklichkeit wird, beda¡f es weit mehr als der urlaubsidee eines einzelnen.
Damit sind wir bereirs_mitten auf dem weg: Ars ich zu Beginn J., ø.naigrn
Schuljahres meine Gedanken in der Lehreri<onferenz ars mðgrichen Ansatz fiir
eine schulische Schwerpunktsetzung präsentierte, korurte ich keineswegs sicher
sein, ob ein Funke davon auf andere überspringen würde und sich tatsächtich
ein von vielen geftagenes projekt ent*i"keln könnte.

Rückblickend gesehen scheint mir die Frage wichtig: was hatte Bedeutungftir das Gelingen des weges vom "Ich" 1nõiar uon-d., Begeisterung des
Schulleiters für eine Sache, die zusätzliche Arbeit bringt) zum"';wir,, (womit
gemeint ist, daß sich viele für das Symposium engagieren)?
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Dazu ein paar Aspekte :

Ð miteinander (aus)reden können/wollen (das Gesprächsklima)

Ð unterschiedliche Motive fÍh die Beteiligung

Ð Annahme der Idee und Annahme von Mitarbeit ist nicht dasselbe

.Ð "wif" muß nicht "wir alle" heißen

Ð die Erreichbarkeit der einzelnen und das Zusammenftihren

4 der gesellschaftliche Kontext.

Hinter jeder schulischen Handlung, jedem Projekt, steht die Beziehung, die

die Beteiligten zueinander haben. Ich behaupte, daß das damit in Zusammen-

hang stehende Gesprächsklima an unserer Schule einen Stellenwert hat, der

eine weitgehend günstige Rahmenbedingung für die Entwicklung unseres

Schulprojektes darstellte. Aus meiner subjektiven Sicht jedenfalls verspürte

ich viel an Offenheit im Austausch der Gedanken. Was meinen Anteil an den

Gesprächen betrifft, so strebte ich eine Begleitenolle an, die den Gestaltungs-

ideen der Lehrer, Eltem und Schüler möglichst viel Raum geben sollte' Bei-

spielsweise gehörte es zu den problemlosen Wegstrecken, in einem erwei-

terten Schulgemeinschaftsausschuß Ideen für das Thema des Symposiums zu

sammeln, zu diskutieren und den Titel gemeinsam festzulegen. Dies fand zu

einem Zeitpunkt statt, als das "wif wollen" in allgemeiner Fofm in der Lehrer-

schaft sowie im Schulgemeinschaftsausschuß vereinbart war und der Kustos

der Schulbücherei die Grundi{ee von der "Offnung der Schule" mit den

Gedanken der "Zukunftsorientierung" in Verbindung gebracht hatte. Er berei-

tete damals in Zusammenhang mit der von ihm angestfebten Erweiterung des

Buchbestandes zu bestimmten Themenkreisen eine Dialogveranstaltung mit

dem Zukunftsforscher und Publizisten ROBERT JUNGK vor. Dies sei als Bei-

spiel daftir genannt, wie die Sache mit zusätzlich eingebrachten Aspekten

langsam zu wachsen begann. Sicherlich darf man davon ausgehen, daß sich

die unterschledlichen Beweggründe für das Mitplanen und Mitwirken im

Endeffekt zu einer "runden" Sache vereinigten.

... Zum Mitarbeiten ...

Die Arbeit im Schulgemeinschaftsausschuß entwickelte sich zunächst in

Hinblick auf Themenfestlegung, Organisationsf ahmen, und Referentensuche

unproblematisch. Beim Versuch der Bildung einzelner Arbeitsgruppen für die

Übemahme konkreter Tþilbereiche der Vorbereitung kam die Sache jedoch ins

Stocken. Bei Eltem- und Schülervertfetern entstand der Grundtenor: "Wir

helfen gerne mit, wo jeweils Bedarf gegeben ist". So wurde die Bildung von

Arbeitsgruppen in die Iæhrerkonferct:z verlegt. Doch auch hier wollte es

genau an àiesem Punkt nicht so recht weitergehen. Lag es in der Natur der
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sache, daß der üuergang von der rerativ unverbindrichen Bejahung ein-
schließlich der Einbringung von rdeen hin zur konkreten Arbeit eine ,'Durst_
strecke" bedeutet? Ich bin überzeugt, daß dieses ',w'ellental" durch mein
verhalten zumindest verstärkf wurde, indem ich niemanden zur üuema¡-e
eines Tþilbereiches überreden woilte. vom Ansatz her war dies für mich einTþil des echten "'wir". Die gewohnte struktur hieß jedoch: wa¡ten auf dieZuteilung eines Arbeitsauftrages.

Von Lehrerseite wurde zu dieser 7c,it das projekt in Frage gestellt. Diese
Rückschleife brachte viel Krarheit und aus meiner sicht war-es-de¡ punkt, andem die læhrer selbst die Verbindlichkeiten zur Weitera¡beit formulierten.rù/er die sache trägt, wer bei Bedarf hilft und wer sich ganz heraush¿ilt, wurdein der weise geklåirt, daß das "wir" der læhrer wohl 'iviele", aber nicht ,'wir
alle" heißen muß. Das gab neuen Schwung.

Erwåihnen mcichte ich auch die Bedeutung der vorhandenen Strukturen des
Informationsflusses in Hinblick auf die Erreichbarkeit der einzelnen perso_
nen und das Zusammenführen der planungs- und Arbeitsschritte. Beispiels-
weise hat sich die wechselwirkung Schulgemeinschaftsausschuß-Lehrer inten_
siver ergeben als die verbindung oer Eitèrn- und schülervertreter zu ihrerjeweiligen Gruppe. Ich gehe hier nicht auf die ursachen uno Änderungsmög-
Iichkeiten ein, es erklärt nur manches in der Entwickrung der vorbereitung.

AIs letzten Aspekt zum zustandekommen des symposiums nenne ich den
Zusammenhang mit den geseilschaftttchen veränderungen. wir dtirfen von
der Annahme ausgehen, daß Ideen um so leichter urng.rrîrt werden, je besser
sie in den "zeitgeist" passen. über den ste[enwert der schule wird in der
Gesellschaft süirker reflektiert, die suche nach offenen Bildungs_ und Lemfor_
men ist nicht zu übersehen. unser symposium räßt sich in ãieses Bild ein_
fügen. Die verbindung zur öffentlichkeiì, die handlungsorientierten Lernan_
sätze der ins symposium eingebrachten untenichtsprojekte und der work_
shops als auch das gewåihlte Thema seien angeführt.

... und zum gemeinsamen Engagement

Apropos Thema: Ein in Friedenssachen engagierter vater hatte den Themen_
bereich der Konfliktbewärtigung als Anliegen eingebracht. warum wurdegerade diese Thematik aufgegriffen? sicher müßig, danach zu fragen, und
dennoch können wir eine Antwort vor dem Hinteigrund des Bedarfes nachBildulg der Gesamtpersönlichkeit des schülers sowie einer feststellba¡en
Zunahme von Gewartattacken suchen. Ich mcichte festhalten, daß von seiten
der eingeladenen Referenten die Bereitschaft, an der Schule zum gewählten
Thema zu arbeiten, ausgesprochen hoch war. Gleich, ob universitätsprofessor,
Therapeutin, Pfarrer, Mitarbeiter von Friedensvereinigungen, sie aile machten
die Zusage zu ihrem Anliegen.
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Was den zeltlichen Ablauf anbelangt, war zunächst auf die Terminkalen-

der der Referenten RüCksicht zu nehmen, was uns Ûotz der ersten Kontakt-

nahmen im Sommer 1991 veranlaßte, das ursprünglich für Herbst 1992 ge-

plante Symposium auf 1993 zu verlegen. Die gedanklichen Vorarbeiten liefen

bis etwa Jänner 1993. Vorwiegend im Sommersemester 1993, aber auch im
Herbst, erfolgte die Auseinandersetzung mit dem Thema in etlichen Unter-

richtsprojekten. Im Herbst begann dann trotz sorgs¿Imef Vorüberlegungen und

Aufteilung der Aufgaben die Znit davonzulaufen. Die Hauptlast fiel hier auf

etwa 12 Lehrer, wefxr auch die Unterstützung durch viele andere hilfreich

war. Die Belastbarkeit wurde auf die Probe gestellt, als wir uns aus Kosten-

gfünden noch im Herbst entschlossen, 300 Plakate und 2000 Einladungen in

Eigenregie herzustellen. Hier packten die Schüler eifrig zu, und das Konfe-

renzzimmer war schnell in eine Druckerei verwandelt'

Aus dem vielen, was übef die vorbereitungen berichtet werden könnte,

stelle ich hier noch eine Erfahrung dar: der Umgang mit den Medien will
gelemt sein. Es gehöfte zu den wenigen Enttäuschungen, daß die AnkÍindi-

gongen in Zeitung und Rundfunk nur sp¿iflich Stattgefunden haben' So wie wir

in Oet Presse nach der Veranstaltung'infolge intensiver Kontakümhme ent-

sprechend beräcksichtigt wurden, wissen wír nun, daß diese Maßnahme auch

vof der Veranstaltung notwendig gewesen wlire. Im nachhinein läßt sich auch

leichthin sagen, daß wir uns in diesem Punkt zu wenig abgesichert haben,

womit ich die Wichtigkeit der Kontrollmechanismen als letzte Phase der

Vorbereitungsarbeit unterstreichen möchte.

Das Symposium

Lassen Sie sich nun kufz hineinführen in das Symposium selbst: Sie haben

an der Schule entworfene Plakate gesehen, ein ebensolches Einladungsheft

erhalten und betreten nun das Schulhaus. Sie kommen am Empfangsraum

vorbei, in dem Sie Informationen efhalten und spätef Rtickmeldungen über

das Symposium und über Ihr Interesse an einem Bericht abgeben können

(diesei sõtt Utrigens im Frühjahr 1994 erscheinen). Sie wollen Vorträge und

Workshops besuchen (irurerhalb der Zeitspanne von eineinhalb Tagen ïvurden

von 14 Referenten 7 Vorträge und 19 Arbeitskreise angeboten). Sie erleben

beispielsweise Prof. HERBERT PIETsCHMANN mit ,fugik und Widerspruch ãls

Konflikttösung( und freuen sich, daß so viel Jugend begeistert zuhört (einige

andere Schulen hatten die Gelegenheit für klassenweise Besuche genützt, auch

viele unserer Schüler, die untenichtsfrei gehabt hätten, waren anwesend). Aus

dem Programmheft ersehen Sie, daß ein Teil der Workshops den "Schulin-

sidern" vorbehalten war (da hatten die Schüler Anwesenheitspflicht und konn-

ten nach ihrem lnteresse aus dem Angebot wählen, für manche Klassen

wurden aus Gründen des Raumbedarfes Exkursionen organisiert). Am Weg zu
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einem Workshop nehmen Sie sich die 7eit, die Ergebnisse verschiedener
Unterrichtsprojekte anzusehen: Bildnerische Umsetzungen des Themas, TÞxte,
eine Befragung über "Gewalt in der Schule". Sie interessieren sich für die
zahlreich aufgelegten Bücher rínd werden wieder in einem anderen Raum
durch ein Video angeregt, die Problenßtellung im Jugendbuch >Die Sache mit
dem Heinrich< von MIRA LoBE nachzulesen. Während Sie im Buffet einen
von Schülem gebackenen Kuchen essen, blättern Sie in der im tù/ahlpñichf
gegenstand Philosophie entstandenen Zeitung >Halt! Keine Gewalt<.Im Work-
shop "Kleine Einübung in gewaltfreies Handeln im Alltag" beobachten Sie,
wie Erwachsene und Schüler gemeinsam vom Referenten zur spielerischen
Aufarbeitung von Aggressionen angeleitet werden. Zum Abschluß genießen
Sie eine Schülerdarbietung selbstzusammengestellter Szenen eines Schulall-
tages. Die Rückmeldungen der Besucher des Symposiums geben uns Anlaß zu
sagen, daß sich die Mühen der Vorbereitung wirklich gelohnt haben, daß es

wohl mehr war als eine "interessante Abwechslung". Es war auf jeden Fall
eine Bereicherung. Die Erwa¡tung liegt aber vor allem darin, daß es etwas
bewegt.

Das von den Schülerlnnen gestaltete Logo des Symposions

Wir haben die Hoffnung, daß jeder elnzelne etwas mitgenommen hat für
seine personliche Umseøung in Konfliktsituationen. Geblieben ist, daß wir an
der Schule weiterhin t¿iglich mit kleineren oder größeren Aggressionshand-
lungen leben. Aber wenn da¡über geredet wird, wird dort und da an das
Symposium angeknüpft.

Hat das Symposium auch unmittelbar Impulse für die Arbeit in Schüler-
gruppen oder garzen Klassen bewirkt? Bis jetzt können dazu zwei Beispiele
angeführt werden: die Kontaktaufnahme mit Kindern aus dem Flüchtlingslager
in Postojna und die vorgesehene Anwendung der Erlebnispädagogik.

Knüpfen sich Handlungen an, welche die Schule als Ganzes bet¡effen?

Tr

d{r"
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Möglicherweise werden Gedankensplitter aus de_m Symposium weitergeführt
und wir finden zu vereinbarungen, Formen der Konfliktarbeit im Rahrhen der
Autonomie in das unterrichtsgeschehen einzubauen. werden die von einigen
"Ich" dazu geäußerten ldeeñ zu einem "wir wollen das" führen? Ich kann es
nicht wissen, wir müssen einander erst zuhören.

Hat das Symposium eine Wirkung nach außen? Lassen Sie mich den
Kreis schließen und Sie an den Urlaubsstrand zurückführen, um etwas anderes

zu fragen: hat ein Buch über die komplexe Welt eine Wirkung nach außen?

UNTERRICHTSPROJEKTE: " Gewalt in der Schule"

D Situationen, in denen ich Gewalt gesehen oder angewandt habe

Mit Gewalt werden wir schüler, aber auch Erwachsene, täglich konfrontiert. In der

Schule gehört Gewalt schon fast zum Alltag. Hänseleien und Beleidigungen werden in

den meisten Fällen mit Gewalt beantwortet. Sei es ein Tritt oder eine Ohrfeige, vor

Gewaltanwendung schrecken vor allem jüngere Schüler nicht zurück' vele zögern

nicht einmal, anáere bewußt zu verletzen. Auch verbale Gewalt ist in der Schule'

besonders in den Klassen der Unterstufe, vorherrschend' Einzelne Schüler werden mit

gemeinen Angriffen nahezu überschüttet' Schlagfertige Schüler verstehen es' unter

Q Befragung im Rahmen des Religionsunterrichts mit stellungnahme von

Schülern zur Gewalt
Negative Erlebnisberichte von einzelnen Schülem über widerfahrene Gewalt, die im

KlÃsengespräch oft als eben unglückliche Einzelerfahrungen gedeutet werden, waren

Adaß fìir eine Vergewisserung der Gewaltbereitschaft unter l3ll4jährigen Schü-

lerlnnen. Für die Befragung wurde der vom RPl-Salzburg entworfene Fragebogen
,'Gewalt und Aggression in ¿"t Schule" übernommen. vor der Austeilung der Fra-

gebögen, die dann auch in entsprechend kurzer zeit von allen Schülern freiwillig

ãurg"fäUt wurden, galt es, dasZiel und den Zwe*k der Untersuchung zu klären.

Selbst ein so kurzer Fragebogen, der nicht der Charakter einer wissenschaftlichen

Untersuchung beansprucht, liefert zahlreiche interessante Ergebnisse, die von allgemei-

ner praktisch-kommunikativer BedeutunS waren' Das Gespräch über die gewonnenen

Ergebnisse zeigt zwar, daß dadurch mehr Fragen eröffnet als beantwortet wurden' was

abãr auch als Gewinn gewertet werden kann, weil dadurch ein fruchtbarer Nachdenk-

prozeß eingeleitet wurde und manches verhalten eine andere Deutung bekam.

In Anbetracht der Brisanz, die einigen Ergebnissen zukommt (z.B' Verspottung'

Hänseleien, Beleidigungen...), wäre es nur zu wünschen, daß eine größere und reprä-

sentative Untersuchung durchgeführt wird, die allerdings nebst quantitativen auch

qualitativen Daten erhebt, dies ãtwa mit lebensgeschichtlich orientierten Interviews und

anderes mehr.

Für eine Erstorientierung schien uns der Fragebogen geeignet zu sein, weil sich

zeigte, daß er im Klassengespräch ein guter Anhaltspünkt w¿ll, um über das Thema

intensiver zu sprechen. (Dr Josef Neumaier, Religionslehrer)
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Gelächter über andere Scherze zu machen, obwohl es oft nicht persönlich oder böse
gemeint ist.
Ein konkretes Beispiel: Ein Schüler meiner früheren Klasse packte einen anderen, stieß
ihn zu Boden, und hob ihn bei den Füßen auf. Einfach ohne Grund. Dann ließ er ihn
genau auf den Kopf fallen. (Jber solche Situationen wird dann gelacht. Um solche oder
ähnliche Situationen zu vernæiden oder zumindest zu verringem, wurde an unserer
Schule, dem BRG zell am See, ein Symposium für "Gewaltfreie Konfliktlösung"
veranstaltet. Es ist zwar nicht offensichtlich, ob die Referate und workshops des
Symposiums bei den Schülem und læhrern etwas bewirkt haben, doch eines ist sicher:
sie haben uns nachdenklich gestimmt, und das ist imrnerhin ein Anfang. (Nadja
Vetters, Beøte Thoma)

D Entstehung und Verwendung der Zeltung "Halt keine Gewalt":
Die ldee, eine Zeitschrift zum Thema
"Gewaltfreie Konfliktlösung" zu
verfassen, entstand im Wahlpflichtge-
genstand Philosophie bereits in der 7.
Klasse. Es war die einzige Möglichkeit
etwas Vorzeigbares zu produzieren,
schließlich wollten wir beim Sympo-
sium unsere Arbeit auch dokumentieren
könnenl

Motivation und Eifer ließen anfangs
auf sich warten. Erst zu Beginn dieses
Schuljahres, als sich die Schüler von
den einzelnen Themen persönlich
betroffen fühlten, nahmen Organisation
und Pla-nung der Zeitschrift langsam
For-men an! Die Themen der einzelnen
Artikel ergaben sich von selbst, das
Interesse am Gelingen wuchs!

ZIEL:
- Motivation, sich mit Gewaltthemen bewußt auseinanderzusetzen;

- Sensibilisierung

- läsungsmöglichkeiten erarbeiten;

- Gemeinschaftsgefühl fördern;

- Beitrag zum Symposium leisten;

- weiterverwendung der Zeitschrift im unterricht - auch in anderen Klassen;

Durch die Herausgabe und verbreitung der Zeitung wurden beinahe alle ziele ver-
wirklicht, nur hinsichtlich der Weiterverwendung der Zeitschrift im Unterricht ergeben
sich manche Schwierigkeiten, da sehr viele schüler im Moment genug von Gewalt
gehört haben, bedingt durch die Vorarbeiten zum Symposium!

Rückmeldungen beweisen, daß die zeitung sowohl bei den Schülem, als auch bei
den Abnehmern ein unerwartet großes Echo fand. So schreibt z.B. ein Schüler:

,,Ç:Þ.
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Ergebnisse der Befragung "Gewalt an der Schule"

Befragt wurden 102 schjilerlnnen der 7. und 8. Schulstufe. Hier einige der
wichtigsten Resultate im Schaubild:

WeJ.cher Art ieë díe GewaLt unbet
SchüLern?

Verspottung, Hänselei

Prtigeleien/
Handgreiflichke¡ten in

Schlägereien wegen

Beleidigung

Beleidigungen

Ausschluß aus der

Gruppe, Klasse
Handgreiflichkeiten

gegenüber Ausländern

Schlägereien wegen

Diebslahls
Schlägereien auf dem

Fußballplatz

86

4

61

0

22

10

I

0 20 40 60 80 100

lch bin schon selbst Opfer von Gewalt
gewesen:

38,6 1 0/o
38,61

llll N¡emals

I e¡nmat

Ël Mehrmals

Es zeigte sich, daß fast alle Befragten direkte oder indirekte Gewalterfahrungen

habenlFast zwei Drittel geben an, selbst auch sdron einmal Gewalt angewandt

zu haben. Auffällig ist, daß diese Zahl mit der Zahl übereinstimmt, die schon

Qpfer von Gewalt wurden. Aus Opfem werden Täter, könnte man folgen.

Beinahe 90% schätzen sich so ein, daß sie selbst gewalttätig werden könnten.
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"Die vorbereitungen zu unserer zeitschrift gingen anf?inglich recht zögemd voran. Alsunsere Texte aber Form annahmen, wurden lir*rnotrviert]Auf das rnoiroãun, nä¡nlichunsere Zeitung "Halt keine Gewalt", bin ich sehr stolz. An dieser stelle rrxichte ich dieInitiative der schüler, Lehrer undmancher Eltem hervorheben!,,

Eine schülerin: "Das projekt und die fubeit an der Zeitung hat die Gemeinschaft geför_dert!_Ko¡fliktlösung betrifft uns alle, daher halte ich es für sinnvolr, daß schon in derSchule darüber diskutiert wirdl Ich glaube, daßjedem bewußt geworden ist, wodurchKonflikte und Gewalt entstehen' Gleichzeitig hatäuer die intensiie Auseinandersetzung
mit dem Thema bei einigen schülem zu AbJtumpfung geführtr (carmen Greiner)

UMSETZUNGEN

A Kontaktaufnahme mit dem Flüchflingslager in postoJna
Referate und Workshops des Symposiums "Gewaltfieie Konfliktîösung,, sind an mi¡nicht.spurlos vorübergegangen. SiJhauen mir in meiner Arbeit als Lehrerin neue per-
spektiven eröffnet. vor allem fällt es mir nun'manchmal leichter, mit situationen, indenen Aggressionen und Gewalr.eine Rolle spieren, b"rr";;;;;;;; )u können, daUrsachen dafür für mich eher durchsôhaubar geìnacht wurden.

Da ich mich seither für die Arbeit des fereins für Friedenspädagogik in Salzburginteressiere, bekomrne ich die Aussendungen tiber die *ueit regeñ;ä'aig zugesandt.Dabei stieß ich auf den Bereich über die-Riedensa¡beit von österr. Zivildienem imFlüchtlingslager postojna in Slowenien. Als D-Lehrerin der 3aKlasse nahm ich dieGelegenheit waht die Schüler von der Möglichkeit, mir Flüchtlingskindern in Brief-kontakt treten zu können, zu informieren. ói"r", vorschlag *u.¿ã uoo den Kindernbegeistert aufgenommen' und man setzte sich sofort zusammen, einen ersten Brief zuverfassen und abzuschicken. Den Schürem fiel es dabei nicht ganz leicht, die richtigenWorte für jene Kinder in Not zu f,nden.
Erst als David Ettmayr, einer der Betreuer des Lagers, auf seinem weg nach Slowe_nien über Alltag und Situatio_n von Flüchtlingskindem berichtete, wurde allmählich dasverständnis für notleidende Kinder unweit ,inr"r", Heimat geweckt. So konnte David

¡eingn les__nach Postojna mit einer Menge kleiner weihnachîsger"t 
"r*", 

¿i" die schü_ler der 3a-Klasse mit Begeisterung samirelten, fortsetzen. Wir hoffen alle, damit einwenig Freude bereitet zu haben und können es kaum erwarten, die ersten Antwortbriefezu erhalten. wenn unsere Initiative auch nur ein winziges Mosaiksteinchen in einemkomplexen Netz von Friedensarbeit, Verständnis für andere Menschen, gewartlosesMiteinander und Füreinander ist, so sehe ich als Auslöser dieses Mosaiksteinchens unserSymposium an, das in mir einiges bewegt hat. (Charlotte MAhtmann) 
----'

A Erlebnispädagogik
Das Symposium war der Grundstein für folgende überlegungen: Ein versuch in unsererSchule, gewaltfreie Konfliktlösung zu üetreiben, isi ¿rã Einurnoung der Erreb_nispädagogik in den Schulalltag.

. Erlebnispädagogik is1 ein 
lwele der pädagogik, der vor allem in der Jugendarbeit

eingesetzt wird. Diese Pädagogikrichtung geht ion ¿". vorstellung aus, daß über Erfah_
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rungen und Erleben ein intensives und nachhaltigeres Lernen erfolgt, als durch die theo-

retische Vermittlungsart.
Diesen Versuch wollen wir in geeigneten Klassensituationen zum Einsatz bringen.

Der erste Schritt wäre ein Efternabend zum Thema: Erlebnispädagogik' Die folgenden

Schritte hängen vom Ergebnis des Elternabends ab, zum Beispiel eine Zweitagesaktion

im "Klassenzimmer" Natur mit erlebnispädagogischen Inhalten (Initiativspiele u- Bewäl-

tigung subjektiv schwieriger Situationen in der Natur). (Josef Ebner)

tr Bindrücke von Schülerlnnen

Angenehm ilbenascht
'Wir waren angenehm überrascht, als wir Ende letzten Schuljahres erfahren haben, daß an

unserer Schule ein Symposium veranstaltet wird und wi¡ Schüler aktiv das Thema

"Gewaltfreie Konfliktlösung" bearbeiten können'

Dieser Entschluß wurde zwar über unsere Köpfe hinweg gefaßt, trotzdem konnten

wir uns für diese Aktion begeistern. Das Thema wurde anfangs in Form von Diskus-

sionen ausführlich behandelt, und es wurde viel Zeit des Deutsch-Unterrichtes geopfert'

Nach dieser intensiven Vora¡beit setzten wir unsere Gedanken im Zeichenunterricht

um. Zl Beginn fiel es utrs eher schwe4 unsere Gefühle zum Ausdruck zu bringen'

Letztendlich gelang es uns aber, einerseits die bestehenden Schwierigkeiten und Kon-

fl ikte, andererseits auch läsungsmöglichkeiten darzustellen.

l,eider standen wir während der gesamten Vorbereitung unter sehr hohem Zeit-

druck.
Nun noch kurz zum Symposium selbst: Im Verhältnis zu unserer Vorbereitung fiel

die Veranstaltung relativ kurz aus. Wir bemerkten auch, daß sie nur von wenigen außer-

schulischen Personen besucht wurde. Das führen wir auf die Tatsache zurück, daß die

Öffentlichkeit mangelhaft informiert wurde.

Wir hoffen, daß es unseren jüngeren Mitschülern in naher Zukunft ermöglicht sein wird,

wieder ein Symposium dieser Art zu organisieren und aktiv mitzugestalten. (Robert

Edet Mariella Brandl, Nicole Morgenroth, T. Klasse)

Alibi-Aktion

In einer Welt wie unserer, wo Krieg der regierende Mittelpunkt ist, werden von vielen

Menschen Gruppen gegen Krieg und Gewalt unterstützt. Das war auch bei uns der Fall.

Vy'ir halfen bei dem Symposium an gewaltfreier Konfliktlösung mit' Trotzdem hatte

dieses symposium meiner Meinung nach mehr negative als positive Aspekte.

Natürlich war es für manche Leute wichtig, um ihr schlechtes Gewissen zu beru-

higen. Auch um sagen zu können, daß man etwas für den Frieden untemorÛnen hat, war

füi viele ein Vorwand wichtig, die Aufmerksalrikeit anderer zu erwecken' Das Symposi-

um, denke ich, wurde mit zu viel Aufwand durchgeführt. Es hätte genau so viel Sinn

gemacht, wenn wir es nur im kleinen Rahmen abgehalten hätten. Die Referate waren für

ãi" Jüng"r"n fast ein bißchen zu hochgestochen und wurden dadurch langweilig' In die

"Workshops" ging man auch nur, um einige Schulstunden zu überbrücken. Für die

Schüler war das also nur ein Zeitvertreib, und so viele Eltern kamen auch nicht, um sich

die Referate anzuhören. Ich frage Sie: Denken Sie, daß man durch ein solches Sympo-

sium Gewalt bekämpfen oder aus der welt schaffen kann? ich glaube, daß das eine
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unüberwindliche Aufgabe ist. Gewaltfreie Konfliktlösung kann rnn nur durch um die
ganze Welt reichende Symposien erreichen, denn wenn in einer Kleinstadt wie unserer

so etwas durchgeführt wird, wird man wenig Erfolg damit erzielen. Auch eine Möglich-
keit, Kriege zu vermeiden, ist es, den Anführern anderer Völker mit anderen Religionen
beizubringen, wie man Konflikte ohne Gewalt lösen kann. Dort sollte man solche Sym-
posien durchführen. Natürlich ist es hervorragend, bei solchen Symposien mitzuhelfen,

aber die beste eigene Mithilfe ist es, die Personen, die Gewalt ausüben wollen, davon
abzuhalten.

Meiner Meinung nach, was ich in diesem Aufsatz schon ausgedrückt habe, hat
dieses Symposium für mich wenig Sinn gehabt. Man sollte Zeit und Geld lieber in
gewinnbringendere Projekte investieren. ( Schülerin einer 5. Klasse )

h Wolf Kunnert ist Direktor des Bundesrealgymnasiums klUSee, Karl-Vogt-StrSe
21, 57m 7¿ll am See
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Rechtsextremismus, Rassismus
und Gewalt
Auswahlbibliographie mit Hinweisen für den
Deutschunterricht
. von Friedrich JANSHOFF und Werner WINTERSTEINER

Die Darsællung seiner "Ethik für die Erwachsenen von morgen" beginnt FtsRNAN-

to Savlrgn mit einem Rat, den er stellvertretend ftir die Leserinnen und Leser
seiner exemplarischen Ausführungen und Erläuterungen zu Begriffen und Prinzi-
pien wie Verantwortung, Gewissen, Freiheit, Gerechtigkeit, Egoismus und Moral
an seinen Sohn richfel "Alles, was ich Dir auf den folgenden Seiten sagen werde,
ist bloß eine ständige Wiederholung dieses einzigen Rates: Hab Vertrauen. Nicht
zu mir natürlich, auch nicht zu einem Weisen (selbst \ryenn er einer von den
echten ist), und auch nicht zu Bürgenneistern, Pfarrern oder Polizisten. Nicht zu
Göttern oder Teufeln, nicht zu Maschinen, nicht zu Fahnen. Hab Vert¡auen zu Dir
selbst! Zu Deiner Intelligenz, die es Dir ermöglicht, besser zu sein, als Du bereits
bist" und zu dem Instinkt Deiner Liebe, der Dich offen macht ftir die Gesellschaft
guter Freunde" (Savater 1993, l7).

Die einfache Einsicht, "daß Vert¡auen eine notwendige Grundlage jeder
menschlichen Beziehung darstellt", bestimmt auch Lutz vAN DuKs Umgang mit
Jugendlichen als Lehrer und Autor; und er meint: "Dieses Vertrauen herzustellen,
darin besteht die eigentliche pädagogische Leistung. Darunter werden wir nichts
bekommen" (van Dijk 1993,16). Den als persönliche Bedrohungen empfundenen
gesellschaftlichen Verunsicherungen und ihren Ursachen kann "weder mit dem
dramatisierenden Vorwurfs-Hammer des Faschismus (...) noch nit verhamrlosen-
der Randgruppen-Idenlogie" (14) begegnet werden. Nonvendig ist vielmehr eine
optimistische pädagogische Praxis, "die viel weniger gegen e¡was gerichtet ist" als
Mut machen wtll fiir die Verwirklichung sinnvoller und menschlicher Lebenszu-
sammenhåinge" (16).

Für den Pädagogen Uoo ScHuÀrzLr formt sich "das Ziel einer gewaltfreieren
Weltgestaltung (...) konkreter aus, indem Menschen sich auf den Weg machen und
beginnen, im eigenen Handeln nicht mehr auf Gewalt zu setzen. Das benifft die
Familie, die Schule, Wirschaft und Politik, nicht zuletzt auch Religion und
Kirchen" (Schmälzle 1993,10). Er verweist nachdrücklich auf den nrcht ausge-
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handelten wertkonflikt, der entsteht, "wenn Kinder und Jugendliche an sich serbsterfahren, wie eine Geseilschaft in ihrer verfassung 
"*u, 

nårrri" ftrsonae Grund_werte koditziert, aber nicht verhindert, daß im 
-gesamtges.rir.n-rrtri"n.n 

prozeß
der Mensch - und das zeigt sich immer am schne[sten bei Kindern, Jugendlichen,Alten und Behinderten - zum Opfer wird,, (13). - -)

Als Leiter einer "Mlirtplâtz" genannten Lernstatt, eines Ortes also, 'an demJugendliche und junge Envachsene einen Beruf edernen und auch sonst einenSchritt ins Erwachsenenleben tun können,,, Iäßt sich Jtrnc Jnccs immer wiederdavon in staunen verseglenr was im umgang mit "schwierigen Jugendrichen,'zusammenkommt "an Feinfühligkeit, an Freundlichkeit, RüîLsichtnahme, anEinsatzfreude, an Gescheitheit, an Fähigkeiten und Fertigkeiten,, (Jegge lggr,7).Im Zusammenhang mit der Soziarisa-tionsinstanz scnile meini er allerdings:"Solange die heimlichen Lehrpläne in Kraft sind, kann man die unheimlichenLehrpläne åindern, sooft man *ilI, es ändert sich nichts. Der heimliche Lehrpranpasst haargenau zum heimlichen Menschenbild" (zl7). rrr¿runæn mit heimri_chen !v'elt- und Menschenbildern, die trotz aller verlautbarten demokratischenErziehungsziele und unterrichtsprinzipien wirksam sind, werden noch verstärkt,"wenn Jugendliche erreben, daß vs¡ iinen iir schure und Fam'ie eine solidaritätgefordert wird, die in anderen Lebensfeldern oer cesamtg;Jil;h"f, nichr mehrgelebt wird" (Schmätzle 1993,24).
Auch wenn "weder Erternhaus noch schule Reparaturwerkzeuge für inhumaneZustände (sind), die international sowie innen- und außenpolitisch ezeugt werden'

lvan Dijk 1993, rr),Ìönnten doch im gemeinsam aufzubauenden Netzwerk vonSchule, Familie und Bildungsarbeit 1vgí. Sctrmilzte 1993,203ff.) die beteitigænGruppen und Generationen, stratt tibeñinander zu sprechen und ftireinander zuhandeln,

- miteinander die "Erziehungsziele" und "unterrichtsprinzipien,, der,,heimlichen
Lehrpläne" unserer Gesellschaft zur Sprache bringen,

- wissen Íiber Zusammenhänge, ursachen und Hintergründe von Haß, Gewart undAngst erarbeiten und verbreiten,
- Zugänge zu eigenen und fremden Erfahrungen, Vorstellungen und Gefühlen findenund schaffen und

- altemative Handrungsmöglichkeiten erproben und trotz verunsicherungen durchrechtsextreme Ideologien in kleinen schritten in die wirklichkeit umsetzten.Auch die folgende Zusammenste[ung von Büchem und rhemenheften von Zeit_schrifæn aus dem Berichtszeifraum tégo¡gz bis 1gg3 soll einen srioug zu einemInformations- und Kommunikation-Netzwerk leisten. Rusgewantt-wuroen sorcheveröffentlichungen zu den Bereichen Rechtsextemismus, Rassismus und Gewaltim Zusammenhang mit Jugendlichen, die sowohr theoretische als auch empirischeund praktische Annriherungen für Lebrende und frir Lernende ermögrichen.Ausgewertet wurden u.a. die forgenden Bibriographien und verzeichnisse, dieauch zur weiteren Recherche genutzt werden können:

Antifaschistische Literaturrisre. Komrnentierre Auswahrbibriographie rgg3lg4,überarb. und akfual. Aufl. Münsær: Unrast_Vertag 1993.
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Auswahlbibliographie zu den Themen Rechtsextremismus, Neue Rechte und
Neonazismus in Ösærreich, BRD und der schweiz (ab 19g5). In: [Handbuch des
österreichischen Rechtsextremismusl, 1993, 610-617 .

Bruner, Claudia Franziska; Dannenbeck, Clemens; Zeller, Michaela-Christine:
Jugend und Gewalt. Eine Literaturdokumentation. Frankfurt am Main: Institut ftir
Sozialpädagogik [1992]. (Berichte + Materialien. 1).

Jäger, Siegfried: Faschismus, Rechtsextremismus, Sprache. Eine kommentierte
Bibliographie. 3., gegenüber der 2. Aufl. von lÐ0 bis auf kleinere Korrekturen
unveränd. Aufl. Duisburg: DISS 1992. (DISS-Texæ. Nr. 9).

Kinne, Michael; Schwitalla, Johannes: Sprache im Nationalsozialismus. Heidel-
berg: Groos (angek). (Studienbibliographien SprachwissenschafÐ.

Kollman, Doris u.a (Hrsg.): Schwarzbücherbraun. Medienhandbuch zum Thema

0.{eo)Faschismus. Bielefeld: AJZ-Verl. 1990.

Rechtsext¡emismus und Neonazismus. Auswahlbibliographie. Nr. 9. Düsseldorf:
A¡beitsstelle Neonazismus, Fachhochschule Düsseldorf, Fachbereich Sozialwesen
1992.

Schönfeld, Gerhard (Bearb.): Gewalt in der Gesellschaft. Eine Dokumentation zum
Stand der sozialwissenschaftlichen Forschung seit 1985. Bonn: Infomrationszen-
trum Sozialwissenschaften 1993.

1. Einstiegsmöglichkeiten

Vorflille, bei denen Gewalt als Mittel zur Konfliktlösung dient, bei denen man

dem Fremden mit Angst, Feindlichkeit und Haß, begegnet, um das Eigene hervor-
zukehren, oder bei denen unter Rückgriff auf zeitgeschichtliche Legenden, Lügen
und Vorurteile das vermeintliche Recht des St?irkeren zur Einteilung der Menschen

in Ftihrer und Geführte ausgespielt wird, können Fragen oder Bemerkungen
auslösen, die Anlaß zu Gesprächen im Unterricht geben. Dabei kann es sowohl
um erlebte oder erlittene Ereignisse und Handlungen (vgl. Schmlilzle 1993, van

Dijk 1993, Preuschoff/Preuschoff 1993) als auch aktuelle Medienereignisse oder

massenmedial vermittelte TÞxthandlungen gehen.

Die folgenden Samrnlungen enthalten literarische, journalistische und sachbezogene Tþxte

und Bilder, die die Möglichkeit bieten, an eigene Sichtweisen und Empfindungen anzu-

knüpfen, Vergleiche mit Wahrnehmungen und Erfahrungen anderer anzustellen und

Gemeinsar¡keiten und Unterschiede im Erleben und Denken herauszufinden. Vertreten sind

u.a. Gedichte, Erzählungen, Reportagen, Interviews und Berichte.

Burghen, Simone; Chambre, Siegfried; Iranbomy, Sharam: Jugend und Gewalt.
Reportagen und Hintergrundberichte. Luzern: Rex 1993.



128 ß. rs.EE t/s4

Bartholl, Silvia (Hrsg.): Tþxte dagegen - Autorinnen und Autoren schreiben gegen

Fremdenhaß und Rassismus. Weinheim: Beltz & Gelberg 1993. (Gullivers Bücher.

716).

Engelmann, Reiner (Hrsg.): Morgen kann es zu spät sein. Texte gegen Gewalt -
für Toleranz. Würzburg: Arena 1993. (Arena Täschenbuch. 1766).

Der Band enthlilt Beiträge von Autoren aus den alten und neuen deutschen Bundesländern,

von jildischen Autoren und von Autoren, die aus anderen Ländern kommen und in
Deutschland leben. Texte "gegen den Haß auf Menschen, die anders sind", sollen Denkan-

skiße und Hinweise auf Handlungsmöglichkeiten geben. "Damals", schreibt Ingeborg Hecht

bezogen auf die Zeit des Nationalsozialismus, "war es gefährlich, sich einzumischen, zu

wamen, zu sch¡eien. Heute ist es gefährlich, zu schweigen" (229).

Rusch, Regina (Hrsg.): Gewalt. Kinder schreiben über Erlebnisse, Ängste, Aus-

wege. Frankfurt am Main: Eichborn 1993.

Vy'ie gehen Kinder mit der Gewalt um, die ihnen tliglich in der Schule, in der Familie, auf

der Straße, in der Natur und in der Politik begegnet? Welche Auswege aus den von

Erwachsenen verantworteten Sackgassen in die Zukunft sehen sie? Acht- bis Vierzebnjäh-

rige haben bei einem Schreibwettbewerb ihre Beobachtungen, Erlebnisse und Ängste aber

auch ihre läsungsvorschläge in Bildem und Texten festgehalten. Politiker und Technokra-

ten können darin ih¡e selbstverursachûe Unglaubwürdigkeit und ihr mangelndes Verant-

wortungsbewußtsein wiederentdecken: "Auch die Politiker haben zumindest am Weiterge-

hen der Gewalt Schuld. Sie sollþn sich meh¡ um die Jugend von heute kümmem" (Lesilie'

13 Jahre).

Schweigen ist Schuld. Ein Lesebuch der Verlagsinitiative gegen Gewalt und

Fremdenhaß. Frankfurt am Main 1993.

Riepe, Regina; Riepe, Gerd: Du schwarz - ich weiß. Bilder und Tþxte gegen den

alltäglichen Rassismus. Wuppertal: Peter Hammen 1992.

2. Handbücher und Nachschlagewerke

"Legenden sind oft atüaktiver als die \Mirklichkeit, Vorurteile bequemer als ra-

tionale Weltsicht, und historische Lügen dienen als V/affen in der politischen

Auseinandersetzung, wenn Argumente fehlen. (...) Ein betråichtlicher Teil der

Diskussion um Ereignisse und Wirkungen, Ursachen und Folgen der jüngsten

Geschichte wird mit Vorurteilen und Fehlinformationen bestritten" (Benz 1992, 5).

Ergänzt durch die Grundinformationen zu Begriffen "aus der Zei¡ der nationalsozialisti-

schen Gewaltherrschaft" im Lexikon von K¡t"tl,tgt/BARTScH, setzt das Sachwörterbuch von

BsNz in seinen Artikeln zu den wichtigsten Schlagworten und Begriffen wissenschaftliche

Erkenntnis um in Information "zum Gebrauch in der Diskusssion, ob im politischen Streit"

ob am Stammtisch oder in der Familie." Alltagssprache, Redensarten, informelle Aus-

dri.icke, das intern benutzte Vokabular von Tarnwörtem und Ausdrücken der Amtssprache,

die damals keiner Erklärung bedurften, sowie "sprachliche Umwertungen, Verhüllungen,

Zynismen und Neologismen" verzeichnet das Wörterbuch zum NS-Deutsch von BRecK-
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MANN/BIRKENIIAT-ÍEn. Nachgeschlagen und verglichen werden können beispielweise "Ar-
beitsdienst", "arbeitsscheu", "Sonderbehandlung, Volksschädling" und "Volksgemeinschaft".

Benz, Wolfgang (Hrsg.): Legenden, Lügen, Vorurteile. Ein Wörterbuch zur
Zeitgeschichte. Durchges. und erw. Aufl. München: Deutscher Thschenbuch
Verlag 1992. (dtv. 3295).

Brackrnann, Karl-Heinz; Birkenhauer, Renate: NS-Deutsch. "Selbstverständliche"
Begriffe und Schlagwörter aus detZnit des Nationalsozialis¡1t¡s. Súaelen: Straele-
ner Manuskripte Verlag 1988.

Kammer, Hilde; Bartsch, Elisabeü Nationalsozialismus. Begriffe aus det Zeit der
Gewaltherrsch afr" 1933 -1945. Reinbek: Rowohlt I 992. (rororo . 6336).

Informationen über Organisationen, Pe¡sonen, Medien und Ereignisse im Zusammenhang
mit rechtsextremen Ideologien und Aktivitäten der Gegenwart in Deutschland, in Österreich
und in der Schweiz bieten die folgenden Handbücher und Nachschlagewerke in systema-
tisch oder alphabetisch geordneter Fonn,
Als beispielhaft kann das HANDBUcH DEs ösltRRnlctilscrü¡{ RrcFfsExrREMIsMUs gelten,
dessen Schwerpunkt "auf dem organisierten Rechtsextremismus, in der detaillierten Be-
schreibung der einzelnen Organisationen, ihrer ideologisch-politischen Positionen, ihrer
Funktionäre und Tührer', ihrer Aktivittiten, insbesondere im publizistischen Bereich" (8)
liegt. Ergänzend können für Oster¡eich die Darstellung des "braunen Netzwerks" von
PURTSCIDR und für Deutschland das læxikon von FRoMM herangezogen werden.

Antifa-Handbuch. Ratgeber gegen Rechts. Berlin: Edition ID-Archiv (angek.).

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes (Hrsg.): Handbuch des

österreichischen Rechtsextremismus. lVien: Deuticke 1993.

Frischknecht" Jürg: "Schweiz wir kommen". Die neuen Fröntler und Rassisten. 2.
Aufl. Zürich: Limmat 1991.

Fromm, Rainer: Am rechten Rand. Lexikon des Rechtsradikalismus. Marburg:
Schüren 1993.

Hundseder, Franziska: Stichwort Rechtsextremismus. München: Heyne 1993.
(Heyne Sachbuch. 19 14025).

ID-Archiv im internationalen Institut für Sozialgeschichte, Amsærdam (Hrsg.):
Drahtzieher im Braunen Netz. Der Wiederaufbau der "NSDAP". Bedin: ID-Archiv
1992.

Lange, Astrid: V/as die Rechten lesen. Fünfzig rechtsextreme Zeitschriften. Ziele,
Inhalte, Taktik. Mtinchen: Beck 1993. (Beck'sche Reihe. 1014).
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Purtschelleç Wolfgang: Aufbruch des Völkischen. Das braune Netzwerk. Wien
Picus 1993.

Safrian, Hans: Die Eichmann-Maíne.. Wien: Europa-Verl. 1991.

Wippermann, Wolfgang: Faschismustheorien. Zum Stand der gegenwärtigen
Diskussion. 5., völlig neu bearb. Aufl. Darmstadfi Wissenschaftliche Buchge-
sellschaft 1989. (Erträge der Forschung. l7).

3. Medien und Medíenanalysen

Text- und Diskursanalysen "dienen dazu, Texte als Produkte konkreter geistig-
sprachlicher Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit und als Fragmente von
übergreifenden Diskursen verstehen zu können, ihre Wirkungsabsichten besser
durchschaubar sowie die mit ihnen transportierte Ideologie erkennbar zu machen."
(Jäger 1991, 6)
Das im Deutschunterricht der Oberstufe einsetzbare Verfahren besteht aus der Analyse der

Makrost¡uktur eines Textes und seines sprachlichen Kontextes, ergänzt durch die Beschrei-
bung des nichtsprachlichen Konteites, und einer genauen sprachliche Mikro-Analyse des

Textes. In der zusammenfassenden Interpretation kann die Einbettung des Texts als Dis-
kursfragment in den jeweiligen gesellschaftlichen Gesamtdiskurs herausgearbeitet werden.

Jäger, Siegfried: Kritische Diskursanalyse. Eine Einführung. Duisburg: DISS 1993
(DISS-Studien).

Jäger, Siegfried: Text- und Diskursanalyse. Eine Anleitung zur Analyse politischer
Texte. Duisburg: DISS 1991. (DISS-Texte. Nr. 16).

Jâger, Siegfried (Hrsg.): Rechtsdruck. Die Presse der Neuen Rechten. Bonn: Dietz
1988. (Dieø-Thschenbuch. 24).

Januschek, Franz: Rechtspopulismus und NS-Anspielungen am Beispiel der
österreichischen Politikers Jörg Haider. Duisburg: DISS 1992. (DISS-Tþxte. Nr.
15).

"In der Art und Weise, wie Gewalwerhalten in den Medien dargestellt und thematisiert
wird, schwingt neben der manifesten Entrüstung und Verurteilung latent immer eine
gewisse Faszination mit. Das Thema Gewalt sichert Einschaltquoten und Verkaufszahlen.
(...) Die Informationsgesellschaft lebt von der 'Dramaturgie der Gewalt'. Nu¡ so ist es zu
erklären, daß vielfach in einem Medium gleichzeitig Botschaften zu ûnden sind, in denen
Gewalt klar verurteilt wird, während einige Seiten weiter oder im Programm einige Stun-
den später Gewalt als Lösung von Problemen angeboten wird" (Schm:ilzle 1993,32 u.34).

Annas, Max; Christoph, Ralf (Hrsg.): Neue Soundtracks für den Volksempflinger.
Nazirock, Jugendkultur und rechter Mainstream. Berlin: Edition lD-Archiv 1993.
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Die beiden Autoren stellen sich gegen die Tendenz der Medien, Nazi-Rocker zu "negativen
Helden" hochzustilisieren, sie im übrigen aber als isolierte Phänomene zu betrachten. Sie
versuchen, Rechtsrock im Zusammenhang der inþmationalen Jugendkultur darzustellen,
und räumen dabei mit einigen Märchen von der "guûen alten Rockmusik" auf. Das Buch ist
eine Mischung aus Analysen, theoretischen Überlegungen, Essays und Interviews.

Btittner, Christian: Videohorror. Schule und Gewalt. Pädagogische Entwürfe für
die Lehrerfortbildung gegen Horror- und Gewaltvideos bei Kindern und Jugendli-
chen. Weinheim: Beltz 1990. (Belø Grüne Reihe).

Büttner, Christian; Meyet Eberhard W. (Hrsg.): Rambo im Klassenzimmer. Wie
Lehrer/-innen sich der Video-Faszination ihrer Schüler annähern können. Wein-
heim: Beltz 1991. (Belø Grüne Reihe).

Eisenhauer, Hans Robert; Hübner, Heinz Werner (Hrsg.): Gewalt in der V/elt -

Gewalt im Fernsehen. Mainz: Hase und Köhler 1988. (Fernsehkdtik. 19).

Kunczik, Michael: Gewalt und Medien. Köln: Böhlau 1987

Theunert, Helga: Gewalt in Medien - Gewalt in der Realität. Gesellschaftliche
Zusammenhlinge und pädagogisches Handeln. Opladen: Leske und Budrich 1987.

rù/eiß, Hans-Jürgen: Gewalt von Rechts - (k)ein Fernsehthema? Der Beitrag
privater Fernsehprogramme zur Rechtsextremismusdebatte in Deutschland
1992193. Opladen: Leske und Budrich 1993. (Schrifænreihe Medienforschung der

Landesanstalt für Rundfunk NRW. 11).

Weiß, Ralph; Nebel, Bettina: Lokalradio und Rechtsextremismus. Auf-
klZirungsarbeit mit Hörfunþrograrnmen? Opladen: Leske und Budrich 1993.
(Schrifænreihe Medienforschung der Landesanstalt für Rundfunk NRW. l2).

Das Video- und Computerspiel ist nach Ansicht des Spiel- und Medienpädagogen Jürgen

FnIz (L992, 152) "weniger ein Verursachungs- als vielmehr ein Vermittlungs- und Ver-

stlirkungsmedium bei der Selbst¿usbildung der Identität von Menschen. (.,.) In der Gestalt
von Märchen, Mythen und Träumen (erblicken wir) die Strukturen unserer kultu¡ellen
Entwicklungen und die her¡schenden Tþndenzen unserer Gesellschaft. !'

Fritz, Jürgen: Mârchen, Mythen und Tt?iume im Videospiel. In: Friø, Jürgen:

Spiele als Spiegel threr Zeit. Glücksspiele, Tarot, Puppen, Videospiele. Mainz:
Matthias Grtinewald 1992. (Edition Psychologie und Pädagogik), 93-152.

Da eine umfassende Darstellung der Verbreitung, Verwendung und Wirkung rassistischer

und rechtsextremer Computerspiele im deutschen Sprachraum noch aussþht, wurden im
folgenden die wichtigsten Aufsätze verzeichnet.



rs. rs.EEus4

Ahammer, Lisa; Bauer-Mitterlehner, Andrea: Mit Hitler spielen. Neo-Nazi-com-
puterspiele und Österreichs Jugendliche. In: tNemeth/Blumberger, Rechts um?l
1993, t5g-t72. 

?

Geisler, Thilo: Zur heutigen Relevanz von rechtsradikalen computerprogrammen.
In: Maaß, Jürgen; schartner, christian (Hrsg.): computerspieÈ. Gin)neile rù/ert
der Jugendlichen? München: profil lgg3,77-94.

Hausjell, Fritz: Neonazistische und rechtsextreme computerspiere in österreich.
In: [Handbuch des österreichischen Rechtsextremismus] 1993, 4g4-50s.

sittenthaler, siegfried: Recht gegen "Rechtsextreme auf dem Monitor". In:
lMaaß/Schartner, Compurerspielel 1993, 107 -112.

4. Jugendstudien und Jugendforschung

Amt der oberösærreichischen Landesregierung - Jugendreferac oÖ-Jugendstudie
I 992. Wertewandel, Glücksspiel, Rechtsradikalismus. Eine Repräsentativstudie bei
1 1 08 oberösterreichischen schtilern und Lehrlingen. Gmunden ; Linz L99i.

Baacke, Dieter: Jugend und Jugendkulturen. Da¡stellung und Deutung. 2., überarb.
Aufl. V/einheim: Juvenra 1993. (Jugendforschung).

Deutsche Jugend. Kursbuch ll3.I9g3.

Friedrich, Walær; Giese, Harünut (Hrsg.): Jugend und Jugendforschung in der
DDR. Gesellschafspolitische Situationen, Sozialisation und Mentalitlitsentwicklung
in den achtziger Jahren. Opladen: Leske und Budrich 1991.

Heinzlmaier, Bernhard: Jugend in österreich. Die Generation der widersprüche.
[Wien] : Österreichisches Institut für Jugendforschung 1992.

Heitmeyeç v/ilhelm; Jacobi, Juliane (Hrsg.): polirische sozialisation und Indivi_
dualisierung. Perspektiven und chancen politischer Bildung. weinheim: Juventa
1991. (Jugendforschung).

Hennig, werner; Friedrich, walter (llrsg.): Jugend in der DDR. Daten und Ergeb-
nisse der Jugendforschung vor der wende. weinheim: Juventa 1991. (Jugendfor-
schung).

Hoffmann, walter: Die Garfield-Jugend oder Erziehung am Ende. von der Erzie-
hung zur Beziehung. Recklinghausen: Bitter 1992. (F/,inon Bitter, wege ins
Leben).
Beziehung statt Erziehung fordert der Wiener Psychoanalytiker Walter Hoffmann. Anhand

132



ß. rs.EEys4 133

der Comicûgur Garfield zeigt er anschaulich einen neuen Sozialisationstypus auf. Im
Gegensatz zu den Kindem in den Mickey-Maus-Comics, die autoritär erzogen werden, ist
Garfield der Tlp des "Soziopathen", der nicht unter dem Ûbergewicht einer falschen
Autorität leidet, sondern unter dem Mangel jeglicher Auûorit¿it und jeglicher Beziehungs-
angebote. "Haben Konsumdiktat, Berufsstreß und Zeitmangel zu einer Erziehung geführÇ
die vorgibt, antiautoritär zu sein, in Wahrheit aber vertuscht, daß die Eltern sich imme¡
stärker aus dem Leben ihrer Kinder zurilckziehen, immer oberflächlichere Beziehungen zu
ihnen aufbauen und kaum mehr bereit sind, ausreichend auf sie einzugehen?"

Hurrelmann, Klaus; Rosewitz, Bernd; Woll Ha¡tmut K.: Lebensphase Jugend.
Eine Einführung in die sozialwissenschaftliche Jugendforschung. 2. Aufl. Wein-
heim: Juventa 1989.

Janig, Herbert u.a. (Hrsg.): Schöner Vogel Jugend. Analysen zur Lebenssituation
Jugendlicher. 2., erw. u. überarb. Aufl. Linz: Trauner 1990. (Sozialwissenschaftli-
che Materialien. 20).

Janig, Herbert; Rathmayr, Bemhard (Red.). 2. Bericht zur Lage der Jugend. Auf-
traggeber Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie. Wien 1993

Jugendwerk der Deutschen Shell (Hrsg.): Jugend '92. Lebenslagen, Orientierungen
und Entwicklungsperspektiven im vereinigten Deutschland.4 Bde. Opladen: Leske
und Budrich 1992.

Krtiger, Heinz-Hermann (Hrsg.): Handbuch Jugendforschung. 2., erw. u. aktual.
Aufl. Opladen: Leske und Budrich 1993.

Melzer, Wolfgang: Jugend und Politik in Deutschland. Gesellschaftliche Einstel-
lungen, Zukunftsorientierungen und Rechtsextremismus-Potential Jugendlicher in
Ost- und rù/estdeutschland. Opladen: Leske und Budrich 1992.

Osterreichische Jugendstudie 1992: "Rechtsext¡emismus und Benachteiligung."
Durchgeführt bei 3.038 östen. Schülern im Auftrag der Bundesministerien für
Unærricht und Kunst sowie Umwelt, Jugend und Familie. Gmunden-Wien: Sozial-
forschung Dr. Brunmayr 1992.

Schåifer, Bernhard: Soziologie des Jugendalters. Eine Einftihrung. 4., überarb.
Aufl. Opladen: Leske und Budrich 1989. (Uni-Taschenbücher. 1131).

*

Farin, Klaus; Seidel-Pielen, Eberhard: Skinheads. München: Beck 1993
(Beck'sche Reihe. 1003).

Heitmeyeç \Milhelm; Möller, Kurt; Sünker, Heinz (Hrsg.): Jugend - Staat -
Gewalt. Politische Sozialisation von Jugendlichen, Jugendpolitik und politische
Bildung. 2. Aufl. Weinheim: Juventa 1992. (Jugendforschung).
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Heitmeyer, wilhehn; olk, Thomas (Hrsg.): Individuarisierung von Jugend. Geselr-
schaftliche Prozesse, subjektive verarbeitungsformen, iugenopotitischJ Konsequen-
zen. Weinheim: Juventa 1989. eugendforschung).

Hoffmeister, Dieter; Sill, oliver: Zwischen Aufstieg und Ausstieg. Autoritäre
Einstellungsmuster bei Jugendrichen und jungen Erwachsenen. opiaden: Leske
und Budrich 1992.

Mansel, Jürgen (Hrsg.): Reaktionen Jugendlicher auf gesellschaftliche Bedrohung.
untersuchungen zu ökologischen Krisen, intemationalen Konflikten und politi-
schen umbrüchen als stressoren. weinheim: Juventa 1992. (Jugendforschung).

Schrödeç Burkhard: Rechte Kerle. skinheads, Faschos, Hooligans. Reinbek:
Rowohlt 1992. (rororo, Sachbuch. 8271).

stock, Manfredi Mühlberg, philipp: Die szene von innen. skinheads, Grufties,
Heavy Metals, Punks. Berlin: Christoph Links 1990.

5. Rechtsextremismus (in Deutschland und österreich)

"Aufklåirung über die verbrechen der NS-Zeit muß da ins Leere laufen, wo Kinder
und Jugendliche bereits zu ihrer eigenen Biographie kein verhältnis mehr haben.
Da verpuffen alle historischen rüarnungen als abstrakte Moralpredigten. Deshalb
ist historische Aufklåirung keinesfalls überflüssig, im Gegenteil, ãuer sie muß
deutlich werden im Leben konkreter Menschen, in ihren ãweifeln, ihren versu_
chungen, ihren Triumphen und Niederlagen. Erst wenn solche Schlüsselkonflikæ
spürbar werden, wenn Kinder und Jugendliche sich damit identifizieren können,
bekommen politische und historische Zusammenhänge allmåihlich Bedeutung" (van
Dijk 1993, 61).
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Berlin: Aufbau 1993.
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V/elt? Hamburg: Junius 1991.

B-utterwegge, christoph; Jäger, Siegfried (Hrsg.): Rassismus in Europa. 2. Aufl.
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Kölner Appell Aktionshandbuch gegen Rassismus. Für eine Bürgerlnnen- und
Menschenrechtsbewegung in Deutschland. Köln: Edition Der Andere Buchladen
1993.
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DISS 1991. (DISS-Texæ. Nr. 19).
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scheint, die vielfältigen Aspekte und Ausprâgungen des Rassismus verständlich zu m¿r-

chen. In einfachen Worten und in einer sehr bunten, Jugendliche ansprechenden Fomt, wird
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die Geschichþ des Kolonialismus nachgezeichnet bzw. werden die Rechtfertigungen desKolonialismus und Imperialismus entlarvt. Breiten Raum nimmt auch die Auseinanderset-
zung mit dem Nationalsozialismus ein. Kurze Tþxte und viele Bilder, Zitate und original-
dokumente k¡itisieren Vorurüeile, erwecken Mitleid mit den opfern, regen zum Nachenken
an. Sehr empfehlenswert!

Wöhl, Thomas: Überwindung von Fremdenfeindlichkeit als erzieherische Aufgabe.
Theoretische Grundragen und exemplarische vorschräge für ¿ie nerursscîJe.
Frankfurt am Main: verlag ftir Interkurtureile Kommunikation r9g7.

7. Gewalt und Gewaltheorie

"Wir sind in unserer Gesellschaft mit einer hohen Akzeptanz des Gewaltverhaltens
konfrontiert. Arbeit an dem Gewartproblem kann arso nicht davon ausgehen, daß
Gewaltverhalten von der Mehrheii ars soziates hobrem akzeptiert wird. Dies
bedeutet, daß die Arbeit damit beginnt, signale der Gewart ,, ånt 

"ilü..eln, 
die

anzeigen, daß einzelne Menschen unter Gewalterfahrungen leiden und diese
signale in solchen Gruppen zu thematisieren, ii denen oiese rørnr"rr.n leben,'(Schmåilzle 1993, 223).

Albrecht, Peter-Alexis; 
lackes, Otto (Hrsg.): Verdeckte Gewalt. plädoyer für

"Innere Abrüstung". FrankfurtM. : suhrkamp 1990. (edition sutnkamp. 1656).

,B-Mdll, Thea: wege aus der Gewalt. Analyse von Beziehungen. Freiburg:
Herder 1992. (Herder Spektrum. 4l}g).

Breyvogel, wilfried (Hrsg.): Lust auf Randare. Jugendriche Gewalt gegen Fremde.
Berlin: Dietz 1993. (Dierz-Thschenbuch. 52).

creighton, Allan; Kievel, paur: Die Gewa]t stoppen. Ein praxisbuch fiir die Arbeit
mit Jugendlichen. Mülheim: Verlag an der Ruhr 1993.
Das Buch wurde als Ratgeber für Erzieher und Berater aber auch für Eltern und Familien
geschrieben, "damit es Jugendlichen gelingt sich aus den strukturen der Gewalt zu be_freien'" Kemstück ist ein tæhrprogramm für die A¡beit in der Klasse mit Rollenspielen,Ü!:lt n und angeleiteten Diskussionen. Auf dem Hintergrund der überzeugung, ,,daß
individuelle Gewalt stets der Ausdruck eines ihr zugrundeliegenden Musters sozialerGewalt ist" (7), werden sowohl Formen rassistischer und sexistischer Gewaltausübung
thematisiert und bea¡beitet als auch Mögtichkeiten vermittelt, wie Erwachsene den ,,Adul_
tismus", die Unterdrfickung des Selbstwertgefilhls von Jugendlichen, i.iberwinden können.

Eisenberg, Götz; Gronemeyeç Reimer: Jugend und Gewart. Der neue Genera-
tionenkonflikt oder Der zârtail der zivilen óesellschaft. Reinbek: Rowohrt 1993.(rororo, aktue[. 13352).
Die Autoren wollen mehr bieten als "die wohlfeile Ablehnung der rechten Gewalt,,. Sieplädieren für eine Denk-Pause, um die Hintergrilnde dieser Èntwicklung zu erforschen.
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Einen Hauptgrund sehen sie in der Erosion jener Institutionen, die bisher für die "Verinner-
lichung von Moral" zustlindig waren: Famile, schule, Beruf. In ihrer untersuchung versu-
chen sie den "zerfalT der zivilen Gesellschaft" nachzuzeichnen. "Jugendgewalt ist nicht
Ausdruck einer Rückkehr zrf archaiscchen Verhaltensweisen: Sie tobt sich aus auf einer
ideellen Millldeponie, die die Erwachsenen aufgeschüttet haben." Die Autoren interpretieren
jugendliche Gewalt als "ebenso verzweifelten wie aussichtslosen Versuch, sich ... wieder
Boden unter die Füße zv tÃnzen."

Farin, Klaus; Seidel-Pielen, Eberhard: "Ohne Gewalt lliuft nichts!" Jugend und
Gewalt in Deutschland. Köln: Bund 1993.
Der Band liefert Aussagen und Informationen für kontroverse Diskussionen. In Interviews
und Gesprächen, .in denen Täter wie opfer zu wort kommen, bietet er Jugendlichen die
Möglichkeit zur "selbstdarstellung" und "Eigeninszenierung". Die Leser haben dabei
Gelegenheit, ohne interpretierende Vermittlung Ausweichstrategien zu erkennen und
Widersprüche und Übertreibungen zu entdecken. Die Essays und Reportagen liefem nicht
nur Analysen zu Themen wie "Linke l.ehrer - rechte Schüler?" sondem auch Anregungen,
Projektideen und Materialien zur hävention gegen Gewalt an Schulen.

Galtung, Johan; Kinkelbur, Dieter; Niqdeç Martin (Hrsg.): Gewalr im Alltag und
in der Weltpolitik. Friedenswissenschaftliche Stichwörter zur Weltpolitik. Münster:
Agenda 1993. (Agenda Frieden. 1).

Gewalt. Zeitschrift fiir Didaktik der Philosophie. 13.1991, H. 4.

Graf, Wilfried; Ottomeyer, Klaus (Hrsg.): Szenen der Gewalt in Alltagsleben,
Kulturindustrie und Politik. Wien: Verlag ftir Gesellschaftskdrik 1989.

Korte, Jochen: Faustrecht auf dem Schulhof. über den Umgang mit agressivem
Verhalten in der Schule. 2., erg. Aufl. V/einheim: Beltz 1993. (Beltz haxis).
"Jede Gesellschaft hat die Kinder, die sie verdient. Wenn sich das Verhalten unserer Kinder
ändem soll, muß sich das verhalten der Erwachsenen lindern" (96). Ein Schuþaktiker
kritisiert aus langiähriger Erfahrung, wie mit aggressivem Schülerverhalten umgegangen
wird, weist auf die Perspektive der Beüoffenen hin, zeigt Alternativen, die darauf abzielen
der Folgenlosigkeit aggressiven Verhaltens Sanktionen, die in angemessenem Verhältnis
zum Fehlverhalten stehen, entgegenzusetzen, und entwickelt ein Interventionsprogramm.

Identität und Gewalt. Dialog. Beiträge zur Friedensforschung. Heft 8, 1987
(Osæn Institut für Friedensforschung und Friedenserziehung, Sónhining).

Petri, Horsfi Erziehungsgewalt. Zum verhåiltnis von persönlicher und gesell-
schaftlicher Gewaltausübung in der Erziehung. Frankfurt am Main: Fischer 1989.
Fischer-Tiaschenbücher, Sozialwissenschaften. ffi39).

heuschoff, Gisela; Preuschoff, Axel: Gewalt an Schulen. Und was dagegen zu tun
ist. 2., erw Aufl. Köln: PapyRossa 1993. (Neue Kleine Bibliothek. 27).
An Fallbespielen aus dem Schulalltag macht das Buch Handlungsvorschläge zum umgang
mit Aggression und Gewalt bei jüngeren Schülerlnnen und zum Umgang mit rechtsexhemi-
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stischer Gewaltbereitschaft bei älteren schülerlnnen, bietet Denkanstöße und läsungshin-weise und vermittelt Spiere und Aktivitäten, mit denen Freundlichkeit unJroriul" Kompe_tenz entwickelt und Gewalt in kreative Kraft umgedeutet werden können.

Preuschoff, Gisera; heuschoff, Axel: wir können etwas tun! Gegen Gewalt anschulen. Körn: papyRossa (angek.). (Neue Kleine Bibriothek. 39)."

Rauchfleisch, udo: Allgegenwart von Gewart. Göttingen: vandenhoek & Ruprecht1992. (Sammlung Vandenhoek). '."¡uv¡'!¡wl

scheineç peter: wie du mir ... Aggressionen und Konflikte im A'tag. 3., überarb.u. aktuat. Aufl. Weinheim: Betø-19g6.

l"hTiil"l-": udo (Hrsg.): Mit Gewart reben. Aóeit am Aggressionsverhalren inFamirie, Kindergarten und schure. Frankfurt am Main: Knech t rgg3.

Schwind' Hans-Dieter; B.aumann, Jtirgen (Hrsg.): ursachen. prrivention undKonnolre von Gewalt. Analysen uni voÀ*räge der unabhåingigen Regie-rungskommission zur verhinderung und Bek,impfung von Gewatt (Gewalt_kommission). 4 Bde. Berlin: Ouncrcî und Humbtor 1990.

singer, Kurt: Lehrer-schüler-Konflikte gewartfrei regern. Erziehungsschwie_rigkeiten und unterrichtsstörungen ars B"eziehungs-Schwierigkeiten bearbeiten.Weinheim: Bettz 1991. (Belø Grtine Reihe).

7ælÍter, Eva: Kinder schlagen zurück. Jugend-Gewalt und ihre Vâter. Bern:Zytglogge 1993.

8. Initiativen und Unterrichtsmaterialien

"Es gibt keine eindimensionaren Erklärungen für die zunehmende Akzeptanz von
1ectr11n 

orientierungen bis hin zu Haß unã Gew¿t gegenüber anderen Menschen.Im Sinne eines gigantischen schienrnn.o", existieren vielftiltige schnittsteilen,quasi weichen, bei denen es unkra¡ bleibt, ob und in wercher Tiefe Versatzstückerechter Ideorogie aufgenommen werden. Es gibt vierftiltige ursacnenst ¿inge, dieein differenzierres nlfcftln unO Heraniehen norwendig machen.,, (pos_selt/Schumacher, Gewalt und Rassismus t qgã, f :lt+)
Die intensive Nukung der forgenden venrffentlichungen in schure und Jugen_arbeit kann dazu beitragen, Jugeidriche bei der sucneîacn ðffienneit una

fg]ioariat' serbstwertgeführ, erËennbaren inutrurrn, oeutung gesãiilcr,aruicnerwidersfiiche' Geseilschaftserfahrungen, turtuli"ruar"n Lebenspränen, orientie_rungen und attraktiver Erfahrbarkeit dã eigenen person i, A[tag 
""d 

ãer umweltzu unterstützen und zu fördern.
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Bücken, Hajo (Hrsg.): Das Fremde überwinden. vom umgang mit sich und
anderen. Offenbach: Burckhardthaus-Laeta¡e 199 I . (8- I 3).

Cohn-Bendit, Daniel; Schfnid, Thomas: Heimat Babylon. Das Vy'agnis der multi-
kulturellen Demokratie. Hamburg: Hoffman und Campe 1992.

Dijk, Lutz van: Als Nazi geboren wird keiner. Gegen Fremdenhaß und Gewalt in

Schule und Eltemhaus. Düsseldorf: Pafrnos 1993. (Thema: Kinder).

Faller, Kurt; Hahn, Reinhard; Znimentz. Rainer (Hrsg.): Dem Haß keine Chance.

Wie ist die Gewalt zu stoppen? Köln: PapyRossa 1993. (Neue Kleine Bibl. 30).

Jegge, Jtirg: Abfall Gold. Über einen möglichen Umgang mit "schwierigen"

Jugendlichen. Bem: Zytglogge 1991.

Kahane, Anetta; Torossi, Eleni: Begegnungen, die Hofftrung machen. Grenzen

gegenüber Ausländern überwinden. Ideen und Initiativen. Freiburg: Herder 1993'

(Herder Spektrum. 4236).

Verein für Friedenspädagogik Tütiingen e'V.

Anschrifc Bachgasse 22, D'72707 Tübingen

Informationen filr Ehern, Erzieh¿rlnn¿n und Lehrerlnnen

Augen auf beim Spielzeugkauf. Was Sie über Gewaltspielzeug und Gewalt in

Medien wissen sollæn. I{inweise und Tips - nicht nur - fÛ Eltern. 2., aktùal.

Aufl. 1991.

Beffogene Sehnsucht. Informationen zum Rechßextremismus - (nicht nur) ffir
Jugendliche. HrSg. vom Verein fUr Friedenspädagogik Tübingen. 'fübingen, 2.

Aufl.1992.

GewalUrei leben lernen. Was Sie über die Ursachen von'Gewalt und Möglich-

keiten des Umgangs damit wissen sollten. InfOrmationen für Eltern, Erziehe-

rlnnen und Lehrerlnnen. 1993,

Video-Gewalt. Zwischen Faszination und Abscheu, lWæ Sie über Cewaltda¡'

stellungen und Horrorfilme in',,Femsehen und Video wissen sollten '.. Infor¡na-

tionen für Eltern, Lehrerlnnen und'Erzieherlnnen. 1992.

Jäger, Uli: Rechtsextremigmus und Gewalt. Materialien, Methoden, Arbeits-

hilfen. 1993.

Friedenspädagogischer Medienservice: Gewaltfreiheit: Ideen, Personen,

Aküonen. 1.1.9t92, fl. 2.

Friedenspädagogischer Medienservice Extra' 1,: RechtseXtremismus' Frem-

denfeindlichkeit, Neonaeismus. 1993.
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Krawe' winy; Matzen, 
{örg (Hrsg.): Lernen gegen Ausrårnderfeindlichkeit. pâd_agogische Ansätze zur Auseinan¿ãrr"ø*g .it orientierungsvedust, vorurteilenund Rassismus. weinheim: ]uventa tggtipraxish'fen für die Jugendarbeit).

otten, Hendrik; Treuheit,. werner (Fhsg.): Interkulturelles Lernen in praxis undTheorie. Ein Handbucrr rür lugend;beii índ weiterbildung. opraden: Leske undBudrich 1993. (srudien ¿es tnJtituir iniäg"*. Kommun'ätiãåsrorscnung. s).
Possert, Rarf-Erik; schumacher, Klaus: projektehandbuch 

Rechßextfemismus.(Dem Haß keine chance!) Hanfuun-;s;entieræ Gegensrraregien und offensive,ausländerfreundriche ArlseTan_ders.rãund;;.n mir rechtsextremisdschen undrassisrischen Tþndenzen in der Jugend.ãi".-rin, s"*",1r"ã"á" iän, Aktionen,hojekten, Argumenten und Beisfiel* uu, d.. (offenen) Jugendarbeit. 6., unver_åind. Aufl. Mülheim: Verlag an ¿år n*, ìóô¡.

Possert, Rarf-Erik; schumacher, Klaus: projekthandbuch Gewart und Rassimus.Handrungsorientierte und offensive nã¡.nìà, ,qtrionen und Ideen zur Auseinander-setzung und Überwindung von c.*4i""ãäassismus in Jugendarbeit, schure undBetrieb. Mülheim: Vertag an ¿", n"r,, iõöi.
Die beiden gleichartig aufgebauten l¡an¿uuJerl rordern alre Menschen zum gemeinsamenHandeln gegen Gewalt und mit g"*utttor"n M¡tåln uur,. Neben theoretischen Einsichtenbieten sie einen umfangreichen Þundus ,* pl'r*"g, Gestaltung una ó*"¡ru¡rung vonProjekten, Aktionen. spieten, rrr"ut .uo.nii-*"rî" 

""0 
Informationsveranstartungen.

Rajewsk¡ christiane; s.ch$ø Adelheid (Hrsg.): wegzeichen. Initiativen gegen

åi:iiäi"ä:'äî;. ""0 Au slanderfeindù.r,È"i,. rüîinern,' t r"i" für Frie-

;:#:L,Hiliï, ähîi dunw'rst' Ethik rúr die Erwachsenen von morsen.

"Thema: Gewart". z H.e!te: 22 Arbeitsblätter für einen ftcherübergreifendenUnterricht. Hauptschule/BerufsscnuL; 
-:O*'îiU"irrUläner 

ftir einen ftichertiber_greifenden Unrerricht. Gymnasium; nr¿rl"Ë. sñlrri; Kä, 
"ö

"wenn Kinder und Jugendriche sich emst genornmen fühlen, haben siein alrer Regel vier freundliche, ,u*"ii"n fast rührende Geduld mitzögerlichen Erwachsenen. wo sie sictr nicht wahrgenommen ffihlen,werden sie weder durch polizeieinsätze noch durch Lichterketten zubeeindrucken sein,, (van O¡t fff, iOJ 
-

^ i{::i;::r,::;shoff 
ist freier Mitarbeiter der ide, Moosburyerstraþe 47, s20r
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